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J. 
Beſchreibung und Abbildung eines ſehr einfachen Appa⸗ 
rates zum Beuchen der Kattune und Leinwande, 


mit beträchtlihem Gewinn an Zeit, Brennmaterial 
und Lauge. 


Dom Herausgeber. 
WMit Abbildungen Tab. XVII. 


Dis Bleichen der Linnen und der Baumwolle machen einer 
der wichtigften Gegenftände im Haushalte, fo wie in den 
mit jenen befchäftigten Bewerben und Fabriken gus; denn 
von dem guten und unſchaͤdlichen Bleichen haͤngt bauptfäche 
lich der Abſaz der Leinwande und ber verfchiedenen Baum⸗ 
wollenerzeugniffe ab. Sch glaube daher ben Leſern dieſes 
Journals durch Mittheilung eines ſehr zweckmaͤffigen Appa⸗ 
rates um ſo mehr einen angenehmen Dienſt zu erweiſen, da 
fich dieſer Apparat bereits durch lange Erfahrung bewährt hat. 

Die auf Tab. XVII. befindliche Abbildung dieſes Appa⸗ 
rats ift für große Bleihanftalten beflimmt. (Eine Vorrich⸗ 
tung mit einer Beuchkufe ift bereits im erſten Bande meines 
neuen Journals für die Druck⸗, Faͤrbe⸗ und Bleichkunde 
befchrieben und abgebildet.) Ein folher Apparat befindet 
fich feit zehen Jahren in der berühmten Cattun : Drud'mann: 
faftur der H. H. Schöppler und Hartmann in Augsburg, 
welche fich deſſelben bisher mit dem gluͤcklichſten Erfolge: bes 
dienen; auch mehrere andere Etabliſſements machten bereits 
mit gleichem Vortheil Gebrauch von einer folchen Einrichtung z 
und «8 ift zu hoffen, daß fie ihrer Vorzuͤglichkeit wegen in 


allen Bleichanftalten, wo man Nüzliches mit Zweckmaͤßigem 


zu vereinigen weiß, Eingang finden werde, 
Dinglers polyt, Journal II. 2. 1. Sefe, | 


2 Befhreibung eines neuen Apparats 


Befchreibung des Apparates. 

Fig. 1. ift die Äußere Anficht des Ofens, in welchem 
der Keſſel Fig, 4. eingemauert iſt, durch deffen vier Röhren 
a ab b die Verbindung mit‘ ben Beuchbütten Fig. 2. und 3. 
ftatt hat. 

e ift eine eiſerne Thuͤre oberhalb des Keſſels, um ben 
Kamin zu reinigen. | 

dein Hahn zum Ablaufen der Zlüffigkeit. 

Fig. 2. und 5. ftellt die Beuchbütten Der welche gut 
. In ciferne Reife gebunden ftnd. | 

e e find Geftelle, oder hölzerne Kieue, auf — 
die Beuchbuͤtten ruhen. 

f hydlzerne Zapfen zum Auelaufen ber Fluͤſſigkeit aus 
den Beuchbuͤtten. 
gg eiſerne Schlieſſen, durch welche 

hh der hölzerne Riegel geſchoben und befeſtigt wird. 

Fig. 4. ift der Durchfchnitt des zylinderfoͤrmigen Keffels 
welcher einen halbfugelfdrmigen , aufgenieteten Dedel i hat. 

aa und b b find die vier Verbindungsröhren, durch 
deren obere fich die Lauge ergießt und auf die Zeuge in ber 

Beuchbuͤtte faͤllt; durch die untere aber der Abgang wieder 
erſezt wird. 

kkh x bedeutet die Brazen, auf denen ber Keffel im 
Gemäuer ruht. 

Der Afchen- und ber Feuerheerd ſind in der Zeichnung 
nicht ſichtbar. Die Feuerung geſchieht von hinten, durch eine 
beſondere Zeichnung ſie hier null zu machen, wire 
überfläffig. 

Sig. 5. zeugt den Durchfchnitt der Beuchkufe und 

Sig. 6. den Roſt x x, auf welden die zu beuchende 
Waare zu liegen konnt. 

Das Ganze richtet ſich nach dem beigefuͤgten Maaßſtabe. 
Es faßt jede dieſer Beuchfufen 400 augöburger fogenannte 


* / 
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Dritteloder 260 Stuͤck Calicos zu 37 Brabanter Ellen. Mau 
kaun fie aber nach jedem erforderlichen Maapflabe vergrößern, 
Der Gebrauch diefes Apparates ift falgender: - | 
In eine der hölzernen Kufen Fig. 2. oder 3. werden auf 
bad hölzerne Gitter bie Kattune oder Leinwande biß unter die 
obere Röhre a gefchichtet, worauf man jene mit einer ſchwachen 
Eauftiichen Lauge (Kali, dem durch Kalk die Koblenfäure ente 
jogen wurde, um e& für ben Beuch⸗ und Bleichprozeß wirk⸗ 
famer zu machen) bis nahe an die obere Verbindungsroͤhre a 
anfüle. Will man fich hierzu Feiner Aezlauge bedienen, fo 
kann man auch blos Afchenlauge nehmen. Im erften Fall 
if eine Tauflifche Lauge von 1 4 Grad, bei der Afchenlange 
hingegen eine zweigrädige nach bem himderttheiligen Aräomen 
ter anzuwenden. Bei feinen Muffelinen u. d. g. feinen 
Geweben, wo man fich der rein Falzinirten Pottaſche bedient, 
fület man die Kufe blos mit reinem Waffer an und giebt das 
wöthige Quantum Pottafche hinzu. Die fo beſchickte Kufe 
wird uun mit Brettern belegt, auf welche Querſtuͤcke von 
Holz fommen, und dann der Dedel geſezt wird, den ein 
ſtarker Hölzerner, durch die eiferne Schlieffen gg gehenber 
Riegel h feft Hält. Es ift nicht noͤthig, daß der Deckel Iufts 
dicht verſchloſſen, und bewegen noch ein Sicherheitsventil 
angebracht werde. Man giebt nun Feuer unter den kupfer⸗ 
nen Keſſel, welcher nach einem Zeitraum von zwei Stunden 
zum Kochen Eommt. Durch dad Kochen dehnt fich die Fluͤſ⸗ 
figfeit in dem Keſſel aus, ergießt ſich kochend durch die 
Röhre a und fällt fo auf die Zeuge ; Dagegen tritt die Fluͤſſig⸗ 
feit unten aus der Beuchkufe durch die Kommunifationds 
töhre b immermährend in den Keffel. So wird bei fortgen 
fezter Operation innerhalb 4 bis 6 Stunden das Ganze, 
naͤmlich das Fluͤſſige, auch in der Beuchkufe zum Kochen ges 
bracht. Man unterhält dad Kochen noch 6 bis 12 Stunden, 
je nachdem man die Zeuge mehr oder weniger beuchen will, 
ud 


2 Beſchreibung eines Apparats fum Beuchen der Kattune. 


und dffnet fodann nad) einigen Stunden den Dedel der Rufe, 
laͤßt die Lauge ablaufen, füllt die Kufe mir kaltem Waſſer 
und nimmt die gebeuchte oder gelaugte Waare zum Reini⸗ 
gen ober zum Auslegen auf den Bleichplan, aus der Kufe. 

Während der Operation des Beuchens wird die andere 
Kufe beſchickt, und wenn die erfte beendet ift und man in 
der andern die Operation gleich fortfegen will, werben bie 
Kommunikations» Hahnen ber erften Kufe verichloffen und die 
der zweiten gebffnet, wodurch das Beuchen einen ununter⸗ 
‚brochenen Fortgang gewinnt. 

Jeder denkende Fabrifant und Bleicher wird die Zweck⸗ 
maͤſſigkeit dieſes Apparats einſehen und ſich uͤberzeugen, daß 
durch deſſen Anwendung Zeit, Feuer⸗ und Laugenmaterial 
erſpart werde, indem ein ſolches Beuchen weit wirkſamer 
iſt als zwei gewoͤhnliche Beuchen. 

Eine ſpezielle Abhandlung uͤber das Bleichen ſelbſt, mit 
Beruͤckſichtigung dieſes Apparates, werde ich in einem der 
folgenden Hefte mittheilen. 





V I“ II. 
- Mafchine zur Reinigung der Leinen: und Baum: 
wollengewebe. 
Vom Herausgeber. 
Mit Abbildungen auf Tab. XVII. 





Erklaͤrung der Zeichnung. 


N, bier zu befehreibende fehr einfache, wenigkoftfpiellge 
Reinigungsmaſchine hat fich bereits, bei Ermangelung von 
Walken und Bretſchmaſchinen fo erprobt, daß wir burdy eine 
anfchaulihe Mittheilung derſelhen bei vielen unferer Lefer 
und Dank zu erwerben hoffen. 
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ig. 7. iſt der Grundig, Fig. 8. die Auficht unb Fiig. 9. 
der Durchſchnitt der Maſchine. 

Die Maſchine beſteht, wie die Zeichnung zeigt, aus wwet 
hoͤlzernen Cylindern, wovon ber untere a glatt iſt, und mit 
feinen Zapfen in zwei aufrechtftehenden Docken b nnd e liegt: — 
Diefe zwei Docken find mit nach) oben aufgefchligten Oeffnun⸗ 
gen verfehen, um den andern Cylinder d, welcher ber Länge 
nach gerieffelt (kauellirt) ift, und unmittelbar auf den eriten 
zu liegen kommt , einlegen zu- koͤnnen. 

Man bringt diefe Mafchine an einem flieffenden Kanal 
en, läßt die zu reinigenden Gewebe, nämlich Leinwand, 
weiße fo wie bedrudte Baummollen: Gewebe ꝛc. durch die 
Eylinder gehen, und heftet beide Enden zuſammen. 

Die Mafchine muß ſo geftellt. werben, daß die zu reinis 
genden Gewebe ins Wafler tauchen. Vermittelſt der Kurbel 
dreht man den glatten Cylinder aum, woBei das Stud ohne 
Ende immer durch die Eylinder geht. Die Rippen des obern 
Eylinderd bewirken dann während dex Umdrehung, Reiben 
und Springen beffelben, da er in ben Zapfendffnungen fehr 
wilig geht. Dadurch wird das zu reinigende Gewebe jeden 
Augenblick ſehr gleihmäffig gefchlagen. Diefe Arbeit fezt 
men fo lange fort, Bis das Waſſer hell ablauft, und num 
dad Gewebe vollkommen rein erfcheint. Man Tann mit die 
fer Mafchine mehrere Stüde zugleich reitigen, wenn man 
die Eylinder hinreichend lang macht. 

Damit ſich die Stuͤcke während der Arbeit nicht in ein⸗ 
ander verwickeln, fo ift unter ben Cylindern ein Querſtuͤck e 
angebracht, welches mit hervorſtehenden Nägeln £ verfehen 
it, deren Abſtand von einander fidy nad) der Breite der zu reis 
nigenden Stuͤcke richtet. Im Waffer ift ebenfalls eine Vor: 
rihtung non Brettern zu machen, welche vertifal liegen, 
und mit den erwähnten Nägeln eine fenkrechte Linie bilden 
alflen. Hiedurch verhindert man — daß die Zeuge, 
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welche ſich zwiſchen diefen Brettern und Nägeln durchziehen, 
waͤhrend der Arbeit ſich verſchlingen koͤnnen. 
Die unter dem Querſtuͤck angebrachten eiſernen Buͤgel g 
dienen blos der Maſchine zur Feſtigkeit, und koͤnnen nach 
Beduͤrfniß veraͤndert oder weggelaſſen werden. 





III. 


Beſchreibung und Abbildung einer neuen, ſehr zwek⸗ 
mäßigen Auspreßmaſchine os Kattundrudereien 
und Bleichereien. 


Vom Herausgeber. 
Mit Abbildungen Tab. XVII. 


Ui. den mannichfaltigen Mafchinen, deren man fich mit 

Nuzen in ben Manufakturen⸗Bleichereien bedient, erregte 
vorzüglich Die fo einfache ald zwelmäßige Auspreßmafchine 
meine Aufmerkfamleit, und ih halte fie ber dffentlichen Bes 
kanntmachung werth, ‚indem durch fie wicht nur Menfchens 
haͤnde erfpart , fondern_ auch die Waaren gefchont werden. 
Die übliche Methode, vie weißen und gepruften Waaren 
nor dem Aufhängen an den fogenannten Audwinde » Stöden 
auszuwinden, erfordert fchon an ſich eine viel längere Zeit, - 
‚und zugleich verdrehen ſich dabei die Stuͤcke fo fehr, daß der 
nachherige Arbeiter, der fie auffachen oder ausfchütteln folk, 
oft noch mehr Zeit verliert, bis er mit den Stuͤcken zurecht 
kommt. Daß aufferdem fehr oft feine, vom Weber nuy 
Inder oder wenig geichlagene Waare, an ihrer Schönheit uns 
Guͤte durch das gewbhnliche Ausringen verliert, wenn bes 
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fonderd Neulingen diefe Manipulation Übertragen wird, bes 
darf feiner weitern Erörterung. 


Durch) beiliegende Zeichnung glaube ich die niert 
majchine fo deutlich darzuftellen, daß ed feinem, nur etwas 
in feinem Fach bewanberten, Zimmermann ſchwer falten lany, 
diefelbe auszuführen. 


Die Mafchine felbft wird durch einen Daun in Bewe⸗s 
gung geſezt, und zwar fo, baf der, welcher die Stüfe in 
die Mafchine einläßt, denjenigen, der die Mafchine dreht und 
bewegt, von Zeit zu Zeit abibst oder beide im ihrer Arbeit 
mit einander abwechieln. Die dritte Stelle, die dabel zu 
beiezen ift, bebarf blos eines Knaben, der die audgepreßten 
Stuͤke in die, hinter dem Preßcplinder ſtehenden Körbe lei⸗ 
tet. — Die fo ausgepreßten Stuͤke laffen ſich, weil fie 
ihrer Länge mad) ungehindert die Preßcylinder paſſur 
haben, mit unglaublicher Leichtigkeit, ausſchuͤtteln aber 
breiten, und keine Verdrehung des Stuͤles Kiedert hie 
Arbeit. Noch mehr gewinnt man durch Erſparung ber 
zum Drehen der Mafchine fenft näthigen Perſon, indem 
san in Fabriken, Bleichereien ꝛe. die Maſchine mit: 
telft eines Kolbens dem Kammrad einer Walle, Bretſch⸗ 
mafchine oder Galander anfezt, und dadurch um fo: gewifler 
feinen Zwed erreicht, weil die Bewegung der Auspreßma⸗ 
ſichine keine große. Kraft erfordert. Der — wegen 
gebe ich dieſe Maſchine in wier Anſichten: 

ig. 1. ſtellt die Maſchine im Durchſchnitt darı 

Zig. IE. die Anficht von vorne ohne den Tifch; 

Tig. HI. eine Seitenwand derſelben mit dem Getriebe 

von ber Sand: — - 

Sig. IV. vie Perfpertive, bei der vorzuͤglich — den 

Tiſch und das Leitungsbrett Ruͤcſicht ie 
wurde, 
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jt 


AA. Sind die beiden oberen Querſtuͤke, 
BB. die beiden Stollen, 


CC. bie Lagerſchwellen, 


S. ber Oberbaum,  ’ 

UU. die vorbern und hintern Duerriegel, 

X: die mittlern Querriegel. 

Diefes ſaͤmmtlich giebt eine Anficht des Etuhle. 

D. Iſt die Drukwalze oder der Druckcylinder; 

E. bie untere Walze mit 5 Vertiefungen ober Hol: 
fehlen; 

F. die Preffung mit dem Lager des Drudeplinders: s 


G. zeigt. die beiden Druckhebel, ‚die nach der Kocalität, 


. wohin die Maſchine zu ftehen Eommt, auf der einen 
oder andern Seite augebracht werben fünnen, und ˖ da⸗ 
her auch in der Zeichnung des Durchfchnittes der Ma- 
ſchine auf der Seite des Einlaßtifches, fo wie bei der 
Perfpective auf der entgegengefezten Seite, angege= 

.. ben find. Localitaͤt mit Bequemlichkeit verbunden be⸗ 
flinmen den Plaz der Hebel, deren Wirkungen bei 
der einen, wie bei der andern Seite ganz gleich find; mit 

H. dem Gewichte, das nad) Belieben, wenn man einen 
ftärfern oder ſchwaͤchern Druc haben will, weiter oder 
näher zu der Axe zu F gefchoben werden kann; 

1. iſt das Ableitungsbrott der durchgehenden Stuͤcke; | 

K. der. Einleitungs: Tifh. Er ift halb rund, vertieft, 
und von 1 Zoll dien Latten zufammengefest ; 

L. der Reiter. der Waare, von einem 2 Zoll ſtarken Nuß⸗ 
baumbrett mit gut ausgerundeten Leitungsldchern; 

. das Schwungrad ; 

. ber Beine Kolben; j 


5 = das Kammrad, welches die Walze E in Bewe⸗ | 


gung fat; | 
P. die Kurbel oder der Drehling ; 
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Q. das Geftelle des Raͤderwerks; 

R. die Bretterwand des Tiſches; 

T. der Waſſer⸗Ableiter; 

W. der Auftritt für den Arbeiter: 

a. bildet die Angel oder Are des Druckhebels G, und 
b. die Scheere oder Gabel deſſelben zur Bermeibung 
des Schwantens ab. 

Befler und folider würde, diefer Gegenſtand angebracht 
ſeyn, wenn A die obere Schwelle der Mafchine auf der Seite 
des Gewichtd verlängert, und hinter X ein propertionirter 
Stolle, woran die Gabel befeftiget wäre, angefezt würde. 

Die Städte werden, wenn fie von ber Wäfchbrüfe foms 
men, auf den belatteten Tiſch K gelegt, worauf der be- 
fimmte Einlaffer 2 oder 4 Stüd bei deit Enden nimmt und 
fie durch die Leitungslöcher des Leitungsbrettes L den in 
Gang gefezten Walzen E und D darbietet, wobei zu bemer- 
Ten ift, daß, wenn hur 2 Stüde auf einmal ausgepreßt wers 
den, der Einlaffer die Leitungslbcher 1 und. 4, oder‘? und 3 
benuzen muß; denn wollte er 1 und 2 dazu gebrauchen, fo 
würde dieß eine fhiefe Lage der Walze D und das baldige 
Ausreiben der Walzenlager verurfachen. Während des Aus⸗ 
preffens der Stuͤcke mittelſt des Drucks der Walze. D läuft 
das auögepreßte Waſſer durch die Hohlfehlen der Walze E 
ab, und fällt als Ableiter im den Ableitungskaual T,— De 
hinter der Mafchine fiehende Knabe empfängt die burchgelafs 
fenen Etiden bei i, und weifet fie in die umter a, fighenden 
Körbe oder Bänke. 

R ift eine Bretterwand des Lattentiſches H, welche den 
Einlaffer vor der Benaͤßung von den abtrüufelnden 
Stiden ſchuͤzt, fo wie eine, zweite Bretterwand ben 
untern Theil des Geftelles der Mafchine bei c, den Trag⸗ 
ſtollen des Ableitungsbrettes, verichließt und die ausgepreß⸗ 
ten Stüde vor. Näße ſchirmt. Daß ganz flarle Stuͤcke nicht 


ö L 


\ 
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“zugleich mit ganz diinnen durchgelaffen werben dirfen, ſon⸗ 
dern „ee die mit einemmal durchzulaſſenden Stide von ziem⸗ 
lich“ Licher Dicke oder —— ſeyn muͤßen, verſteht ſich von 

ſelbſt. | 

Sollten die Städe nicht troden genug herausfommen, 
fo hängt man-das Gewicht TI foweit ald möglid auf dem 
Hebel G heraus, oder vermehrt dad Gewicht. Auch werben 
ganz dicke am wohl anna hindurch gelaſſen. 





w. 
Befreibung und Abbildung einer Auswinde⸗ 
| "Mafhine. 


— Dom Herausgeber. | 
Mir Abbildungen Tab. XVII 


Dyenigen, denen es an Plaz zu Aufſtellung der eben be⸗ | 
fchriebenen Auspreßmafchine fehlt, und Die doch Zeit und Ar⸗ 
beit erfparen möchten, übergebe ich hier die Abbildung "einer 
noch fo mancher Fabrik und Färberei mangelnden Auswindes 
Maſchine, die den wichtigen Vortheil gießt, daß man fehnele 
ter und: beffer, als mit Hälfe der üblichen Austwindeftddfe, 
die Waaren auswinden kann. Sie befteht aus einer ovalen 
Stande A die 45 bis 5. Schuh lang und 2} bi8 23 Schuh | 
breit ift, Auf ihren entgegengefezten Enden 2 Dauben bat, 
die gegen die übrigen 12 bis 15 Zoll hervorſtehen, 3 Zoll 
dic? und 4 Zoll breit find, und von Eichenholz gemacht feyn 
muͤßen, während die Äbrigen Theile ver Wanne aus Weiß⸗ | 
fichten = oder Tannenholz beftehen Ehnnen. Der Boden der 


Belhreibung einer Auswinds Mafhine 11 


' Stande ift dDurchlöchert, um das audgepreßte Waſſer abzus 
lafien. Die beiden didern und hervorftehenden Dauben a 
und b find mit eifernen, gut polirten oder, was noch beffer 
it, gut verzinnten Yuswinde= Haden verfehen, wovon der 
in b feft angefchraubt ift, dagegen der Haden in a bewegs 
lich in einem Lager fizt und mit der Kurbel c berumgetrieben 
wird; ff find zwei-Fußeifen, um die Stande aufzufchrauben. 
Das audzumwindende Stuͤck wird in die Tonne geworfen, mit 
einem Ende um den feflfizenden Haden e, und fofort das 
Erid von c zu d bin und ber bis an fein Ende um bie Hacken 
gefchlagen; die beiden Enden des Stuͤckes werden in die 
Mitte eingeſteckt, und fofort bad Ganze mit ber Kurbel zus 
ſammengedreht. — Ein einziger Schwung , der Kurbel nach 
tem Zufammenprefien ruͤckwaͤrts erthellt, dreht das ganze 
Stüd wieder auf. ſo daß ed zum Ausbreiten ‚oder Ausſchuͤt⸗ 
teln aus den Hacken genommen werben kann. Ein einziger 
Hebeiter Tan wit: diefer einfachen und wohlfellen Mafchine 
eben fo viel auswinden, als 2 und 3 mittelft der gewöhnlichen 
eingemauerten, oder an Säulen feflgemachten Auswinds 
föde, andzuringen vermögen. 

Auch für das Auswinden der Game in Strehnen wird 
diefe leichte Vorrichtung viele Dienfte leiften und befonders 
Zirbern und allen Denen zu empfehlen ſeyn, die ihre zu färs 
benden Waaren und Garne in Beizen einzuweichen haben, 
die fie zum fernern Gebrauch forgfältig fammeln uud aufhes 
ben wollen, Für das Garn wäre nur die Stande Meiner zu . 
machen, und fie Fünnte, wenn ftatt bes durchldcherten Bo⸗ 
dens, ein ganzer eingeſezt wuͤrde, zur Beize ſelbſt, ſo wie 
zum Ausringen gebraucht, und auf dieſe Art jeder Tropfen 
Beize geſpart werden. 


412 ze — — 





Vv. Br 
Befcpreibung und Abbildung einer Appretur- Itafchine | 
für Baummöllen s Gewebe, 


Vo m Herausgeber. 
Mit Abbildungen auf Tab. xvn. 








D ieſe Appretur⸗Maſchine unterſcheidet ſich von den ge⸗ 
woͤhnlichen dadurch, daß die darauf appretirten Zeuge keinen 
Glanz bekommen, ſondern matt bleiben, was bei vielen Zeu⸗ 
gen von Wichtigkeit iſt. 


Beſchreibung dieſer Maſchine. | 

ADer Grundriß. Die punktirten nn aeigen die Grunde 
lage der. Preßhebel an. 

Bde Durchfepnitt. 

C Die perſpektiviſche Anficht. 

D Vorrichtung zum Abftellen der Mafchine, 

Bei der Erklärung der Zeichnung find im Grundriß, wie 
Im Durchfchnitte die Buchflaben und Ziffern gleichlautend. 

Die Einrichtung der Mafchine befteht in Kolgendem x 
Zwifchen den vier Säulen a, von welchen zwei nahe au ein= 
ander ftehen, liegen die zwei Preßwalzen b und c horizontal 
übereinander. Die untere Walze c ift mit einem wollenen 
Tud) überzogen. Die untere Walze liegt in einer feften An⸗ 
welle, die obere aber liegt auf biefer frei, fo daß fie der ſich 
aufwindenden Waare nachgeben kann. Sie wird bloß durch 
den eifernen Stab d, welcher mit feiner am untern. Ende bes 
findlichen halbrunden Vertiefung die obere Anwelle bildet, nie⸗ 
dergedruͤckt. Diefer eiferne Stab ift mit einem ſtarken Nagel 
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| in die Prefhebel e befeftigt, welche wieder mit einem eifernen 
Nagel in den aufrechtftehenden Säulen f befeftigt find. 
gift ein Kalten, welcher nach Erforderniß mit, Gewicht 
belegt wird, er ift durch die Winde h mit den Preßhebeln e 
i Verbindung gefest. Während ber Arbeit wird der Ges 
wichtkaſten durch die Winde in die Höhe gezogen, und hängt 
an den Preßhebeln frei, wodurch die Preßkraft bezweckt wird. 
Damit fi) der Gewichtlaften während der Arbeit, fo wie 
: beim Yufwinden und Herablaffen nicht drehen kann, find an 
den Seiten’ deffelben zwei eiferne Schienen i befeftige, welche 
durch die in bem auf den Preßhebeln liegenden Querholz, befind⸗ 
fihyen Locher k gehen, und fo das Drehen verhindern. Beim 
Stillſtand der Mafchine wird der Gewichtfaften herabgelaffen, 
no er aufden unten befindlichen Lagerhoͤlzern hruhet. Die Art, 
we die Winde mit dem Gewichtlaften verbunden ift, wird 
und die Zeichnung. verdeutlichen. 

Vor den zwei’ Preßwalzen b und c ift ein Rechen ange: 
bracht , welcher aus drei Dünnen Walzenm no befteht. Die. 
Walze m wird herausgenommen, dad Zeug auf diefelbe ges 
widelt, und dann wieder hineingelegt; fie wird füdanı um 
die Balzen n und o herum, und zwifchen die Preßwalzenb c 
durchgeführt, wo fie fi) dann auf ber oberen Walze aufwin⸗ 
bet, wie die im Durchfchnitte B bemerkte Linie anzeiget. 
Durch diefe Vorrichtung läuft die Waare ziemlich feft gefpannt, 
and wird nicht fo leicht Falten geben. Zu mehrerer Deutlichs 
keit wurde diefe Vorrichtung noch in Perſpektiv C angezeigt. 

Um die Mafchine augenblidlich zu ſtellen, ift fie mit fol- 
gender Vorrichtung Fig. D verfeben. 

An dem rımden Walzenftab 1. ift ein Querſtuͤck 2. bes 
fefigt. Der vieredigte Stab 3., an welchem fich die bewe⸗ 
gende Kraft befindet, ift mit den erwähnteh runden außer 
‚ Zerbindung; nur der Spiz deffelben ift in dem Querftäd 
| eingefenft. Auf dem vieredigten Etab befindet ſich eine bes 
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wegliche Scheibe 4, melde mit feitwärts ftehenden Hacken 5. 
verfehen iſt. Diefe Scheibe wird durch den Schlüffel 6., 
welcher vorn eine Gabel —— wie bei 7. erſichtlich iſt, 
dirigirt. 

Wird nun der viereckigte Stab 3. durch die bewegende 
Kraft umgedreht, fo wird ſich auch die Scheibe 4. mit ums 
drehen, und vermittelt der Haden 5. dad Querfiid 2. 
fammt den Walzen in Bewegung fezen. Der Schlüffel 6. 
zum Dirigiren der Scheibe ift in der Mitte abgegliedert, und 
durch zwei Charniere 8. und 9. befefligt. Soll nun die Ma⸗ 
ſchine geftellt werden, fo darf man nur dad Ende des Schluͤſ⸗ 
feld 6. von 10. nach 11. ruͤcken, die Scheibe wird dadurd) 
von 12. nach 13. gebrädt, und ift gendthigt das Querftüd 2. 
auszulaffen, wodurch die Walzen ftille ſtehen. Die Urfache, 
daß der Schlüffelin der Mitte abgegliebert iſt, befteht darin, 
daß, wenn derfelhe blos einfach wäre, Die Scheibe ſich Leicht 
während ber Arbeit von dem Querfläd wegrüden Föunte, 
welches aber hiedurch vermicden wird, indem die Scheibe 
nur durch einen Stoß aus ihrer Lage gebracht werden Tann, 
welches fich durch praftifche Erfahrungen erwieſen hat. 





VI. 
Erkläͤrung des den Iſrael Bundy, Gentleman, Edward 
Tleave, und Zof. Neave, Ladenhälter, alle von 
Gillingham in der Gafſchaft Dorfet, auf Anwen» 
dung verſchiedener Basarten und Dämpfe zu ge: 
wiffen nüzlicyen Sweden ertheilten VPatentes dd. 
I. November 1819. | 


Aus dem BRepertory of Arts, Manufactures, e® 
Agriculture. Söcond Series. N. CCXIX. 
j Auguſt 1820. S. 129. 


Mit Abbildungen auf Tab. XVIII. 


| Mspere Erfindung befteht in Folgendem: .1. daß ein vder 
mehrere Stämpel in einem Laufe oder in mehreren Liufen 
arbeiten, und zwar durd) Fünftlich gebildete Gasarten, (diefe 
mögen num rein oder mit Dämpfen aller Art gemengt ſeyn) 
injofern durch diefelben nämlich eine mechanifche Kraft erzeugt 
wird, die man zum Treiben von Rädern oder irgend einer 
anderen Mafchine anwenden Fana. 2. Daß dadurch Waſſer 
oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit gewältiget werden kaun, 
indem nämlich diefe Gasarten durch ihre Elaſticitaͤt auf diefe 
ölüffigteiten druͤcken. 
| Bei mehreren chemifchen und Manufaktur Arbeiten ; 
wie z. B. beim Deftillieren.der Kohlen, bei der Entwidelung. 
des brennenden Gaſes aus dem Dehle, auch bei dem Kalk⸗ 
brennen wird eine große Menge von Gas, mehr oder minder‘ 
mit Dämpfen verfchiedener Art gemengt, durch die Einwir⸗ 
fung der Hize auf die angewandten Subllanzen erzeugt oder 
entwickelt. Diefe Gasarten läßt man!in einigen Faͤllen, 
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3. B., beim Kalkbrennen, frei in die Luft’ hinaus entweichen, 
ohne irgend einen Gebrauch von denfelben zu machen: in 
anderen Hüllen hingegen, wie bei der Deftillation der Kohlen, 
des Deles, werden fie zur Beleuchtung gefammelt. Niemand 
aber, als wir allein, bat bisher, ſoviel wir glauben, die 
auf dieſe Weife erzeugten oder entwickelten Gasarten dazu 
verwendet, um einen Stämpel in einem Laufe zu treiben, 
und dadurch eine bewegende Kraft zu erzeugen, die Mühlen 
oder andere Mafchinen treiben ann, oder um Waſſer oder 
irgend eine andere Fluͤſſigkeit durch den Druck, welche diefe 
Gasarten mirtelft ihrer Elaftieität auf diejelbe dußern, zu 
gewältigen. 

Es ift bei dem Zwecke unferer Erfindung weſentlich, daß 
die von und ſo angewandten Gasarten in verfchloffenei Ges 
faͤſſen entweder durch Hize oder auf irgend eine andere Weife 
erzeugt oder entwidelt werden. Aus diefen verfchloffenens 
Gefäffen , feyen es nun Retorten, hohle Eylinder, oder wie 
fie immer heiffen mögen, Fanıı dad Gas mittelſt einer oder 
mehrerer Röhren oder anderen ſchicklichen Vorrichtungen im 
einen‘ Lauf oder in mehrere Läufe mit einent oder mit mehre⸗ 
ven Stämpeln verfehen geleitet werden. In diefen Lauf oder 
in diefe Läufe Fann nun das Gas von ber Seite, oder von 


oben oder von unten, oder wechfelweife ber oder unter dem 


Stämpel oder den Stämpeln eingeführt werden, je nachdem 


die Form der Mafchine und die Art der Bewegung, die man 


erzeugen will, es fordert, fo daB dad Gas, durch feine Ela⸗ 


ſticitaͤt und feinen Druck, entweder für ſich allein, oder mit | 


Beihuͤlfe der ſpaͤter folgenden Verdichtung (die mehr oder 
minder vollkommen ſeyn wird) den Staͤmpel oder die Staͤm⸗ 
pel in dem Laufe oder in den Laͤufen fortſtoſſen und dadurch 


eine mechaniſche bewegende Kraft erzeugen kann, welche | 
Muͤhlen und andere Maſchinen zu treiben im Stande ift; 
oder es kann auch, auf eine andere Art, Dad Gas durch eine 
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ihre oder durch mehrere Röhren, oder durch irgend eine 
_mdere taugliche Vorrichtung in einen hohlen verticalen Cy⸗ 
inder, oder in mehrere folche Cylinder oder Gefäße geleitet 
werben, wo es fich fo lange anhäufen mag, bis feine Ela⸗ 
ficitär eine binlängliche Menge Waſſerq oder anderer Fluͤſſig⸗ 
kit, welche in diefen Gefäßen ſowohl in einem einzelnen als 
in mehreren berfelben, enthalten feyn Tann, durch eine oder 
darch mehrere Röhren oder durch einen Kanal oder durch 
mehrere Gandie zu jenem höheren Niveau, oder zu jenen hoͤ⸗ 
heren Riveaux gebracht werben kann, von welchem aus man 
dieſes Wafler oder jede andere Flüffigkeit ausſtrdmen laſſen 
bill; 1) 
Nachdem das Gas feine Wirkung vollbracht hat, kann 
man es in dem erften Kalle aus dem Gefäße oder aus den 
mehreren Gefäßen, in dem andern aus dem Preß-Apparate 
in die freie Luft laffen, wenn man es zu nichts Beſſerem 
sehrauchen kaim; wo es aber zu irgend etwas zu verwenden iſt, 
muß ed in ein Gafometer, oder in irgend ein Gefäß oder in 
mehrere Gefäße gelangen, um dort gereinigt oder aufbewahrt 
zu werden , wie es der fernere Gebrauch deffelben erfordert. 
Die Gasarten, welche nach unferer Meinung am vor⸗ 
) Mau wird aus biefer wörtlihen Ueberſetzung entnehmen, wie 
| ſehr es in ber englifhen juriftifgen Patentkrämerey auf den 
Gtiugularis und Pluralis ankommt, umub wie ſehr jeder 
Bepatentierte in England darauf Rüdfiht zu nehmen 
hat, beide Zahlen zu gebrauchen, damit er nicht fein ganzes 
Necht verliert, wenn ein anderer zwei Kübel ftatt Eines, 
zwei Möhren fatt Einer gebraucht. Iſt eine folhe, dem ges 
fanden Menfchenverftande aufgedbsungene, Spitzfindigkeit nicht 
eben fo entehrend, als das gauze Yatentwefen ein crimen laerae . 
humanitatis if, in ſofern namlich durch bie patentirte Erfin⸗ 
dung etwas Näzliches hervorgehen fol? So ergeht es der 
Menſchheit, fobald ein Juriſt ſich's herausnimmt, ihren ewi⸗ 
gen Geſehen Hohn ſprechen zu wollen. A. d. Ueberſ. 
Dingler’s polyt. Journal IU.D. 1. Seſt. 2 
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-theilhafteften ahgemwendet werben koͤnnen, und welche von und 
wirklich vorzugsweiſe gebraucht werden, find das durch De. 
ſtillation der Kohle oder des Dehles gewonnene brennbare 
Gas ; denn wir finden, daß, machdem diefe ı Gasarten die | 


Zwecke erreicht haben, welche wir nad) diefem Patent-Briefe 


in Anfpruch nehmen, fie ferner noch immer vollkommen zu 


allen Zweden der Beleuchtung tauglich find. 


Mir fahren nun fort, das Detail unferer Verfahrungs⸗ | 


weife und der angewandten Mafchine als Beifpiel in der Ans 
wendung berfelben auf Kohlengas, das wir als mechanifche 


Kraft zum Treiben der Räder und anderer Mafchinen, auch 


als mechanifches Mittel um Waſſer oder irgend eine andere 
Flüffigfeit zu gewältigen, benußen, zu entwideln: wir ers 
klaͤren zugleich, daß wir durch unfern Patent s Brief keinen 


Anſpruch auf irgend einen befonderen Theib oder auf mehrere: 
Theile diefer Mafchine machen; wir nehmen aber jene Ders 
bindung oder jene Verbindungen diefer Mafchine oder dieſer 


Vorrichtungen in Anfpruch, welche nöthig find, um einen oder 


mehrere Stämpel in einem- Laufe oder in mehreren Läufen 
mittelft kuͤnſtlicher Gasarten, fie moͤgen rein oder mit Däme 
pfen aller Art gemifcht ſeyn, zu bewegen, oder Gasarten als 


mechanifche Kräfte fo wirken zu laffen, daß fie Waſſer oder 


‚irgend eine andere Fluͤſſigkeit gewältigen. 


Sig. 1. Tab. XVII. (im Originale VII Platte) ift ein: 


Längen = Durchfchnitt des Gas - Deftillier  Apparates. 


; Sig. 2. zeigt den Gas : Deftillier : : Apparat von der Vor⸗ 


der⸗Seite, und die Gas⸗-⸗Maſchine und den Verdichter im 
Quer⸗Durchſchnitte. 

Fig. 3. Vogel⸗ Perſpectlv des Gas⸗Deſtillier⸗ Appa⸗ 
rates, der Gas⸗ Maſchine und des Gas⸗Verdichters. 

Fig. 4. Quer⸗Durchſchnitt des Gas⸗Brunnens. 


Fig. 5. Laͤngen⸗-Durchſchnitt des Sicherheits⸗ Ap⸗ 
parates. 


| 
| 
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‚Diefelben Ziffern zen diefelben Theile in jeber 
Figur. 

1. Dad Gemäuer,, welches den Dfen hier einſchließt. 

2%. Der Heerd mit feiner Thuͤre. 

3. Die Aſchengrube mit ihrer Thuͤre, die mit einem Res 
sifer verfehen if. 

4. Ein Bogengang zur Aufbewahrung der Cold, wie 
fie aus den Retorten 14 herausgenommen werden. 

5. Eine Bruſtwehre von Stein oder Mauerwerk, um 
die mittlere Retorte vor der zu heftigen Einwirkung des Feuers 
ju ſichern. 

6. Der Ofen, welcher die Retorten 14 enthält. 

7. Eiferne Pfeiler, auf welchen die Retorten 14 ruben; 
jeder diefer Pfeiler theilt fih in zwei Pragen, mit welchen 
er die Retorten am Grunde derfelben in der Hälfte ihres 
Umfanges umfaßt. 

8. die Oeffnung in das Zug⸗ oder Rauchloch 10. 

9. Der Himmel oder die Dede des Ofens 6. (arch or 


— 


10. Das Zug⸗ oder Rauchloch. 

11. Die Schornfteine. Sie ſteigen von jedem Ende des 
Zugloches 10 empor, und vereinigen fi) an dem. Gipfel eines 
son ihnen gebildeten Gewolbes. 

12. Ein Luftraum zwiſchen der Dede des Ofens 9 unb 
dem Gewölbe 13, 

13. Ein Gewblbe, welches den oberen Theil bes Mauers 


werks trägt. 


14. Die Netorten, 
15. Die auffleigenden Metorten » Röhren. 
16. Metall» Klappen, um den Ruͤcktritt irgend eines 
Gaſes in die Netorten 14 zu hindern, 
17. Kubifche Behälter, zur Verbindung ber auffteigens 
den und horizontalen Metostens Röhren 15 und 18. Dieſe 
2* 
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Behälter find mit Schrauben : Pfropfen (screw - plugs) vers 
‚ fehen welche der Einfügung jeder diefer beyden Röhren gegen 
über ftehen, um diefelben gelegentlich unterfuchen uud reinie 
gen zu Fonnen Sie enthalten auch Klappen von Metall, 
16, welche genau auf bie Deffnungen der auffleigenden Res 
torten « Röhren 15 paffen. Auf den oberen Schrauben⸗Pfrep⸗ 
fen ‚find jene Röhren befeftigt, welche den Stangen der Me | 
tall = Klappen 16 als flete Leiter dienen. | 

18. Die horizontalen Retorten : Röhren. 

19. Kniee zur Verbindung der horizontalen und abfteie 
genden Retortens Röhren 18 — 20. - | 

20. Die abfleigenden Retorten - Nöhren , deren jede am 
ihrem oberen Ende mit einem Schrauben: Pfropfen verfehen | 
ift, um fie gelegentlich unterfuchen und reinigen zu fünnen. . 
| 21. Die Einleitungs - une die quer über das Zugloh 
10 liegt. | 

22. Die auffteigenden Sicherheits - Röhren, welche an 
einem Ende mit der Einleitung - Röhre 21, an dein anderen 
mit den Eubifchen Behältern 23 verbunden find. 

23. Kubifche Behälter zur Verbindung der auffteigenden 
und horizontalen Sicherheits-Roͤhren 22 und 25. Diefe 
Behälter enthalten die Sicherheits - Klappen 24. 

24. Sicherheitd » Klappen, welche genau auf die Deff- 
nungen der aufiteigenden Eicherheits : Röhren 22 paffen. Die 
Stangen dieſer Klappen arbeiten durch lufrtichtverfchloffene 
Buͤchſen (stuffing - boxes), weldye an der Sherflähe der 
kubiſchen Behälter 23 fich finden. An dem oberen Ende jet er 
diefer Stangen befindet fich ein Hebel oder eine Schiellivage 
steel- yard mit einem beweglichen Gewichte, um den Druck 
auf die Klappe dadurch zu regulieren. | 

25. Die horizontalen Sicherheits » Röhren, welche Son 
den kubiſchen Vehaͤltern 23 zu der Ableitungs-Roͤhre 27 lau— 
fen: mit letzterer ſind ſie durch die Kniee 26 verbunden. 
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26. Die eben erwaͤhnten Kniee. 

27. Die Ableitungs⸗Roͤhre, um jenes Gas, welches 
zum Triebe der Mafchine oder ded Druds Apparates nicht 
verwendet wird, unmittelbar in einen Merdichter ober in das 
Theergefaͤß, oder in einen anderen tauglichen Behälter zu 
keiten, 

28. Spar: Möhren mit Deffnungen in die auffteigenden 
Ketorten = Röhren 15, mittelft der Kniee 30. 

29 und 30. Die eben erwähnten Knlee. 

31. Die Uehertragungs« Röhre, verbunden mit einer 
Deffuang in die Einleitungd s Röhre 21, und auch mit einer. 
Deffnung in die Ableitungs = an 27 — der Kuiee 32 
uud 33. 

32 und 33. Die eben — Kniee. 
34, 35, 36, 37 und 38. Sperr: Hähne, bie BR 
dürfnig gebffuet oder gefchloffen werden koͤnnen. 

39 und 40. Die Hähne, die wir Befreinngs⸗Haͤhne, (i- 
berating-cocks) nennen, und die gebffnet werden koͤunen, 
wenn es nöthig iſt, einiges in ben Röhren, mit welchen fie i in 


——— ſtehen, enthaltene Gas abzulaſſen. 


1. Mundſtuͤcke der Retorten. 
ke; Schließer der Retorten. Jedes Mundſtuͤck hat zwei 
YAndread = Kreuze (flanches); an eines derfelben wird die Res 
torte mittelft Schrauben Bolzen und Nüffe befeftigt, und 
gegen das andere wird ber Echließer durch eine Schraube, 
die auf feinen Mittelpunct wirkt, angedrüdt. Letzteres bat 
einen über die Oberfläche hervorfichenden Ring, welcher in 


eine in den correfpondirenden Schließer eingedrehte Furche 


paßt: diefe, fo wie die ebenen Flächen, find fo gedreht und- 
abgefchliffen, daß fie auf das Genaueſte in einander paflen. 
Mittelſt eines feuchten Stuͤckes ſtarken braunen Papieres 
haben wir. wirklich das Entweichen des. Gafes verhindern 

Tonnen. _ 
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wegliche Scheibe 4., melde mit feitwärts ftehenden Haden 5. 
verfehen ift. Diefe Scheibe wird durch den Schlüffel 6., 
welcher vorn eine Gabel — wie bei 7. erſichtlich iſt, 
dirigirt. 

Wird nun der viereckigte Stab 3. durch die bewegende 
Kraft umgedreht, ſo wird ſich auch die Scheibe 4. mit um⸗ 
drehen, und vermittelſt der Hacken 5. das Querſtuͤck 2. 
ſammt den Walzen in Bewegung ſezen. Der Schluͤſſel 6. 
zum Dirigiren der Scheibe iſt in der Mitte abgegliedert, und 
durch zwei Charniere 8. und 9. befeſtigt. Soll nun die Mas 
ſchine geftellt werden, fo darf man nur das Ende des Schlifs 
ſels 6. von 10. nach 11. ruͤcken, die Scheibe wird dadurch 
von 12, nach 13. gedruͤckt, und. ift gendthigt dad Querfläd 2. 
auszulaffen, wodurch die Walzen ftile ſtehen. Die Urfache, 
daß der Schlüffelin der Mitte abgegliebert iſt, befteht darin, 
daß, wenn derfelhe blos einfach wäre, die Scheibe fich leicht 
während ber Arbeit von dem Querſtuͤck wegruͤcken kounte, 
welches. aber hiedurch vermieden wird, Inden die Scheibe 
nur durch. einen Stoß aus ihrer Lage gebracht werden Tann, 
welches fich durch praftifche Erfahrungen erwieſen hat. 
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VI. 


Erflärung des den Iſrael Bundy, Gentleman, Edward 
Neave, und Joſ. Neave, Ladenhälter, alle von 
Gillingham in der Gaffchaft Dorfet, auf Anwen⸗ 
dung verfhiedener Basarten und Dämpfe zu ge: 
wiffen nügzlichen Sweden ercheilten Patentes dd. 
1. November 1819. | 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures, et 
Agriculture. S&öcond Series. N. CCXIX. 
- Auguft 1820. S. 129. 


Mir Abbildungen auf Tab. XVIIT. 


Wopre Erfindung befteht in Folgendem: .1. daß ein oder 
mehrere Stämpel in einem Laufe oder in mehreren Läufen 
arbeiten, und zwar durd) Fünftlich gebildete Gasarten, (diefe 
mögen nun rein oder mit Dämpfen aller Art gemengt ſeyn) 
infofern durch diefelben nämlich eine mechanifche Kraft erzeugt 
wird, die man zum Treiben von Rädern oder irgend einer 
anderen Mafchine anwenden kana. 2. Daß dadurch Waſſer 
oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit gewältiget werden kaun, 
indem nämlich diefe Gasarten durch ihre Elaſticitaͤt auf diefe 
Fluͤffigkeiten druͤcken. 

Bei mehreren chemiſchen und Manufaktur-Arbeiten, 
wie z. B. beim Deſtillieten der Kohlen, bei der Entwidelung. 
des brennenden Gaſes aus dem Dehle, auch bei dem Kalk⸗ 
brennen wird eine große Menge von Gas, mehr oder minder‘ 
mit Dämpfen verfchiedener Art gemengt, durch die Einwir⸗ 
fung der Hize auf die angewandten Subſtanzen erzeugt oder 
entwidelt. Dieſe Gasarten läßt man!in einigen Faͤllen, 


.n 
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z. B., beim Kalkbrennen, frei in die Luft hinaus entweichen, 
ohne irgend einen Gebrauch von benfelben zu machen: in 
anderen Fällen hingegen, wie bei der Deitillation der Kohlen, 
des Deles, werden fie zur Beleuchtung gefammelt. Niemand 
aber, als wir allein, bat biöher, foviel wir glauben, bie 
auf diefe' Weife erzeugten oder entwidelten Gasarten dazu 
verwendet, um einen Stämpel in einem Laufe zu treiben, 
und dadurch eine bewegende Kraft zu erzeugen, die Mühlen 
oder andere Mafchinen treiben Tann, oder um Waffer oder 
irgend eine andere Zlüffigfeit durch den Druck, welche diefe 
Gasarten mittelft ihrer Elaftieität auf diejelbe Außen, zu 
gewältigen. 

Es ift bei dem Zwecke unferer Erfindung wefentlih, daß 
bie von und ſo angewandten Gasarten in verfchloffenen Ges 
fäffen. entweder durch Hize oder auf irgend eine andere MWeife 
erzeugt oder entwidelt werden. Aus diefen verfchloffenen 
Gefäffen,, feyen es nun Netorten, hohle Cylinder, oder wie 
fie immer heiffen mögen, kann das Gas mittelſt einer oder 
mehrerer Röhren oder anderen ſchicklichen Vorrichtungen im 
einen Lauf oder in mehrere Läufe mit. einent oder mit mehres 
ven Stämpeln verfehen geleiter werden. In diefen Lauf oder 
in diefe Läufe Fann nun das Gas von der Seite, oder von 
oben oder von unten, oder wechfelmeife Aber oder unter dem 
Stämpel oder den Stämpeln eingeführt werden, je nachdem 
die Form der Maſchine und die Art der Bewegung, die man 
erzeugen will, es fordert, fo daß dad Gas, durch feine Ela= 
flieitär und feinen Druck, entweder für ſich allein, oder mit 
Beihuͤlfe der fpäter folgenden Verdichtung (die mehr oder 
minder vollfommen feyn wird) den Stämpel oder die Staͤm⸗ 
pel in dem Laufe oder in den Läufen fortfloffen und dadurch 
eine mechanifche bewegende Kraft erzeugen Tann, welche 
Mühlen und andere Mafchinen zu treiben im Stande iſt; 
oder ed kann auch, auf eine andere Urt, das Gas durch eine 
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Röhre oder durch mehrere Röhren, oder durch irgend eine 
andere taugliche Vorrichtung in einen hohlen verticalen Cy⸗ 
Inder, oder in mehrere ſolche Eylinder ober Gefäße geleitet 
werden, wo ed fich fo lange anhäufen mag, bis feine Ela⸗ 
ficitär eine hinlängliche Menge Waffers oder anderer Fluͤſſig⸗ 
keit, welche in diefen Gefäßen ſowohl in einem einzelnen als 
in mehreren derfelben,, enthalten feyn kann, durch eine oder 
durch mehrere Röhren oder durch einen Canal oder durch 
mehrere Canaͤle zu jenem höheren Niveau, oder zu jenen hbs 
heren Niveaur gebracht werben kann, von welchem aus man 
dieſes Waſſer oder jede andere Fluͤſſigkeit ausſtrdmen laffen 
will: *) | ' 

Nachdem das Gas feine Wirkung vollbracht hat, kann 
man ed in dem erften Kalle and dem Befäße oder aus den 
mehreren Gefäßen, in dem andern aus bem Preß-Apparate 
in die freie Luft laffen, wenn man ed zu nichts Beſſerem 
gebrauchen kaim; wo es aber zu irgend etwas zu verwenden iſt, 
muß es in ein Gafometer, oder in irgend ein Gefäß oder in 


mehrere Gefäße gelangen, um dort gereinigr oder aufbewahrt 


zu werden, wie ed der fernere Gebrauch deffelben erfordert. 
Die Gabdarten, welche nach unferer Meinung am vors 





ı) Man wird aus diefer wörtlichen Ueberſetzung entnehmen, wie 
ſehr es in ber englifhen jurifiifgen Patentkraͤmerey auf dem 
Stugularis und Pluralis ankommt, und wie fchr jeder 
Bepatentierte in England darauf Ruͤckſicht zu nehmen 
bat, beide Zahlen zu gebrauchen, damit er nicht fein ganzes 
Necht verliert, wenn ein anderer zwei Kübel ſtatt Eines, 
zwei Möhren ſtatt Einer gebraudt. Iſt eine folhe, dem ges 
funben Menſchenverſtande aufgedrungene, Spitzfindigkeit nicht 
eben fo entehrend, als Das ganze Patentweſen ein crimen lacsae . 
humanitatis it, in fofern namlich durch bie patentirte Erfin⸗ 
dung etwas. Nůuzliches hervorgehen ſoll? So ergeht «6 ber 
Menſchheit, fobald ein Juriſt ſich's herausnimmt, Ihren ewi⸗ 
sen Sefenen Hohn ſprechen zu wollen. A. d. Ueberſ. 

Diugler's volyt. Journal III. B. 1. Seft, 2 
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theilhafteſten angewendet werben Tonnen „und welche von uns 


wirklich vorzugsweiſe gebraucht werden, find das durch De- 
ftillation. der Kohle oder des Oehles gewonnene brennbare 
Gas ; denn wir finden, daß, nachdem diefe Gasarten die 
Zwecke erreicht haben, welche wir nad) diefem Patent-Briefe 
in Anfpruch nehmen, fie ferner noch immer vollfommen zu 
allen Zweden der Beleuchtung tauglid) find. 

Wir fahren nun fort, dad Detail unferer Verfahrungs⸗ 
weife und der angewandten Mafchine ald Veifpiel in der Ans 
wendung berfelben auf Kohlengas, das wir als mechanifche 
Kraft zum Treiben der Räder und anderer Mafchinen, auch 
ald mechanifches Mittel um Waſſer oder irgend eine andere 
Flüffigkeit zu gewältigen, benußen, zu entwideln: wir ers 


klaͤren zugleich, daß wir durch unfern Patents Brief feinem - 


Anfpruch auf irgend einen befonderen Theib oder auf mehrere 
Theile diefer Mafchine machen; wir nehmen aber jene Vers 
bindung oder jene Verbindungen diefer Mafchine oder diefer 
Vorrichtungen in Anſpruch, welche nöthig find, um einen oder 
mehrere Stämpel in einem Laufe oder in mehreren Läufen 
mittelft Fünftlicher Gasarten, fie mögen rein oder mit Däme 
pfen aller Art gemifcht ſeyn, zu bewegen, oder Gasarten als 
mechanifche Kräfte fo wirken zu laffen, daß fie Waſſer oder 
irgend eine andere Flüffigfeit gemältigen. 

Fig. 1. Tab. XVIII. (im Originale VII Platte) ift ein 
Längen » Durchfchnitt des Gas » Deftillier - Apparates. 
e Big. 2. zeigt den Gas⸗Deſtillier⸗ Apparat von der Vor: 
der : Seite, und die Gas: Mafıhine und den Verdichter im 
Quer = Durdhfchnitte. 

Fig. 3. Vogel⸗  Perfpectiv bes Gas⸗Deſtillier⸗Appa⸗ 
rates, der Gas⸗Maſchine und des Gab = Verdichters. 

Fig. 4. Quer s Durchfchnitt des Gas⸗Brunnens. 

Sig. 5. Längen: Durchfchnitt des Sicherheits⸗ Ap⸗ 
parates. 
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Dieſelben Ziffern DERSGNER diefelben ‘Theile in jeder 
Figur. 

1. Das Gemaͤuer, welches den Ofen bier einſchließt. 

2. Der Heerd mit feiner Thuͤre. 

3. Die Achengrube mit ihrer Thäre, die mit einem Res 
sifter verfehen ift. 

4. Ein Bogengang zur Aufbewahrung ber Cold, wie 
fie and Den Retorten 14 herausgenommen werben. 

5. Eine Bruftwehre von Stein oder Mauerwerk, um 
die mittlere Retorte vor der zu heftigen Einwirkung bes Feuers 
zu ſichern. 

6. Der Ofen, welcher die Retorten 14 enthält. 

7. Eiferne Pfeiler, auf welchen die Retorten 14 ruben; 
jeder diefer Pfeiler cheilt fich in zwei Pragen, mit welchen 
er die Retorten am Grunde berfelben in der Hälfte ihres 
Umfanges umfaßt. 

8. die Oeffnung in das Zug⸗ oder Rauchloch 10. 

9. Der Himmel oder die Dede des Ofens 6. (arch or 
crown).. 

10. Daß Zug: oder Rauchloch. 

11. Die Schornuſteine. Sie ſteigen von jedem Ende des 
Zugloches 10 empor, und vereinigen fih an dem Gipfel eines 
von ihnen gebildeten Gewblbes. 

12. Ein Luftraum zwifchen der Dede des Ofens 9 und 
dem Gewölbe 13, | 

13. Ein Gewblbe, welches den oberen Theil bes Mauers 
werks trägt. 

14. Die Retorten, 

15. Die auffteigenden Metorten = Röhren. 

16. Metall: Klappen, um den Ruͤcktritt irgend eines 
Gaſes in die Retorten 14 zu hindern, 

17. Kubifche Behälter, zur Verbindung ber auffteigens 
ten und horizontalen Metostens Röhren 15 und 18. Dieſe 

2* 


20 Gundbdys Anwendung verfhiedener Gasarten 


Behälter find mit Schrauben : Pfropfen (screw - plugs) dere 
ſehen, weldje der Einfiigung jeder diefer beyden Röhren gegen 
über ftehen, um diefelben gelegentlich unterfuchen uud reittie 
gen zu koͤnnen. Sie enthalten auch Klappen von Metall, 
16, weldye genau auf die Deffnungen der auffteigenden Res 
torten = Röhren 15 paffen. Auf den oberen Schrauben⸗Pfrep⸗ 
fen ‚find jene Röhren befeftigt, welche den Stangen der Mes 
tall : Klappen 16 als flete Leiter dienen. 

18. Die horizontalen Netorten: Röhren. 

19. Kniee zur Verbindung der horizontalen und abſtei— 
genden Retor tens Röhren 18 — 20. 

20. Die abfteigenden Retorten - „Röhren, deren \ jede an 
ihrem oberen Ende mit einem Schrauben = Pfropfen verfehen 
ift, um fie gelegentlich unterfuchen und reinigen zu koͤnnen. 

21. Die Einleitungs-Nöhre, die quer über das Zugloch 
10 liegt. 

22. Die auffteigenden Sicherheitd: Röhren, welche an 
einem Ende mit der Einleitungs = Röhre 21, an dem anderen 
mit den kubiſchen Behältern 23 verbunden find. 

23. Kubifche Behälter zur Verbindung der auffteigenden 
und horlzontalen Sicherheits-Roͤhren 22 und 25. Diefe 
Behälter enthalten die Sicherheit: Klappen 24. 

24. Sicherheit » Klappen, welche genau auf die Oeff⸗ 
nungen der auffteigenden Eicherheitd - Röhren 22 paffen. Die 
Stangen dieſer Klappen arbeiten durch Iufrbichtverfchloffene 
Bılchfen (stuffing - boxes), weldye an der Oberflaͤche ter 
Tubifchen Behälter 23 fich finden. An dem oberen Ende jeter 
diefer Stangen befindet fich ein Hebel oder eine Schnellir age 
steel. yard mit einem beweglichen Gewichte, um den Druck 
auf die Klappe dadurch zu regulieren. 

25. Die horizontalen Sicherheits » Möhren, welche von 
den Fubifchen Behältern 23 zu der Ableitungs s Röhre 27 lau 
fen: mit letzterer find fie durd) die Kniee 26 verbunden. 
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26. Die eben erwaͤhnten Kniee. 

27. Die Ableitungs⸗Roͤhre, um jenes Gas, welches 
zum Triebe der Mafchine oder des Druds AUpparates nicht 
verwendet wird, unmittelbar in einen Verdichter ober in das 
Theergefäß, ober in einen anderen tauglichen Behälter zu 
leiten. 

28. Spar⸗ Röhren mit Deffnungen in die auffleigenden 
Retorten s Röhren 15, mittelft der Kniee 30. 

29 und 30. Die eben erwähnten Kniee. 

31. Die Uebertragungss Röhre, verbunden mit einer 
Deffuung in die Einleitungs s Röhre 21, und auch mit einer 
Deffnung in die a 27 — ber Kniee 32 
und 33. 

32 und 33. Die eben —— Kniee. 

34, 36, 30, 37 und 38. Sperr: Hähne, die nach > 
dürfniß gebffnet oder gefchlofen werden koͤnnen. 

39 und 40. Die Hähne, die wir Befreiungs⸗Haͤhne, (li- 
berating-cochs) nennen, und die gebffnet werden können, 
wenn es udthig ift, einiges in den Röhren, mit welchen fie i in 
— ſtehen, enthaltene Gas abzulaſſen. 

1. Mundſtuͤcke der Retorten. 

— Schließer der Retorten. Jedes Mundſtuͤck hat zwei 
Andreas = Kreuze (ſlanches); an eines derſelben wird bie Res 
torte mittelſt Schrauben - Bolzen und Nuͤſſe befefligt, und 
gegen das andere wird der Echließer durch eine Schraube, 
die auf feinen Mittelpunct wirkt, angebrüdt. Letzteres bat 
einen über die Oberfläche heruorfichenden Ring, welcher in 
eine in ben correfponbirenden Schließer eingedrehte Furche 
paßt: dieſe, fo wie die ebenen Flächen, find fo gedreht und- 
abgefchliffen, daß fie auf das Genaueſte in einander paflen. 
Mittel eines feuchten Stuͤckes ftarken braunen Papieres 
haben wir. wirklich das Entweichen bed Gaſes verhindern 
koͤnnen. | 





. 22 Gundys Anwendung verſchiedener Gasarten 


. Der Lauf, oder der Cylinder, in welchem der 
— arbeitet. Dieſer Lauf kann in einem Gehaͤuſe einge⸗ 
ſchloſſen ſeyn, und der Zwiſchenraum zwiſchen dieſem und 

feinem Gehaͤuſe kann mit ingend einer erhizten Fluͤſſigkeit, 
oder ˖ mit irgend einem "anderen ſchicklichen Mittel, welches 
die Hize nur langfam entweichen läßt, fo daß, foriel als 
ndthig ift, die Temperatur des Laufes und feines Inhaltes 
„dadurch erhalten wird, erfüllt ſeyn. 
. 44. Der Stämpel. = 

45: Die Stämpelftange, | 

46. Die Iuftdicht - verfchloffene Büchfe, durch welche die 
Stämpelftange arbeitet. 

-47 und 48. Die beiden Arme der Einleitungs s Röhre: | 
21, wovon Der obere 47 ſich in den oberften Theil des Laufes, 
ber untere 48 in den unterflen Theil des Laufes entleert. 

4) — 50. Die beiden Arme der Ausleitungs e Nöhre 51, 
ber obere Arm 49° öffnet fih an dent oberften Theile des 
Laufes, der untere 50 an dem unterften Theile des Zaufes. 
51. Die Ausleitungs⸗ Roͤhre. Dieſes Rohr endet ſich 
in den Verdichter oder in das Theergefaͤß 587. 

2u. 33, 54 u. 88. Haͤhne, Klappen ober Regula⸗ 
toren, die ſich mittelſt einer Pfropfſtange 2), welche mit 
der Mafchine verbunden und durch diefelbe in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſezt wird, wechſelweiſe öffnen und ſchließen laſſen. Sie koͤn⸗ 
nen aber auch auf irgend eine andere Weiſe gedffnet und ge⸗ 
ſchloſſen werden, ſo daß ſie abwechſelnd den Eintritt des 
Gaſes in den Lauf bewirken, wenn derſelbe noͤthig iſt, und 
wieder den Austritt des Gaſes aus dem Laufe, ſo oft es er⸗ 
fordert wird, geflatten. 

56. Eine Röhre mit einem Hahne, um irgend eine 
Fluͤſſigkeit oder verbichtete Materie aus dem Laufe abzuziehen, 


N 


2) Steuerung, Pipenftenerung. D. 
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im Halle nähmlich, daß eins folche Fluͤſſigkeit oder verdichtete 
Maſſe ih im Grunde deffelben anhäufte. 

57. Der Verdichter oder bad Theergefaͤß. Diefes Ges 
faͤß ift zur Aufnahme des Theeres oder irgend einer anderen 
in ihr abgefezten Materie beſtimmt, und dient zugleich das 
Gas felbft abzukuͤhlen. In diefer Hinficht kann es in eine 
Eifterne eingeſezt, oder auf irgend eine andere ſchickliche 
Weiſe der Einwirkung des Falten Waſſers ausgeſezt werben, 
Anuch kann jede andere bequeme Abkählungs » Methode anges 
wandt werden. 

58. Ein Hahn, durch welchen der Theer en ‚andere 
in dem Verdichter 57 abgefezte Subflanzen von zeit au Zeit 
abgelaſſen werden Fonnen. | 

59. Eine Nöhre, um dad Gas aus dem Berbichter 57 
- im den Reiniger oder in den anderen’ Behälter zu leiten, 

60. Das Drud: Gefäß. Ä 

61. Die Druck : Röhren, 

62. Eine Klappe, die ſich aufwärts dffnet, um das aud⸗ 
geitoßene Wafler oder jede andere Fluͤſſigkeit zu bindern, ig 
das Drud: Gefäß 60 zuräd zu fallen, 

63. Eine Röhre mit einem Hahne, burch welche das 
Drud s Gefäß 60 von jeder Fluͤſſigkeit, die es — mas, 
entleert werden faun. 

64. Ein Sperr = Hahn in der Einleitungs= Röhre 21. 

65. Ein Sperr = Hahn in der Ausleitungs⸗Rdhre 51. 

65. Ein Sperrs Hahn in der Furzen Röhre 67, welche 
das Drudgefäß 60 mir ber Einleitungss Röhre 21 und mit 
der Ausleitungs - Röhre 51 verbindet. 

7. Die kurze fo eben erwähnte Röhre. 

68. Ein ſchwimmendes Brettchen , um die unmittelbare 
Berährung des Safes und der in der Druck⸗ — ent⸗ 
haltenen Zluͤſſigkeit zu hindern. 

69. Eine Klappe, welche ih einwärts inet, und deren 
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man ſich bedienen kann, um eine neue Menge von Fluͤſſig⸗ 
keit in das Druck⸗Gefaͤß 60 aus irgend einem aͤußeren Bes 
haͤlter einfließen zu laſſen. 

70. Eine Ciſterne, in welche dad Druck⸗-Gefaͤß 60 ges 
bracht werden kann, und welche Waffer oder irgend eine an⸗ 
dere Fluͤſſigkeit enthalten mag. 

71. Die Oberfläche ver Slüffigfeit in einer folchen Eis 
ferne. 

72. Ein Hahn, durd) welchen die Ciſterne ausgeleeret 
werden kann. 

73. Ein Behaͤlter zur Aufnahme der aus der Druck⸗ 
Roͤhre 61 entleerten Fluͤſſigkeit. 

Die Figuren 1, 2, 3 und 5 und Ihre Beſchreibung ſtellen 
"den Gas⸗Deſtillier⸗Apparat dar, die Maſchine und den 
Verdichter. In oder an der Mafchine wird das Gas als 
mechanifche treibende und bewegende Kraft gebraucht, um 
Mühlen oder andere Mafchinen in Bewegung zu fegen, und 
daher nennen wir diefe Mafchine eine Gas = Mafchine 
(Gas-Engine). . 

Die 4. Figur und ihre Beſchreibung fee den Druck⸗ 
Apparat dar: In oder an derfelben ift pas !Gas alö eine 
mechanifche Kraft angebracht, um dad Waſſer zu gewältigen 
oder jede andere Fluͤſſigkeit, und wir nennen benfelben daher 
den Sad » Brunnen: 

Wir wollen jegt, um bie Anwendung und die Wirkung 
der oben beichriebenen Vorrichtungen noch deutlicher zu er- 
Hären, den Durchgang bed Gafed aus den Retorten, in 
welchen baffelbe erzeugt wird, bis zu feiner Ankunft in dem 
Perdichter oder in bem Theer = Gefäße im Detail entwideln. 
Lezteres iſt der Anfang des Reinigungs» und Aufbewah- 
rungs⸗Apparates ded Gaſes, welches zur Beleuchtung dienen 
fol: allein, der Vortheil der Gas = Benuzung zur Beleuch- 
tung ift nicht unter diefem Patent = Briefe begriffen. - 


Sn 
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Nachdem die Retorten 14 gehörig geheizt, mit Koblen 
gefüllt, umd genau verfchloffen find, fängt das Gas an, ſich 
alfogleich zu entwideln, und durch, die Hize, welche das Has 
von allen Seiten umgibt, fängt ed an, ſich nach allen Seiten 
bin bedeutend auszudehnen. 

Da es weſentlich iſt, daß das Gas in feinem Uebergange 
aus den. Retorten zur Gas: Mafchine oder zun Gas: Bruns 
nen fo wenig als möglich abgekühlt werde, und feine Tem⸗ 
peratur behalte, fo follten die MWerbindungs s Röhren foviel 
als thunlich ift mit einer Materie bededit werden, welche 
die Wärme nur fehr wenig entweichen läßt. 

Das Gas fleigt aus jeder einzelnen Metorte 14 in ihre 
auffteigende Röhre 15. An dem Eude diefer Röhren find die, 
Metall: Klappen 16, welche das Zuräcdtreten des Gafed in 
die Retorten 14 bindern follen, in dem Kalle nahmlich, 
daß der Drud des in deufelben enthaltenen Gafes aus irgend 
einer Urfache geringer wäre, als des, Drud! außer den Klappen 
16, oder auch in dent Falle, daß man mit = einer Res 
torte 14 nicht arbeiten wollte. 

Sobald die Klappen 16 gehoben fi nd, tritt das Gas in 
die kubiſchen Buͤchſen 17, und aus diefen in die horizontalen 
Retortens Röhren 18. Jede der Büchfen 17 hat einen 
Schrauben = Propf, der der Seite, in welcher die auffleigende 
Roͤhre befeſtigt ift, gegenäberfteht, und einen weiteren Durch: 
mefier hat ald die Röhre. Wenn diefer Pfropf herausges 
nommen wirb, fo bleibt eine Deffnung, durch welche man 
die Röhre unterfuchen,, und wenn es nothiwendig wäre, reinis 
gen kann. Ein aͤhnlicher Schrauben s Pfropf finder ſich aud) 
an jener Seite der Büchfe, welche dem Eingange der horis 
zontalen Retorten » Röhre 18 gegenüberficht, und dient gu 
ähnlichem Zwecke, wie der eben vorher erwähnte. 

Man muß bemerken, daß in jeder der horizontalen Me- 
torten = Röhren 18 ein Hahn 39 befeftige ift, ben wir Be⸗ 
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freiungs⸗ Hahn nenpen. Er dient ſoviel Gas, als nöthig 
erachtet wird, auszulaffen, che man den Schrauben:Pfropf 
entweder in den Buͤchſen 17, oder in den abfteigenden Retor⸗ 
ten= Röhren 20 herauszieht, um dadurch jedem Zufelle, 
welcher durch plözliche Entladung eines fo hoͤchſt elaftifchen 
-Bafes entfiehen koͤnnte, vorzubeugen. 

Aus den horizontalen Hetorten » Röhren '13 gelangt das 
Gas durch die Kniee 19 in die abſteigenden Retorten⸗Roͤhren 
20. In jeder dieſer abſteigenden Retorten-Roͤhren 20 iſt 
ein Sperr⸗Hahn 35, um zu hindern, daß kein Gas aus der 
Einleitungs⸗Ndhre 21 durch dieſelbe fließe, wenn es noͤthig 
werben ſollte, die Röhren 15 oder 18 zu unterſuchen, ober an 
ihrer inneren Seite zu reinigen, oder die Verbindung zwifchen 
den Retorten 14 und der Einleitungs » Röhre 21 zu fchließen. 
Diefer Hahn 35 muß, wie es offenbar ift, vorläufig ge⸗ 
ſchloſſen werden, ehe man den Befreiungss Hahn 39 oͤffnet. 
Aus den Röhren 20 gelangt das Gas in die Einleitungds 
Möhre 21. - 2 

Bisher wurde dad Gas aus jeder Netorte einzeln und 
abgeichieden in einem eigenen Syſteme von Nöhren geleitet; 
die Einleltungs = Möhre 21 ift aber der Sammelplaz, 
in welchem ſich alle_diefe verfchiedenen Syſteme vereinigen, 
und in welchen das Gas aus den verfchiedenen Retorten 
fih mifcht: e8 gelangt demnach dad ganze Gas 
in die Einleitung » Röhre 21. 

Die Sicherheits. Klappen 24 find mit biefer Einlei⸗ 
tungd Röhre 21 durch Hälfe dev auffleigenden Sicherheitss 
Röhren 22 verbunden, | | 

In dem vorderen Theile der Cinleitungss Möhre 21 
und jenfeitd der Einmändungen der einzelnen Retorten- Röhren 
20 ift die Uebertragungss Röhre 31, mit einem Sperr: Hahne 
36, der gewöhnlich gefchloffen gehalten wird. Jenſeits der 
Einfügung der Mebertragungs : Rohre 31 in die Einleitung 
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Röhre 21 iſt ein ähnlicher Sperre: Hahn 37, welcher gewoͤhn⸗ 
lich offen gehalten wird, und jenfeitd der Einfügung der Ue⸗ 
bertragung#= Röhre 31 in die Leitungs » Röhre 27 ift ein 
anderer ähnlicher Sperr⸗ Hahn 38, welcher gleichfalls ges 
mwbhnlich offen gehalten wird ; er kann aber geichloffen werden . 
fo oft es nöthig wird, daß man Feinem Gafe den Durchgang, 
durch denfelben geftatte. In diefem Kalle wird es meiſtens 
räthlich ſeyn den Hahn 36 in ber Mebertragungd : Röhre 31, 
Mfnen. 

Nachdem nun, auf die erflärte Weile, dafuͤr geforgt 
wurde, daß alles Gas in die Einleitungs Mbhre Zi gelange, 
muͤſſen wir jezt dad fernere Fortfchreiten deſſelben, und zwer 
zuerft Surch die Gad- Mafchine in den Verdichter, und dann 
durdy den Gas⸗ Brunnen in den Verdichter beforgen : nur 
jener Theil ded Gates, welcher in die Leitungs: Rbhre 27 
durch die Sicherheitd - Klappen 24 oder burch irgend einen 
anderen Verbindungs » Kanal entweicht, gelangt durch die 
Leitungs = Röhre 27 unmittelbar in den Berdichter. 

Während des Gebrauches der Gas -» Ma: 
Shine gebt dad Gas durch den Syperr- Hahn 37, und 
fließt von deinfelben an fort bis es an jene Stelle gelangt, 
wo die Einleitungs = Röhre 21 fich in ihre zwey Arme theilt. 
Einer diefer Arme, 47, bffnet fi) in den Lauf über dem . 
Stämpel, während der andere Arm, 48, fi) unter dem 
Stämpel in den Lauf bffnet. Jener Theil des Gaſes, ‚wel 
der den Stämpel niederdruͤckt, tritt mittelft deö Armes 47 
der Einleitungs s = Möhre 21 zuerft in den Lauf, und verläßt‘ 
denfelben durch den Arm 409 der Außleitungs Röhre 51. 
Während bie eben erwähnte Menge Gafes den Lauf verläßt, 
tritt der andere Theil des Gaſes, der zum SHinauftreiben 
des Staͤmpels beſtimmt ifl, durch den Arm 48 der Einleis 


tungs⸗Roͤhre 21 in den Lauf, und nachdem er bafelbft feine 


Wirkung hervorgebracht hat, verläßt er den Lauf durch den 
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Arm 50 der Ausleitungs⸗Roͤhre 51. Dieſe beiden Arme, 
49 und 50 der Ausleitungs = Röhre 51 vereinigen fih, und 
dieſe Röhre führt die vereinigte Gas-Maſſe in den Verdich- 
ter 57. Hier wird das Gas fo fchnell und fo ſtark als moͤg⸗ 
lich abgekühlt, damit das nachfolgende erhizte Gas durch 
die Mafchine auf die bereits befchriebene Weife ftrömen, und 

. mit der moͤglich Eleinften Stodung diejelbe in Thätigkeit ſezen 
Tann. . 

Wenn die Gas: Mafchine nicht arbeiten foll, fo wird 
ber Hahn 37 in der Einleitungd = Röhre 21 gefchloffen, der 
Hahn 30 in der Uebertragungs - Röhre 31 aber vorläufig ge⸗ 
dffnet.. In diefem Falle geht das Gas, ſtatt durch die Gas⸗ 
Mafchine feinen Weg zu nehmen, durch die Uebertkagungs⸗ 
Röhre 31 in die Leitungs = Röhre 27, läuft durch den Hahn 
38, der gedffnet wird, und dann der Länge nach durch die 
Leitungs Röhre 27 in den Verdichter 57. 

Nachdem wir nun im Allgemeinen. den Lauf des Gafes 
durch die Gas - Mafchine in den Werdichter, und auch den 
unmittelbaren Gang des Safe. in denfelben durch die Leitungs⸗ 
Nöhre gezeigt haben, ohne daß es durch die Gas = Mafchine 
gefommen ift, fahren wir fort, um unfere ‚Bejchreibung noch 
volllommener zu machen, die Verbindung der Sicherheits⸗ 
Klappen mit den übrigen Theilen des Apparates zu. zeigen. 

Wenn in Folge des großen Drudes des Gafes in ber 
Einleitungs = Röhre 21 und in den aufiteigenden Sicherheits⸗ 
Rdhren 22 die Sicherheits = Klappen 24 aufgefloßen werden, 

„fließt ein Theil des Gafes in die Büchfen 25, und geht dann 
‚in die horizontalen Sicherheits-Roͤhren 25, aus welchen es 
in die Leitungs «Röhre 27 gelangt, jo daß wenig oder gar 
kein Berluft an Gas Statt hat. | i 

Ein anderer ‘Theil des Apparates, der bemerlenswerth 
ift, ift die Vorrichtung, durch welche das Gas aus jedır 
einzelnen Retorte mittelft der Spar « Röhren 28 in die Lei⸗ 


w 
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tungs Röhren 27 gelangt, ohne in die Einfeitungs: Röhren 
21 zu fließen. Die Vorrichtung ift in verfchiedenen Käflen 
brauchbar. Wenn das Gas nicht ſtark genug ift, die Klappen 
16 aufznftoßen , fo befindet fich daſſelbe nicht in einem Zus 
ffande , in welchem ed mit Vortheile zum Treiben der Ma⸗ 
fchine angewendet werben koͤnnte. Damit es indeflen aber 
nicht für andere Zwecke verloren gehe, muͤſſen die Hähne 
32, welche gewbhnlich gefchloffen find, jezt gebffnet werden, 
uad dann firdbmt es gerade in bie Leitungs: Röhre 27. An 


der Seite einer jeden Spar » Röhre 28 iſt ein Hahn 40, den - 


wir einen Befreiungsd= Hahn nennen , und der fich in die Luft 
bffner. Der Nuzen diefes Hahnes befteht darin, jeden Ues 
berſchuß von Gas in der auffteigenden correfpondirenden Res 
torten= Röhre 15 zu entladen, ehe der Mund ihrer Retorte 
14 geöffnet iſt. Es ift offenbar, daß in diefem Falle der 


Hahn 34 wieder vorher gefchloffen fenn muß, ehe fein Bes - 


frelungs = Hahn 40 gedffner ift. 


uUm unfere Erflärung des Gebrauches und der Wirkung 
der verfchiedenen Theile der Gas: Mafchine zu fchließen, 
muͤſſen wir noch ferner bemerfen, daß die gehörige Einlaffung 
des Gaſes Dusch einen Regulator (Governor) erhalten wer: 
den Tann, welcher auf eine Ähnliche Weife, wie der Regula= 
tor an einer Dampfmafchine gebaut ift, und eben fo arbeitet. 
Man kann auch jede andere ſchickliche Methode anwenden 
um diefe Einlaffung des Gaſes gehdrig zu regeln, 


Bei der Anwendung des Gab - Brunnen 
geht das Gas durch den Sperr : Hahn 37, und fließt von 
da zu dem Sperr: Hahn 64, welche beide fi) an der Ein- 
leitungs Röhre 21 befinden. In der Ausleitungd » Röhre 
51 befinder fich eim ähnlicher Sperr⸗ Hahn 65, und in der 
furzen Röhre 67, welche die Einleitungs- Röhre 21 und die 
Ausleitungs » Röhre 51 mit dem Drud': Gefäße 60 verbin- 
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det, ift ein anderer ähnlicher Sperr⸗Hahn 66,, welcher lez⸗ 
tere ſtets offen ſteht, wann der Brunnen arbeitet. 

Der Hahn 6a in der Einleitungs-Roͤhre 21, und der 
Hahn 65 in der Ausleitungs⸗-Roͤhre 51 muͤſſen wechſelweiſe 
gebffnet und geſchloſſen werden, entweder mit der Hand, 
oder durch irgend einen Mechanismus. Wenn alſo der Hahn 
‚64 gedffnet iſt, muß der Hahn 65. nothwendig geſchloſſen 
werden, dad Gas wird daher durch den Hahn 64 in die Eine 
- Teitungd » Röhre 21 übergeben ‚ und wenn es durch den Hahn 
65 gehindert ift in die Einleitungs: Röhre 21 übergehen, und 
wenn es durch den Hahn 65 gehindert ift, in die Ausleerungs⸗ 
Röhre 51 zu gelangen , wirb es durch den Hahn 66 in die 
kurze Möhre 67 und durch diefe in das Drud'- Gefäß 60 
übergehen. Hier wird dad Gas fich Über jeder Fluͤſſigkeit, 
welche. das Drud': Gefäß 60 enthalten mag, fo lang an⸗ 
häufen, bis es endlich anfängt, diefe Fluͤſſigkeit durch die 
Druf Röhre 61 in den Behälter 73 zu treiben, oder in 
‚ jeden anderen Ort, in weldyen dieſelbe entladen werden foll. 

Die Klappe 62 in der Drud = Möhre -61 ift dazu be⸗ 
fimmt, um die Ruͤckkehr jeder Fluͤſſigkeit, die durch dieſelbe 
durchgegangen ift, zu hindern. Da diefe Klappe fi) aufs 
wärts dffnet, fo hebt fie die Fluͤſſigkeit, welche durch die 
Drud: Röhre 61 gepreßt wird, fo, daß fie fich felbft freien 
Durchgang verfhafft; und dieſer Drud auf die Fläffigfeit 
kann folang fortgefegt werden (indem der Hahn 64 in der _ 
Cinleitungs = Röhre 21 offen, und der Hahn 65 in der Aus: 
leitungs-Röhre 51 gefchloffen bleibt), bis das Gas die Fluͤſ⸗ 
figteit fo weit auögetrieben hat, daß bie Oberfläche oder das 
Niveau derſelben, zu oder beynahe zu dem Niveau der Muͤn⸗ 
dung der Drud-Röhre G1 herabſinkt, weldye fih in das 
Drud : Gefäß 60 bffnet. Sobald der Hahn 64 in die Ein⸗ 
leitungs = Röhre 21 gefchloffen, und der Hahn 65 in bie 
Ausleitungs « Röhre gedffnet ift, wird das gegenwärtig in 


\ = 


su nüslihen Zwecken. ı 3a 


dem Drud'- Gefäße 60 enthaltene Gas durch den Hahn 65 
in die Ausleitungs- Röhre 51 nach dem Verdichter oder dem 
Theergefäße 57 folang entweichen, bis der elaftifhe Drud 
bes Gaſes, welches in dem Drudigefäße 60 zuruͤckoleibt, nicht 
höger mehr ald zur Gleichheit gegen deu MWiterftand fleigt, 
welcher dad weitere Vordringen beffelben den Verdich⸗ 
ter hindert. x 

Wenn, während der Hahn 64 in der Einleitunga-Rohre 
23 geichloffen, und der Hahn 65 in der Ausleitungs = Rohre 
51 offen bleibt, eine Klappe 69, die fich einmärts oͤffnet, 
eine Verbindung zwiſchen dem Drud'» Gefäße 69 und einem 
äußeren Behälter einer Fluͤſſigkeit bilder, fo -ift es Mar, daß 
Diefe Fluͤſſigkeit aus diefem lezteren in das Drud- Gefäß 00 
Hiegen, und dort dein bereits befchriebenen Prozefle unterzo: 
gen werben wird; und durch eine Wiederhohlung dieſer Pro⸗ 
ceſſe Tonnen nad) und nach verſchiedene Quantitaͤten dieſer 
Fluͤſſigkeit ununterbrochen gewaͤltiget werden. 

„Wann der Gas⸗Brunnen nicht arbeiten ſoll, und das 
Gas in die Cinleitungs - Röhre 21 fließt, fo darf, (wie Fig. 
4 zeigt) nichts anderes beobachtet werden, als daß der Hahn 
66 in der kurzen Mbhre 67 gefchloffen, ber Hahn 64 
aber in der Einleitungs = Röhre 21 und der Hahn 65 in ber 
Ausleitungs-Roͤhre 51 gebffnet werde ; dieß wird dem Gaſe 
unmittelbaren Durchgang ' Durch ihre refpectiven Pfeifen in 
den Verdichter 57 geflatten, ohne daß es in das Drud; Ges 
faͤß fonmt. 

Wenn man Dchl ober irgend eine andere Fluͤſſigkeit, 
oder Talg oder irgend eine andere Materie, welche fläffig 
werben Tann, zur Ga = Erzeugung anwendet, fo fcheint e& 
eine beachtenäwerthe Borficht zu bemerken, daß das regel: 
mäßige Nachfüllen einer folchen Flüffigkeit oder einer Materie, 
welche fläflig werden kann, in die Retorten mittel Druck⸗ 
Pumpen oder irgend einer andern Vorrichtung gefchehe, wos 
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durch dem Drucke bes Gafes in den Retorten entgegen ges 
arbeitet, oder diefer Druck überwältiget werden Tann. 

Obſchon diefe verfchiedenen Berbindungen der Mafchine 
und ihrer Vorrichtungen zur Anwendung unferer Erfindung 
. gebraucht werden koͤnnen; fo koͤnnen fie doch zur Erreichung 
unferes oben angegebenen Zweckes mannigfaltig verändert 
werden. Urkunde deſſen ıc. 





VII. 


Methode, ſowohl für die Arbeiter als für die Ma⸗ 
ſchine während des Mifchens und Mahlens der 
Beftandtheile des Schießpulvers die Gefahr im Falle 
einer Eiplofion abzuwenden. 


Aus den Transactions ofthe Society for the 
Encouragement of Arts, Manufactures 
et Commerce, mitgetheilt in dem Repertory 
of Arts, Manufactures et Agriculture... 
II. Series. N. CCIX. August. ı820. 8. ı6o. . 


Mit Abbildung auf Tab. XVIII. 
Here Monterptelt dafür bie Silber: Medaille 


Mir teilen Hier die Vefchreibung der Zeichnung wörtlich 
mit ; bemerfen aber nur im Auszuge, daß die Herren Jas 
mes Burton,-3. ©. Children, und Wilh. Ford 
Burton, Theilhaber bei Burton u. Comp. bezeugen , 
daß diefe Vorrichtung von’ ihrem Sabrikführer Jak. Mont 
erfunden , und in verfchiedenen Fällen: ald hoͤchſt zweckdien⸗ 
lic) befunden wurde. Hr. Jakob Mont machte diefe Erfins 
dung, nad) Ausfage des Hrn. James Burton, dd. 11. 
März 1819, vor drei Fahren, und führte diefelbe bey vier 
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Doppelmäplen zu Tunbridge aus. Seit diefer Zeit hatten 
mehrere Erplofionen ſtatt, fie wurden aber jebesmal durch 
Hen. Monk's Vorrichtung für die Arbeiter gefahrlos, ine 
dem, wie Hr. Ford Burton bemerft, als eine Pulver⸗ 
müble , neben Monk's Pulvermühle, in die Luft flog, das 
Waſſer durch die Varrichtung deſſelben häufiger auf das 
Dulver fiel, ald die Feuerfunken der in Die. Luft geflogenen 
Muͤhle. So wurden bereits 8 Mühlen, -und m Mens 
ſchenleben gerettet. 

aa in Gig. I. Tab, XVIII. (im Originale Zah. IE.) 
iſt ein aus 2 Eifenftangen zufammen gefezter Hebel, deſſen 
Suden über ben beiden Lagerfteinen der bier — 
Muͤhlen A B fid) befinden. 3). 

b ift ein Bolzen zur Befeftigung ber beiden hier ſich 
berührenden Hebelſtangen, welcher denfelben jeboch geſtattet 
ſich ſo zu bewegen, daß, wenn eine Kraft von unten aufwaͤrts 
auf die Enden diefer Hebel bei aa wirkt, .fie bei b, wie bie 
punctirten Linien zeigen, einen ſehr fiampfen Winlkel bilden. 

ce find zwei Iänglichte cher in den Stangen, weicht 
die Hebel tragen, und durch weldye zwei Sıhrauben laufen, 
Die, aufgenommen in den beiden fenttechten Pfoften dd, 
Die zwei befeſtigten Sizen des Hebels bilden, 

ee find zwei Pfoften in deren jedem füch eine Deffnung 
zur Aufnahme und Befeſtigung der Enben des Hebels befins 
det: Diefe Oeffnung ift lang genug, am den Hebelſtangen 

jeme Lage, zu erlauben, welche durch Die Punctirten Linien 
ef iſt. 

Mzwei eiſerne Stangen, jede — an dem Ende des 
Hebels bei a feſt geſchraubt, und die zwei Schläger 8, 
— erhaltene. Dieſe ER find von duͤnnem 
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Dem Folgenden les erklären. ® ee, 
Dingler's polyt. Journal I. B. 1, eſt. 3 
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Eiſenbleche in Form einer hohlen dreiſeitigen Pyramide, wid 
an bie fie haltenden eiſernen Stangen angenietet. Sie find 
fo nahe als moͤglich über den aufrechten Stein-Spindeln „ 
und fo nahe, als es die — nur immer erlaubt, an 
den Rädern. 

hh find zwei fupferne Ketten, welche mit dem einen 
Ende an den Hebelflangen befeftigt find, mit dem anderen 
aber zwei Eupferne Klappen tragen (i in Sig. 4. 5. 6.), 
welche die Form eines umgeſtuͤrzten walzenfoͤrmigen — 
Hoi ungefähr vier Zoll Höhe beſizen. 
.... kk zwei eifdrinlge Tonnen, welche ungefähr 6Gallouen 
Waſſer halten, mit. einem kreisfoͤrmigen Loche 1 (Fig. 2. 4. 
8. 6.) an dem Boden bderfelben, jedes "ungefähr 6 300 im 
Durchmeſſer. Um dieſes Loch ift ein Stuͤck Holz Fig 3. (in 
Sig. 2.) an den Boden der Tonne angefchraubt mit: einen 
kreisfoͤrmigen Salze oder Einfchuitte zur Aufnahme bes‘ Bos 
dena der Klappe i. 

nn find zwei kleine Feberhälter , die an ven Pfoften bes 
fefligt , und in Fig. 7. in größerem Maaßitabe dargeftellt 
find. Die Hebelftangen liegen oben auf der Spize berfelben, 
fo daß, wenn das Ende der Hebel in die Höhe fleigt, ders 
jenige Theil deffelben, welcher bier auf dem Federhälter aufs 
liegt, fi fi ch, wie die-punctirten Linien zeigen, folang abwärts 
berbegt, bis er Über. das Ende des Federhälters abgliticht. 
" Yaf diefe Weiſe wird der Hebel folang gehindert in feine 
vorige horizontale Lage zurdczulommen, bis er nicht aus dem 
Haͤlter ausgeldſet wird. | 

Um nun biefe ganze Vorrichtung gehdrig in Gang zu | 
bringen, ſtellt man den Hebel vor allem horizontal ‚und 
beitigt die Klappe i in Die kreisformige Rinne an dem Boden | 
der Tonne k, fo daß fie das Loch in demſelben ganz ver: | 
ſchließt; man füllt diefe Rinne noch.überdieß mit Queckſilber, 
und bann die ganze Tonne mit Waſſer au. Es ift offenbar, | 
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daß das Waſſer durch dad Queckſilber gehindert wirb aus der 
Tonne auözufließen , folang als die Klappe ruhig in ihrer 
Lage bleibt. Wenn nun entweder in der Mühle A oder in 
der Mühle B Eine Erplofion gefchleht, fo wird der Schläger 
g, der über dem Muͤhlſteine hängt, in die Höhe gefchleudert; 
und der Hebel dadurch nothwendig in jene fchiefe Lage ges 
bracht , welche die punctirten Linien andeuten,, und durch bie 
Federhaͤlter nn in diefer Lage erhalten. Zugleich werden aber 
auch bie Klappen ii aus dein Qusdfilber in die Höhe gezo⸗ 
gen, und das Wafler ſtuͤrzt aus beiden Fäflern auf die beiden 
zunächft fiehenden Muͤhlſteine herab, bſcht in dem einen 
dad entzändete Pulver aus, und beugt in dem anderen ber 
Gefahr der Entzündung vor. 

In einer gewiffen Periode des Pulvermahlens erhalten 
bie Materialien, ans welchen das Pulver zufammengemengt 
wirb , eine Geneigtheit fich zu Himpern, und an den Läufer 
anzuhaͤngen: es werben dadurch einzelne Stellen an bem Lieger 
nadt, und wo Lieger und Läufer in Berührung kommen, 
kann leicht ein Funke zufällig hervorgelockt und dadurch eine 
Erplofion veranlaßt werden. Um diefer, unter allen übrigen 
am bäufigften vorfommenden Urfache einer Erploflon vorzus 
beugen, bat Hr. Mont an ber Achſe des Rades einen 
Schaber befeftigt, welcher aus einem gelrämmten Stüde 
Holzes befteht, oo in Fig. 8, und mit Kupfer befchuhet 
iſt. Er ift ruͤckwaͤrts und fo angebracht, baß er den Läufer 


beinahe berührt, ſchabt folglich das Pulver ab, fowie ed 


fich an demſelben anhängt, und hält auf diefe Weiſe den 
Zieger ſtets mit Pulver bededt. 

Die Übrigen Theile der Mühle find wie gerobhnlich ges. 
baut. p iſt das große Wafler-Rad; qq find zwei ſenk⸗ 
rechte Zriebs Räder an der Achſe des großen Rades; rr 
zwei horizontale Trieb Räder, die von qq gedreht werben, 


and die Spindeln ss treiben ; te zwei horizontale Mäder, welche | 
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an bem oberen Theile der fenkrechten Spindel befeftigt find, 
und die Räder uu in Bewegung fezen., An den Spindeln 
diefer legten Räder find die Läufer vv befeftigt, welche fich 
quer über bie Lieger ww bewegen. xx find die Kbrbe um den 
Lieger, um das Abfallen des Pulvers zu hindern. 

Die Muͤhle A ift im Ganzen, die Mühle B im Durchs 
fchnitte gezeichnet. 

Fig. 2. zeigt die Toune k von innen. _ 

Fig. 3. ift der Grundriß des Holzſtuͤckes mit der Rinne 
zur Aufnahme der Klappe. 

Fig. 4. iſt ein Durchſchnitt der Tonne und der Klappe. 

Sig. 5. zeigt die. Lage . diefer Vorrichtung , wenn die 
Klappe geſchloſſen ift. 

Sig. 6. zeigt die Lage diefer Vorrichtung , nachdem eine 
Erplofion ſtatt hatte: die Klappe iſt hier aus ihrem Falze 
herausgehoben, und das Waſſer ſtroͤmt hinab auf den Muͤhl⸗ 
ſtein. 

Fig. 9. zeigt die Weiſe, wie der Schaber an der gemein⸗ 
ſchaftlichen Achſe der Laͤufer befeſtigt iſt. 

Sig. 10. iſt der Lieger mit feinem Korbe im Vogels Pers 


ſpective, mit feinen Läufern und mit dem Schaber an der 


gemeinfchaftlichen Achfe derſelben, um welche fie laufen. 
Fig. 11. Ein Durchfchnitt der Klappe und des mit 
Queckſilber angefüllten Falzes, in welchem die Klappe ruht, 
während die Muͤhle im Gange ift. 


VIII. 


Beitrag zur Geſchichte der Erfindung der Dampfbothe, 
nebſt Aufriß eines nen zu erbauenden Dampfbothes, 
und Bemerkungen über die Weiſe, Danıpfbothe 
auf der Donau und auf den kleinern in dieſelbe fich 
ergießenden floßbaren Strömen, Ifar, Lech Ar 
wirklich Braupbar gu machen. 


Bon einem alten Donaufahrer, 
Mit einer Abbildung anf Zah XVIII. 





Ar las neulich im den Annals of Philosophy *) einen 
Aufſaz über die Erfindung eines Dampfbothes, und die Bes 
ſchreibung eines folchen nah Stevenf on's und Millers 
Dalswinton Erfudung. 

Der ungenannte Hr. Verfaſſer, der ſich bkos als a civil. 
Engineer unterzeichnet, und durch die hier zur Ungeit beob⸗ 
achtete Anonymität weder der hiſtoriſchen Kritik, noch der 
Brauchbarkeit des Stevenſon'ſchen Dabswinton⸗Bo⸗ 
thes, das hier blos auf dem Papiere und in einem — 
Kupferſtiche exiſtirt, Gewähr leiſtet, ſagt:“ 

„Es iſt etwas mehr als ein Jahrhundert: daß die Dampfa 
maſchine zuerfi von Sar-ary: und dem une von 
Worcefer erfunden. wurde; 





4) Annals of Philosophy, or Megazine of Chemistry, "Minera. 
logy, Mechanics, Natural History, and the arts by Th. : 
Thomson, April ı819. Nr. LXXVI, S 279. — Origia 
of Steam - Boats, et description of Stevenson’s Daligs "' 
winton Steam-Boak ByaCivilEngineer. 
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er fagt aber nicht, daß & avary ein den Engländern 
fo fehr verhaßter Sranzofe war, der, verfolgt als Hugenotte, 
fein fchbnes Baterland mit der Nebel: Infel vertaufchen 
mußte, und daß der ehrenwerthe Marquid vonWorcefter - 
nur das Geld zur Ausführung diefer Erfindung bergab. 
Savary erhielt {päter durdy einen Engländer, Newcoe 
men, mit welchem er fich verband, im Jahr 1705 ein Patent 
auf feine Erfindung. Es brauchte aber 15 Fahre, bis zum 
Jahr 1720, wo biefe Mafchine. in fo ziemlid) allgemeinen 
Gebrauch in England gelommen ift. Zehn’Jahre fpäter, im 
Jahr 1725, ward die erfte Dampfmaſchine in Schottland 
zu Edmonstone erbaut. 

Um zu beweifen, daß dad Dampfboth eine englifche 
Erfindung — a British invention — ift, fagt der Verfaffer : 

„daß im 3.1736 Jonathan Hulls, aus London, 
ein Patent guf eine Dampfboth : Mafchine erhielt, welches - 
man unter den fiften der englifchen Patente von dieſem Jahre 
finden wird. Im folgenden Jahre gab Hr. Hull eine 
kleine Schrift uͤber feine Erfindung unter dem Titel heraus : 
„Beichreibung und. Abriß einer neu erfundenen Mafchine, um 
Sahrzeuge oder Schiffe aus und in den Hafen oder in einen 
Fluß, gegen Wind und Fluth, und auch in einer Windſtille 
zu. treiben.“ (A Description and Draught of a new inven- 
ted Machine for carrying Vessels or Ships out of or 
“into any Harbour, Port, or River, agaiust Wind and 
Tide or in a Calm; by J. Hulls. London. Printed for 
the Author, 1737. Price 6.d.) _ 

Wenn aber Hr. Hull niemals von feiner Erfindung, 
deren Befchreibung er um 6 Pfennige verfaufte, Gebrauch 
machte; wenn die ganze engliſche Nation durch beinahe ein 
volles Jahrhundert von Hulls Erfindung keinen Gebrauch 
machte ; wie kann man fagen, wenn man nicht von englifchem 
Egoismus und Stolze erfüllt ift, das Dampfboth fey eine 


⸗ 
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euglifche Erfindung? Wäre Hulls's Erfindung, fa wie 
er fie bekaunt gemacht bat, brauchbar geweſen, fo wäre es 
nur eine defto größere Schande fir England, daB man fie 
wicht benuͤzte. Auf alle Zälle hat weder Hulls, noch ir⸗ 
gend ein Engländer, ein Dampfboth vom 3. 1737 bis zum 
J. 1815 gebaut, in welchem Jahre das Erfte diefer Fahr 
zuuge am Elyde von Hrn. Bell von Helensburgh in Dums 
bertonshire ausgerüftet wurde, nachdem hie Amerikaner ſich 
derſelhen fchon lang vorher bedient hatten, - 


In Halls's Broſchuͤre finder fih eine merkwuͤrdige 
Stelle, die der Hr. Verfaſſer des Auffages , welchen wir hier 
commentiren (der eivil Engineer), aus berfelben vobrts 
lich anführt, ohne, wie es fcheint, zu ahnden, daß «8 
mit der Erfindung ber Dampfborhe, wie mit jener der Drucke⸗ 
rei, ergehen wird, umd daß man, wie in der Buchbruditref 
auf Sterentypen und Lithographie, yon weldher die Typo⸗ 
graphie andging, fo mit den Dampfbothen allmählich wieber 
auf die erfie Idee zuruͤckkommen wirb, und zuruͤckkommen 
mag, von weicher dad Dampfborh zuerſt audgegangen iſt. 
Hull fagt Mar umd deutlich: 


„Un einer fchillihen Stelle des ZichsBothes (tow 
boat , des Bothes nämlich, welches das Schiff ziehen, bugs. 
fieren fol) befindet ſich ein Gefäß, welches bis auf zwei 
Drittel mit Waſſer angefüllt, und feft mit feinem Dedel ges 
fchloffen if. Warn man diefed Gefäß in Siedehize erhält, 
fo verdünnt es dad Wafler in Dampf; biefer Dampf, durch 
eine weite Röhre in ein cylindriſches Gefäß geleitet, wirb In 
demfelben verdichtet und bildet einen leeren Raum, weldyer 
macht, daß das Gewicht der Atmosphäre auf diefes Gefäß 
drädt, und fo den in demfelben angebrachten Stempel nies 
dertreibt wie in Newcomen's (eigentid Savarp's) 
Mafchine.’ 2 
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Es wurde bereits erwieſen, daß auf ein Gefäß von So 
Cengl.) Zollen im Durchmefler, was nur 25 Fuß ift, dis 
Atmosphäre, wenn die Luft aus demſelben ansgepumpt ift, 
mit einsm. Gewicht von 4 Tonnen 16 Zentnern und darüber 

‚brüdt;, wenn alſo die gehdrigen Inſtrumente zur Arbeit an 
demſelben angebracht find, muB es ein: Fahrzeug mit PR 
Gewält.treiben.” .- . 

Wenn der Hr, civil Engineer nach Anflhrung dieſer 
Stelle fortfaͤhrt zu behaupten: 

„Wir haben hier deutlich die Anwendung der Dampf⸗ 
maſchine im J. 1736.als Treibkraft auf ein flottendes Schiff, 
oder mit andern Worten, die Entdeckung des Dampfbothes‘ 

ſo ‚behauptet er.offenbar zu viel: denn von der Idee bis 
zur Ausführung iſt noch eine weite Kluft: man koͤnnte eben 
ſp ſagen, Amerika wäre Jahrhunderte vor Ehriftoph Colomb 
entdedt geweſen, indem Gelehrte die Nothwendigkeit einer 
Terra firma jenſeits des Weltmeeres deutlich eingeſehen und 
erkannt haben. Amerika war. wohl, in. der Idee, nicht aber 
in der Wirklichfeit antdedt. Und eben fo ift es mit Hulls's 
Erfindung , die immer nur noch auf dem Papiere, nicht aber 

auf ber Themfe war. Immer wird die bankbare Nachwelt 

Hrn. Hull s's Namen ob der herrlichen Idee, die er hatte, 
mit Verehrung nennen: niemals wird fie ihn aber als den 
Erfinder der heutigen amerifanifhen Dampfbothe be⸗ 
trachten , die ohne alled Bugſierboth fich durch fich felbft über 
den ganzen weiten Ocean bugfleren. Gie wird Hulls's 
Andenken um fo mehr ehren, als er zuerft die Idee hatte, 

die Dampfmafchine bloß zur. Schiffahrt auf Fluͤſſen und zum 

Bugfieren im Hafen zu verwenden: eine Idee, die man nie 
hätte aufgeben, und deren Reafifirung man mit aller Ge- 
walt des menſchlichen Geiftes hätte durchfezen ſollen. Es 
ift allerdings eine Schande für und, daß wir auf nnferer 
unteren Donau noch Feine Dampfbothe befizen, während 


} 
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in Rord⸗ Amerika die Klüffe alle bereits davon bedeckt find, 
md ſelbſt Bie Efbe und die Newa fchon Dampfbothe auf Ihrem 
Kuͤcken trägt! indeſſen haben wir vielleicht weniger darin ges 
fehlt, Daß wir filr unfere ftellenmweife fo fehr feichte Dos 
nan Dampfbothe erbauten, wie man fie für den Ocean 
bunt, während wir vergaßen, Bugfierbothe vorzurichten, 
mm unfere alten Kehlheimer ſtromaufwaͤrts zu ziehen. Die 
Amerikaner find jest anf Hulls's Idee zurädgelommen, 
und banen Dampfborhe ald Zieh⸗ oder Bugfierbothe; fie find 
ms aber auch ba noch vorgekommen, wo fie zuruͤckgiengen, 
und dieß iſt, wie es fcheint, das Schmerzlichfte, was uns 
begegnen konute in den Augen der Nachwelt. Es bleibt uns 
alfo, wollen wir unfere Ehre retten, nichtd anderes übrig, 
als Nachahmer, nicht Rachaͤffer zu werben, und wir erwar⸗ 
tm es von dem Baiern und Wuͤrtembergern, daß fie nicht 
chen fo Iang Hinter. ben Amerikanern zuruͤckbleiben werden, 
wo diefe tůckwaͤrts geben, als fie es geblieben find, da jene 


. fo raſch den ſtolzen Britten vorangingen. 


Wenn man die Mühefeligkeiten des Stromanfwärtöfahs 
send anf der Donau (die Niemand mehr beachtet zu haben 
ſcheint, aks Dr. Schultes in ſeinen Donaufahrten)' 
nur mit einiger Aufmerkſamkeit erwägt, wenn man den Ver⸗ 
luft an Zeit und Kraft der Pferde und der Menſchen, bie 
bierbei gebraucht werben, und wohl auch bed Lebens der‘ 
Pferde und der Menfchen, die hicbei zu Grunde gehen, nur 
im einigen Anſchlag bringt; wenn man bebenft, daß ein 
ESchiff in der Heinen Entfernung von Wich bis Regensburg’ 
4 bis 6 Wochen ſtromaufwaͤrts braucht, und die Wafferfracht, 
für diefen Zeitverluft, unbedeutend geringer iſt als die Lands 
ftacht; fo wird ein Both, das mit der Gewalt von 40 Roſ⸗ 
fen zieht, und 20 Menfchen erfpart, wohl en ivahres Be⸗ 
dirfniß an der Donau, am Jun, am der Ifar, am Lech, 
felbft noch an der ler fen, da ſelbſt Fidße, fo gut wie 
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Schiffe, ſtromaufwaͤrts gezogen werden Fonnen.. Dentienigen, 
der dad erfte brauchbare Dampfziehbothb bauen wird, wird 
das baierifche Volk auf den altrbmifchen Ruinen von Wels 
tenburg ein Denkmal fezen, das feiner und feines Königes 
werth ſeyn fol, fo Fang die Donau ind ſchwarze Meer ſtroͤmt. 

Der civil Engineer erzählt uns ferner S. 280, baß 
der gortielige Parrid Miller,. Esq. of Dalswinton in 
Schottland bei feinen Unterfuchungen über den beften Bay 
ber Schiffe und des Tackelwerkes verfchichene Bahrzeuge mit 
doppelten und dreifachen Kielraume bauen ließ, um ſowohl 
mit Segeln als mit einer Dampfmaſchine zu fahren. „Aus 
einem Briefe des Hrn. Miller an Hın. Georg Sal⸗ 
mond zu Glasgow dd. 12. Jaͤn. 1315” ſagt er, „erhellt, 
dag Hr. Miller mit diefen ‚Iinterfuchungen ſchon vor Dem 
3. 1787 ſich beſchaͤftigte, in welchem er eing Abhandlung 
ſchrieb, wovon er folgenden: erlauchten Perſonen Abſchriften 
mittheilte: nämlich zuerft unferm, Könige, und auch dem fel, 
Könige von Frankreich, dem Kaiſer von Rußland, dem Erb> 
ftatthalter von Holland, ben Konigen von Schweden und 
Dänemakf und anderen Souverainen; auch dem Präfidenten 


. non Amerika, Washington, ‚dem. damaligen gmerifanifchen 


Gefandten an unferem Hofe und dem Dr. Frauklin. Erigab 
auch Abfchriften in die Bibliothek der Advokaten, an die Unis 
verfität zu. Edinburgh, Cambridge und Oxford nnd bie k. 
Gefelfchaft zu London. Hr. Miller machte auch zu bers 
felben Zeit verfohledene Verfuche auf dem Forth und Clyde 
Canal mit einem mit einer Dampfmafchine verfebenen Bothe, 
und er verfichers, daß biefe Verfuche gelangen. Auch bex 
ſel. Graf Stanhope war mehrgre Fahre auf feinem Land- 

fire Chevening mit einem. Dampfbothe beſchaͤftigt.“ — 
„Miller’s Verfuche am Forth und Clyde Canal” fagt der 
civil Engineer, „hat der fel. Fulton, wie id) hörte 
(we have been informed)) entweder geiehen, oder fie wur⸗ 
den ihm mitgetheilt. Der fel. Zulton, Mafchinift in Ame⸗ 
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rika, it, wie man glaubt (it is believed) ein gebors 


wer Engländer, oder hat wenigftens in diefem Theile von - 
"Schottland fich aufgehalten, ging aber fpäter nach Amerika, 


wo er dad DBerdienft und bie Ehre hatte, das Dampfborh 
in einem größeren Maaßſtabe auf den großen Fläffen und 
Seen einzuführen; fo baß wir diefe Erfindung 'ganz ums 
bezmeifelt (mort indisputably) als brittifchen Urfpruns 
ged anffiellen kͤnnen.“ Ob in England ein Beweis, der 
bloß auf Hbrenfagen, auf Glauben beruht, ale uns 
bezweifelt angefehen wird, oder angefehen werden kann, 
wiſſen wir nicht: bei uns in Deutfchland wenigftens gelten 
ſolche Beweiſe foviel wie nichts. 

Der eivil Engineer bemerkt zwar fehr richtig, daß, 
wie auch Hr. Stevenfon fräher ſchon angab, der Um: 
fand, daß an den biöherigen Dampfhothen die Räder und 
Treibwerke außen an dem Bothe angebracht ſind, manche 
Schwierigkeiten herbeigefuͤhrt. Er will daher die Raͤder in⸗ 
nerhalb des Bothes, und der Laͤnge deſſelben nach, ange⸗ 
bracht wiſſen, und bedient ſich zweier Dampfmaſchinen ſtatt 
einer. Indeſſen exiſtiert dieſe neue Einrichtung des Dampf⸗ 
bothes, ſoviel wir wiſſen, bisher nur auf dem Papiere, und 
der hier entworfene Plan iſt nur einſtweilen gezeichnet und 
geſtochen, ohne daß ein Dampfboth darnach erbaut worden 
und damit gluͤcklich gefahren waͤre. Es iſt uns ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, wenn der civil Engineer des Gelingens feine® 


Stevenſon's Dalswinton Dampfborhes nur etwas 
ſicher geweſen wäre, er fich nach engliſcher Sitte, nach 


welcher man fich jede auch noch fo Meine Erfindung und 


Verbefferung eines alten Hofenträgerd verpatentifieren laͤßt, 


auch alſogleich mit einem Patente verfehen haben würde. 
, Da’ wie jedoch vermuthen, der civil Engineer habe 


irgend eine nähere Kunde von Millers erfien Verfuchen,. 


der, wie Hulls, anfänglich auch nur anf ein Ziehbeth 
dachte, welches Schiffe ziehen (bugsieren) folf, und er fos 


% 


. 
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gar dieſe Idee zu tadeln fcheint, fo wollen wir, hoffend, 
daß irgend ein Reich enb ach ſich der Schiffarth an ber 
Donau einmahl erbarmen, und uns ein brauchbares Ziehboth 
mit einer Kraft von 6—40 Pferden bauen wird, den Grunde 
riß des Stevenſon's Dalswinton Dampfbothes 
hier nach der Lehre des Apoſtels vorlegen , der und zuruft: 
„prüfet alles, und das Gute Jehaltet.*-5)... 





IX, 
Erklaͤrung des. den Rat, Koffı van, Prof. der Ana⸗ 
tomie zu Glasgow in Schottland, ertheilten Patents 
. auf gewiſſe Verbeſſerungen an Maſchinen, welche 
durch Wind, Dampf, thieriſche Kraft, Waſſer, 
oder auf irgend eine andere Weiſe bewegt werden, 
und wodurch Bothe, Barken, Schiffe und andere 
R Fahrzeuge im Waſſer bewegt oder fortgetrieben 
werden kdnnen. Dd. 4. März 1819. 


Aus dem ——— of Arts, Manufaetures et 
Gommerce. Second Series. N. CCXIX. 
August 1820. S, 151. 


Mit Abbildungen Tab. XVIII. 


D. Mafchine zur Bewegung und zum orttreiben der 
Bothe und anderer Fahrzeuge im Waſſer befteht in einer 
neuen Form von Pumpe, welche auf irgend eine ber biöher 


9 Mau gergleige mit diefem Auifege unfere Nasrit über die. 
von Sımuel Morey erfundene fid ummälzende 
Dampfmafkhine von Sullivan im VI. St. unfered Jour⸗ 
nales S. 129: und etbaue darnach ein Ziehboth. Was fidy 
Telbit in Bewegung ſezen Tann, kann auch andere ziehen. 
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gebräuchlidyen Weiſen in Bewegung gefezt werben, und wo⸗ 
durch Waſſer oder Luft unter der Oberfläche des Waſſers, 
auf welchem bad Fahrzeug ſchwimmt, eingezogen oder ausge⸗ 
Hoffen werden fan, und zwar in entgegengefezter Richtung 
des gersäufchten Laufes des Zahrzeuges: in Hinficht auf 
Menge, Staͤrke und Richtung, find folche Vorrichtungen 
angebracht, daB das Fahrzeug durch diefelben nicht bloß ver⸗ 
fhiedene Grade von Echnelligkeit erhält, fontern zugleich 
auch das Steuern, Wenden und Kalten bes Laufes des 
Schiffes erleichtert wird. | 

Fig. 1. Tab. XVIII. ſtellt einen Längen» Durchfchnite 
durch den Mittelpunct einer meiner Pumpen von der einfach⸗ 
ſten Form bar. a iſt ein wahrer Lauf (barrel) mit paralles 
ken Seiten zur Aufnahme eines Etämpeld, welcher in dems 
felben arbeiten muß; b ift anderer Lauf, welcher eben nicht 
ſo genau feyn darf, jedoch mit dem vorigen in Verbindung 
fiehen muß durd) eine freie Durchgangs = oder Verbindungds 
Röhre C. Diefe Läufe und die Verbindungs » Röhre muͤſſen 
durchaus von derjelben Größe oder von demfelben Inhalte 
ſeyn, nıbgen übrigens aber rund, vieredig , dreiedig ober 
wie immer gebildet werden, wenn fie nur den luftdichten 
Staͤwpel d gehörig in fi aufnehmen und arbeiten laſſen. 
Diejer wird durch feine Stange e mit einer Dampfmafchine 
oder irgend einer anderen Maſchine, die denfelben gehdrig 
zu bewegen vermag, fo daß er abwechjelnd von einent Ende 
bes Laufes bis zu dem anderen gelangt, in Verbindung ges. 
bracht. Diefe Stange muß‘durch eine luft: und waſſerdicht 
gefchloffene Büchfe ( stuffing- box) arbeiten, und die ganze 
Mafchine kann, ſowohl in diefem als in den folgenden Bei⸗ 
fpielen, aus Metall, aus Holz, oder aus irgend einem ans 
deren ſchicklichen Materiale verfertigt ſeyn: ich ziehe jedoch 
ftarkes Kupferblech vor, indem Leichtigkeit im Baue biefer . 
Maſchine immer berüdfichtiget werden muß. Es offenbart 
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ſich aus dem Baue dieſer Maſchine, daß, wenn die offenen 
Enden g und h dieſer Läufe a und b in dem Waſſer, in 
welchen: dad Fahrzeug, woran dieſe Pumpe befefligt iſt, 
ſchwimmt, eingetaudyt find, ein ſteter Ausfluß des Waſſers 
folang ftatt haben wird, als der Stämpel in einer ober 
der anderen der beiden Deffnungen gh arbeitet, indem, wäh 
send g Waffer befommt, h daffelbe ausftdßt, und ums 
* gekehrt. Wenn daher ber Ausfluß des Waſſers in einer dem 
beabfichtigten. Laufe des Fahrzeuges entgegen gefezten Richs 
tung geleitet wird, fo muß biefes Ieztere hierdurch einen Grab 
von Bewegung mitgetheilt erhalten, welcher der Kraft gleich 
iſt, mit der bad Waſſer aus den Läufen auögerworfen wird. 
Die offenen Enden g und h müflen in jedem Falle unter 
Waffer ſeyn, und in dem in ber gegemwärtigen Zeichnung 
dargeftellten Baue der Mafchine werden die Läufe mit ihren 
offenen: Enden g und h als horizontal oder beinahe horizontal 
* liegend angenommen, und als hervorftehend an bem Hinter⸗ 
theile des Schiffes: die ganze Vorrichtung befindet fich fo 
nahe am Kiele, daß fie ſtets unter Waſſer ſeyn und bleiben 
muß. Sollte man aber wiinfchen,, daß der Stämpel fich auf 
md nieder, oder in verticaler Richtung ‚bewegt, dann- ift 
Feine andere Veränderung ndthig, ald daß man die Läufe in 
verticaler Richtung befefligt, und die offenen Enden g und h 
in horizontaler oder beinahe horizontaler, wie in dem lezten 
Falle: dieß kann bucch Elbogenfdrinig gekruͤmmte Röhren ges 
Tchehen , welche dieſelbe Wirkung hervorbringen werben, ©). 





© Der Veberfezer kaun nicht umhin bier zu bemerfen, baß ber 
Herr Profeſſor der Anatomie im einen yarftigen Prozeß mit 
‚den erften Erfindern biefer feiner Vorrichtung gerathem wird, 
„wenn fie anders jemahls einen Wertteter vor bem Parliamente 
finden ſollten. Diefe neue Erfindung Datirt ſich buchſtaͤblich 
ab Anno Eins her, wo Myriaden von Millionen Fahrzeugen 
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Um fich einer anhaltenderen und Fräftigeren Wirkung auf 
Bad Fahrzeug zu verſichern, ift es rathſam, zwei Haare ſolcher 
Laͤufe, an jeder Seite des Kieles naͤhmlich ein Paar, zu 
beſizen. Wo es ſich aber bloß um Schnelligkeit handelt, kann 
man eine größere Anzahl derſelben paarweiſe, alle aber von 
gleicher Stärke, längft den Seiten ded Fahrzeuges befeftigen; 
man muß fie aber immer fo ftellen, daß ihre entladenden 
Mündungen tiefer zu fliehen kommen, als die tiefite Waſſer⸗ 
Linie des Fahrzeuges, wenn daſſelbe auögeladen ift. 

.- Die 2. Figur ſtellt zwei mit einander in Verbindung 
Rchende Läufe dar, die fich in berfelben Lage, wie Fig. 1. 
befinden, wovon aber jeder einen GStämpel hat. Da die 
Staͤmpel wechſelweiſe wirken, und der Raum zwifchen beiden 
eutweder mit Waſſer, ‚oder mit Luft, oder mit beiden Zus 
gleich gefüllt ifl; da ed zuweilen nothwendig werben kann, 
die anusgefprizte Wafferfäule zu theilen, und, unter anderen 





in allen Meeren mis einer ähnlichen Vorrichtung unsgeräftet 
wurden. Der Here Profefior hätte do feinen Lehrern und 
„ Borgängern bie Ehre erweifen follen, fie zu nennen; denn 
es iſt feine Schande von Leuten ohne Kopf, den fogenaunten 
Acephalis, etwas zu lernen, da man heute zu Tage von fo 
vielen Leuten, die dba glauben Kapitals Köpfe zu ſeyn, wenig 
oder nichts mehr zu lernen vermag. Die Vorrichtungen, 
melde der Hr. Verfaſſer hier beſchreibt, find lediglich von 
dem Baue vieler See: Bewärme hergenommen, bie ſich auf 
die Hier angezeiste Weiſe bewegen. Wenn ein Schiff ein 
Wurm wäre, fo weten wir leinen Augenblick zweifeln, daß 
es ſuch anf diefe Welfe bewegen könne; da aber dieß nicht der 
ui iſt, fo erlauben wir und an dem Gelingen der Ideen 
Des Hrn, Verfaſſers fo long zu zweifeln, bis wir diefelbe 
ausgefuͤhrt ſehen. Der Hr. Verfaſſer fheint einftweilen nur 
feine Ideen patentiſiren gelaffen zu haben. Daß man Abris' 
send von berfelben Gebrand, machen kaun, zumahl bei Berg 
werten ‚„ wollen wie nicht zweifeln. U. d. U. N 


? 
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Verhältniffen, die Schnelligfeit derfelben zu vermehren, ohne 


- die Geſchwindigkeit des Staͤmpels zu ändern, fo zeigt fich die 


Mindung des Laufed a, in zwei engere Deffnungen fich 
endend, lund m, und bie Mündung des Laufes b endet 


ſich in eine viel fehmälere Röhre k: die Weiten aller diefer 
‚ Röhren koͤnnen nach Erforderniß verändert werben. 


In den obigen Figuren find die Stämpel fo dargeſtellt, 


als ob fie-genau in die Läufe paßten; wenn aber der Stäms 


pel etwas Feiner it, fo daß er fehr nahe an der inneren 
Fläche des Laufes hinläuft, ‘ohne denfelben jedoch zu. bes 
rühren, fo daß alfo noch einiges Waſſer zwifchen demfelben 
und dem Laufe durch kann; dann nimmt diefe Vorrichtung 
an den Grundſaͤzen des Baues eines Ruders Theil. Wenn 
man bie Klappen nn, Fig. 3, in dem Stämpel aubringt, fo 
wirft die Vorrichtung wie ein Ruder, das vorwärts fchlägt: 
fehließt man aber die Klappen, fo wird es eine vorwärts 
treibende Pumpe, wie dad Ruder, das ruͤckwaͤrts fchlägt. 

Der Grundfaz, auf welchem diefe Erfindung beruht, 
erlaubt diefer Vorrichtung eine Menge von Geftalten, und 
beinahe alle mögliche Lagen an dem Fahrzeuge anzunehmen. 
So zeigt Fig. 1. ein Paar Läufe, die man tief unten ans 
bringen muß, und bie ſich ruͤckwaͤrts am Hintertheile des 
Schiffes bffnen. ig. 4. zeigt aber einen einzelnen ‘Lauf a, 
in welchem der Stämpel oder Treiber ſich horizontal vor 
und ruͤckwaͤrts bewegt, dad Waffer, wenn er fich, vorwärts 
bewegt, abwärts und unten bei g hinaustreibt, wo. ſich die 
Mündung feitwärts dicht am Kiele nach dem Steuerruder bin 
befindet ; ift aber diefe nach ber Seite hingerichtet, fo ſtromt 
dad Waffer auswärts. Wenn der. Stämpel fich rüdwärts 
bewegt, fo wird das Waſſer bei‘ ber Oeffnung h ausge⸗ 
trieben. 

Obſchon dieſe Vorrichtung. der Sigurj nach einzeln und 
einfach zu ſeyn ſcheint, fo iſt ſie doch in der That der dop⸗ 





os 
die durch Wind, Dampf, ı. getrieben werben. 49 


pelte Lauf von Fig, 1. nur In. einer anderen Geſtalt. Da 
die Stärke der Kraft an beiden Seiten des Kieles gleich ſeyn 
muß, fo kaun man, flatt einzelne Läufe zu gebrauchen, dies 
jenigen , die einander gegenüber zu flehen fommen, mit eins 
ander verbinden, wie in Fig. 5., wo aa einen weiten Cy⸗ 
linder oder einen Lauf darſtellt, der über den Kiel hinliegt, 
mb ſoweit au dem Fahrzeuge nach vorne hinläuft, als man 
eö für nothiwendig hälr. \ 

Man wird an diefer Figur bemerken, baß bie Staͤmpel⸗ 
Stange e gegen das Hintertheil hinſieht, und der Staͤmpel 
d gegen das Vordertheil: dieſe Vorrichtung iſt daher, ſo wie ſie 
hier dargeſtellt iſt, beſtimmt, vor der bewegenden Kraft an⸗ 
gebracht zu werden. Ju den vorhergehenden Figuren iſt keine 
andere Deffnung angezeigt, durch welche dad Waſſer eintre⸗ 
ten kann, alö diejenige , durch welche ed vorerſt hinausge⸗ 
ſtoßen wurde. Sollte man jedoch indefien dem Waffer den 
Zutritt noch mehr erleichtern wollen, was vorzüglich dann 


: wothwendig ift, mo die audfprizenden Muͤndungen verengt 


find, wie in Sig. 2., fo kann bieß durch zwei oder vier 
Nebendffnungen in dem großen Laufe oder Cylinder op und 
op gefchehen. Diefe muͤſſen auffer dem Bereiche des Staͤm⸗ 
pels gelegen und mit nach einwärts ſich bffnenden Klappen 
verfehen feyn, und die an der einen Seite mäffen mit einer r 
Röhre oder mir mehreren Röhren communicieren, welche füch 
durch den Boden des Schiffes an Diefer Seite des Kieles dffe 
nen, die an der anderen Seite mit einer anderen Röhre oder 
mit mehresen Nöhren, die ſich an der anderen Geite des 
Kieles dffnen,, und fo ald Saugröhren dienen, um Waſſer 
herbeizuſchaffen. Die Vorrichtung ift in allen diefen Figuren 
ald unten in dem Fahrzeuge befindlich angedeutet, und da 
das Waſſer an beiden Enden des Laufes freien Zutritt hat, 
fo arbeitet der Stämpel i in dem Waſſer. Bringt man aber 
die arbeitenden Cylinder oder Läufe in die Höhe, und vers 
;ingler's polvt. Journal ILL. B. 1. Seſt. 4 
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längert die Röhren gg und hh, biß ihr Innerer Raum groͤßer 
wird als der des arbeitenden Laufes oder Eylinders, fo wird 


. der Stäpel in der Luft fpfelen. 


Die Läufe wurden bisher gleichfalls in allen Figuren als 
horizontal liegend dargeſtellt; fie kͤnnen aber eben fo gut 
dertical, oder unter irgend einem Winkel angebracht werben. 
In Fig. 0. ift der Cylinder oder der Lauf aa in aufrechter 
©tellung, fo daß der Stämpel mittelft feiner Stange e ſenk⸗ 
seht aufgezögen und niebergeftoßen wird , Indem er ſich in 
der gefchlofienen Büchfe £ bewegt; und wein, wie in dem 
vorhergehenden Falle, der Eylinder hoch genug gehoben wird, 
um den niederfteigenden Röhren gg und hh Länge genug zu 
ſchenken, damit der innere Raum derfelben größer wird als 
jener bed Cylinders, fo wird der Staͤmpel troden arbeiten, 
die Möhren werden aber Waſſer aufnehmen und ausftoßen. 
Es wird in einigen Fällen ndthig werden, die Schnelligkeit 
des Fahrzeuges zu vermindern, und ip anderen Fällen wird 
es von hoher Wichtigkeit ſeyn, Kraft genug zu befizen, das 
Fahrzeug plözlich umdrehen zu ˖kdunen. 

Wenn in Fig. 7. ab 7) die vordere Ausftrömungs-Röhre 
h in Fig. 6., ober in einer der vorhergehenden nad) ruͤckwaͤrts 
gefehrten Figuren ift, und c einen Zweig derfelben darftellt, 
der unter einem Winkel von neunzig Graden; oder, wie in 
Fig. 8., unter einem Winkel von fünf und vierzig Graden 
vorwärts läuft, fo ift es Har, daß die Klappe d, wenn die 
Lage de ift, die Strömung in die Richtung b bringen wird ; 
wenn aber die Klappe in der punctirten Linie f liegt, fo wird 
fie eben fo Träftig die Strömung in die Nöhre oder in den 
Cylinder ce treiben, und wenn c fi) unter einer Biegung, 
oder einem Winkel von fünf und vierzig Graden dffnet, wird 
das durch daſſelbe ausgeftoßene Waſſer dad Vordertheil des 
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Schiffes kraͤftig auf die entgegengefezte Seite kehren: wenn 
aber die Zweige oder Arme an beiden Biegungen fich bffnen, 
fo muß der Lanf des Schiffes vermindert werden. Die Klappe 
mag ſich in was immer für einer Lage befinden, fo muß bie 
Total s Summe bed Durchganges , ben fie offen läßt, gleich 
feya der Fläche der Roͤhre ©, und daher, fie mag offen oder 
geſchloſſen feyn, die Mafchine oder die treibende Kraft nor 
jeder Gefahr der Verftopfung ficher feyn. Man wird auf) 
finden daß, wenn fie, 3.8. beide, Big. 7, gefchloflen iſt, 
aur eine Kraft allein, nähmlicy jene des Stromes in a, ein 
Streben haben kann bei d darauf zu draden, und fie zu 
zwingen, ihre Lage zu verändern; daß aber zugleich noch zwei 
andere Kräfte vorhanden find, die derfelben entgegen: wirken, 
naͤhmlich der Druck deffelben Stromes auf feinem Wege bei 
b hinaus, und jener des Waſſers in ec, weldyes verfucht 
herein zu dringen : die Klappe kann indeffen in jeder beliebi⸗ 
gen Lage auf manche kinfache und wohlbelannte Weiſe erhals 
ten werden. 

Man wird leicht einfehen, baß der Hier befchriebene 
Mechanismus fich nicht bloß auf Bewegung und “Forts 


treibung der Fahrzeuge im Waſſer anwenden läßt, ſondern 


daß er gleichfalls zu "anderen nüzlihen Zwecken am Borde 
des Schiffes dienen Farm, indem durch eine gehörige Vorrich⸗ 
tang und Stellung von KHähnen ober Klappen und Saug⸗ 


rdhren, welche man mic den oben befchriebenen Läufen anf 
irgend eine bei den Pumpenwerken befannte Weiſe verbindet, - 


das Auffen- Wafler abgehalten, und bad in dem Kielraume 
und unterften Theile des Sahrzeuges befindliche Waſſer Durch 
diefe Läufe Fräftiger gepumpt und gewältiget werben Tann, 
als durch irgend ein anderes Mittel. Selbſt wo ein Leck ents 
ſteht, kann das in das Schiff eindringende Waſſer zur Bes 
wegung beffelben gebraucht werben, und wenn man biefe 


Vorrichtung noch fortipielen laͤßt, nachdem alles eingebruns 
ns * Ar 


' 
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gene Waffer (bilgewater) aus dem Schiffsbrunnen (well) 
weggeſchafft wurde, ſo wird ſie ſogar noch die Luft, die ſich 
zunaͤchſt uͤber dieſen Brunnen befindet, und die die ſchlech⸗ 
teſte im Schiffe iſt, aufpumpen, und hinaustreiben, und da 
bei jedem Zuge dieſelbe Menge reiner Luft, welche durch die 
Koͤhren fund g ausgejagt wird, durch die Luft und Schieß⸗ 
(dcher wieder hereiäftrbmen muß, fo wird man einfehen, wie 
auf diefe Weiſe die Luft im ganzen Schiffe binnen wenigen 
Stunden vollfommen erneuert werden muß, zumal da man 
diefer Läufe, ſowohl einfacher als doppelter, fo viele anwen⸗ 
den kann, alö deren nöthig find. 
Urkunde deflen, ꝛc. 
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Erklärung des dem Joh. Lewis, Tuchmacher, Wilß. 
Lewis, Faͤrber, und Wilh Davis, Maſchini⸗ 
ſten, alle zu Brimscomb in der Grafſchaft Glou⸗ 
ceſter, ertheilten Patentes auf gewiſſe Verbeſſe⸗ 
rungen an einer Draht» Raub» Mühle ( Wire 
Gig-Mills), um wolfene und andere Tücher, die 
eine ähnlihe Behandlung fordern, zu rauhen 
(dressing ꝰ) . Dd. 19. Dez. 1817 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures, et Commerce, 
Il. Series. N. CCXIX. August 18309). p. 145, 


Mit Abbildungen Auf Tab. XIX, 


Unger Erfindung befteht in Folgendem: auf Tab. XIX. 
Sig. 1 find in AB die Draht: Läufer zum Rauhen bed 
Tuches von einem ihrer Emdfeiten geſehen, dargeſtellt. Statt 
daß wir und der Karben ober Drähte auf biefelbe Weiſe be⸗ 





5) Denn das Zuc aus der Wale kommt, fo if ed auf beiden 
Seiten gleich gefilät. Der Swed des darauf folgenden Bears - 
fahrens, das wir dregaing CRanhen) nennen, befieht 
darin, ein fanftes feines Haar (pile), oder eine weide 
‚milde Oberfläche anf einer Seite deffelben hervorzubringen, 
bie men nachher bie echte Seite oder Tuch ſeibe Etha 
outaide or face of the. olote ), neunf, U. d. Drig. 

°) Diefe aͤnßerſt wichtige Maſchine lernt man wieder erſt nad 3 
Jahren keynen! Dieß find die Marimen eines Bandelkraͤ⸗ 


mer: Miniftertums, das ſegar die Bekanntmachung der Fort⸗ | 


ſchritte des menſchlichen Geiſtes in ar Künfien ver: 
mer amd. Leherk, 
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dienen, wie es in den Raub: Mühlen bereits gefchieht, haben 
wir ein Syſtem von Drähten und Febern erfunden, weldye 
in hervorftehenden Rippen ringweife auf den Läufern befeftigt 
find. Es befteht aus Metall: Stangen und Holz : Streifen, 
oder aus irgend einer anderen ſchicklichen Subftanz, wie'un: 
ten gezeigt. werben wird, 

Sig. 3 ſtellt, um den Bau defto deutlicher u verſinn⸗ 
lihen, einen Theil des Käufers in natürlicher Bsröpe: von 
einer feiner Enbfeiten gefehen bar. 

. Big. 2 ift die Mafchine im ſenkrechten Durchfchnitte, 
— einem rechten Winkel von Fig. 1. 

In Fig. 3 iſt CC ein Theil eines der Metall⸗Ringe 
ber Läufer. . 

EE find — des Ringes C, (bie man au) 
on E in Fig. 2 fieht), zur Aufnahme der Bolzen DD, 
durch welche die Rippen auf den Ringen befefligt werben. 

FF mb dd find Stangen von Metal, und GH find 
andere Stangen, die am beften aus Holz verfertigt werben : 
alle von gleicher Länge, wie IJ in Sig. 2 zeigt. 

KK ſtellt die Drähte dar, bie zmifcen F und G befe⸗ 
fligt find. | 

L iſt ein metallner Huͤther, ber zwiſchen G und H bes 
feſtigt wird, und dafür forgt, daß wenn der. Läufer gedreht 
wird, bie Drähte HH fi) durch bie Gentrifugalteaft !hei 
"dem Drehen nicht zu weit von bem Mittelpunfte beffelben 
entfernen. 


M find bie Blätter, die am beſten aus Stahl verfertige 
und wie Federn gehärtet werden: fie fi nd zwifchen Hund I 
befeſtigt. 

Die Theile F, K, G, L, H,M, I merden vorerſt unter fi 
hefeſtigt, ehe fie an der Hervorragung E fefigemacht werden. 
Die punftirte Linie NN zeige den Lauf, welchen das Tuch 
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gu nehmen hat, welche von den Dräßten H und den Gldts 
teru M gerauber werben muß. 

Big. 4 zeigt einen folchen Glätter von Stahl im einge 
auf Sig. 3 rechtwinkeligen Ebene. 

O0 find Schraubenlbcher , um denfelben auf das Städt 
H aufzujezen. | 

?, ber gefrämmte Theil des Glaͤtters, hat an feiner 
Sonfexen Oberfläche mehrere Heine parallele Rinnen der Länge 
nach eingefchnitten, aͤhnlich den Ruinen in ben Bohrern, 
mit. welcheniwir Schraubenmütter ſchneiden (V screws), 
An umjeren Glättern find aber die Kanten, ober bieienigen 
Theile, die fih reiben, fo zugerundet und glatt, daß fie das 
Tuch nicht im Mindeften beleidigen Tonnen. Ein Durchſchnitt 
diefes Glätterd unter einem rechten Winkel auf diefe fo eben 
erwähnten Ringen wird keine gerade Linie, fondern ein Bios 
gen eined Kreifeö von fehr kurzem Durchmefier ſeyn. Sie 
find fo gebildes, daß ihre aͤußern Kauten nicht zu fehr auf 
dad Tuch. druͤcken Tbnnen. Sie ſind, Fig. 4, in ihrer Mitte - 
ſchmaͤler, um weniger Federkraft zu erlaugen, uhd an keineg 
Stelle zu fehr auf das Tuch gu driden. Sie konnen aber 
auch aus binnerem Stahle verfertigt, und die Riunen kon⸗ 
nen in biefelben bloß eingedräckt werden, und in dieſem Halle 
dilrfen fie auch von durchaus gleicher. Breite ſeyn; oder es 
konnen an der Eonveren Oberfläche pyramidenfdrmige, 
Tegelförmige, ober gefrämmte Erhabenheiten angebracht wers 
den, an welchen alle ſcharfen Eden zugerundet find, oder 
auch wohl mehrere Drähte, die in berfelben Form gebogen 
und gehärtet werben. | 

Um die Drähte K in gehbriger Entfernung von einander 
zu halten, ift es am beiten, hundert ober mehr berfelben auf 
einer beträchtlichen Länge von ihrer Zerfe bei FG an bis zur 
einwirfenden Spize zufammenzuweben. Diefe Dräbte und 
Hälter müffen an allen jenen heilen, an welchen fie nicht 


56 Lewis und Davis Patent auf gewiſſe Verbeſſerungen 


mit dem Tuche in Beruͤhrung kommen, lakirt oder geſirnißt 
ſeyn. Je duͤnner die Drähte find, deſto näher muͤſſen fie 
nebei einander ſtehen: die Zwiſchenraͤume, in welchen ſie 
poneinander abſtehen, ſollten ungefähr ihren Durchmeſſern 
gleich ſeyn. 

Dreer ſchicklichſte Durchmeſſer für den Draht, wenn er 
aus Stahl iſt, iſt zwiſchen ein Sechzigſtel- und ein Hun⸗ 
dertelzoll, wenn er aber aus Meſſing iſt, ungefaͤhr ein Sech⸗ 
zigſtelzoll. Die wirkenden Enden der Draͤhte ſind glatt zu⸗ 
geſpizt (smoothly pointed) und werden in diefer Hinſicht 


e mit Smirgel und Del auf einem bleiernen Eylinder abges 


ſchliffen, in welchem in gleicher Entfernung mit J Abſtaͤn⸗ 
den der Drähte Furchen eingedreht find. 

In Gig. 3 iſt Z eine Metallſtange von der Länge des 
Laͤufers, welche auf der Hervorragung A bed Ringes 8, 
Big. 2, befefliger ift. Die in, Fig. 2 mit 9 bezeichneten 
Ringe find um die Mittelpunfte der Ringe C beweglidy , das 
mit man die Tragftange Z, Fig. 3 an verfchiedenen Theilen 
der Drähte HH anbringen kann. Die befagten Ringe S 
werben in dieſer Hinficht durch die Stange T und Ihre Trieb: 
ſtocke V, welche in einen Zahnbogen an dem inneren Ums 
fange der Ringe S Fig. 2 eingreifen, bewegt. Die Träger 
der befagten Stange T befinden ſich in den Ringen — 
wird, wo ed ubthig iſt, durch eine Kurbel an ihrem vier⸗ 
edigen'Ende U, Fig. 2, gedreht, und durch eine Hervor⸗ 
ragung an der Sperrfeder X, gig. 1, welche in die Eins 
ſchnitte 'der auf T befeftigten Streiöplatten W eingreift, "in 
‚der gehörigen Lage feltgehalten. 

In Zig. 1:2 iſt Y die Achfe der edufer und des kegel⸗ 
fdrmigen Rades C. 
| In Sig. 2 ift d ein’ fegelfdrmiges Rad an iber Achfe e. 
a ift eine Schraube mit einer Kurbel, und b eine Kuppel, 
welche a mit y verbindet, um c' fowohl in ald außer Beruͤh⸗ 


/ 
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rang mit d bewegen zu koͤnnen. Die Schraube a greift in 
eine Nuß ein, welche ſich in dem Geftelle der Mafihine be: 
finder. Dieſes Geftell ift in unfel@r Zeichnung nicht darge: 
ſtellt, weil es nach Belieben, und fo wie es die Verhaͤltniſſe 
deö Ortes, wo es aufgeichlagen werben foll, erfordern; ver- 
ſchieden feyn kann. 

Die Räder f, Fig. 1, greifen in einander ein, um bie 
Läufer zugleic) mit in Umlauf zu fegen. Eines der befagten 


Näpder zeigt fich in Fig. 2 ald f auf der Achfe e. In Fig. 1° 


it g ein Rad, welches durch ein Triebrad an der Achſe von 
z bewegt wird, welche bier nicht dargeftellt iſt, weil fie 
durchaus der Achſe e in Fig. 2 ähnlich ift, und von Diefer vers 
ſteckt wird. Auf der Achfe.g in Fig. 1 iſt ein Triebrad h, welches 
dad gefurchte Rad i an der Achfe k treibt, welche ein andereb 
Triebrab 1 führt, woburd das Rad m getrieben wird. Dies 


t 


ſes Rad m treibt eine Walze v in Fig. 2, welche an ihren 


beiden Enden eine -eingeberbte Platte n führt, um zwei Kets 
ten ohme Ende p, Fig. 1, zu beivegen, wo o den. Play einer 
ähnlichen gelerbten Platte und Walze bezeichnet. Diele 
beiden Ketten werden durch ein Stuͤck Tuch ohne Ende ver: 
bunden, welches von den Walzen rqgo (Fig. 1) getra= 
gen wird. . 

s it eine Walze, an ber Achfe aru find aͤhnliche Wal⸗ 
zen, welche durch » bewegt werden, und zwar mittelft des 
Tuches ohne Ende vrrv, welches durch dad Gewicht der Walze 
u, deren Achte fich in einem ſenkrechten Einfchnitte bewest, 
ftraff geſpanut wird. Die Achſe dieſer Walze u kann en Ges 
wicht oder einen Hebel tragen, um dem Tuche v die gehd⸗ 
rige Spannung zu geben. 

In Fig. 2. iſt y eine Stange, welche mit einer Bremſe 
and mit einer Achſe a 2 mittelft den Verbindungsſtange 2 ver⸗ 
bunden if. b2-iR ein gefurchtes Rad an der Achſe a 2, 
welches durch ein, anderes gefurchtes Rab, o 2, an ber Achſe 
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e getrieben wird. Rings um bie Kanten des Tuches v, 
Fig. 1., find an der inneren Oberfläche ſchmale Metall-Plar- 
ten angenadelt, und wiesber Buchflabe U, wie d2 in Sig. 2. 
zeigt, gebogen, Beie 2 in ig. 2. find zwei ähnliche gebogene 
Platten auf die Stange y aufgenietet um d 2 aufzunehmen, 
und parallehmit Y zu beivegen. Die Enden von y fchleichen 
in Höhlungen in dem Geftelle der Maſchine bin. Su Fig. 
1. find w drei Bretter mit zugerundeten, Kanten, etwas 
länger als die Walze r in Fig. 2., welche dazu dienen, daß 
das Tuch f 2 auf der Walze t niemapls eine Kalte fchlagen 
kann. Die Enden des Tuches f 2 find zufammengenähet. 
Sowie das Tuch f 2 von der Walze S herabfteigt, wird es 
auf das untere durch p in Sig. 2. bewegte -- ohne Ende 
geleitet. 

Die Maſchine kann auch ohne v und y arheiten, wenn 
man fich einer gepolſtertren Walze g 2, diein Fig. 1. durch 
Puncte angezeigt ift, bedient, welche durch Gewichte pder 
burch einen Hebel gegen S gedruͤckt wird, wo dann dad Zud), 
£ 2, zwifchen den beiden befagten Walzen durchläuft. In 
biefem Falle iſt eine größere Anzahl von w nöthig, um dem 
Tuche £2 gehdrige Spannung zu geben, oder fie muͤſſen 
. näher an einander gerüdt werben, ober man faun auch hier 
wieder, flatt w, eine gefütterte Walze mit einem Brecher 
anmenden, um dad Tuch £2 gegen t anzudruͤcken. Die ber 
„wegende Kraft kann an der Achſe e Fig. 2. oder an ber 
ähnlichen Achſe 2, angebracht werden. Die Bervegung, 
welche die Stange y, Big. 2., dem Tuche ohne Ende v, 
- Sig. 1., mitteilt, geſchieht um den Zug der Drähte k und 
der Glätter m auf der Oberfläche des Tuches f 2 während 
des Rauhens nach Belieben abwechfeln laffen zu koͤnnen. 
Wenn die Achſen der beiden Läufer, ſtatt parallel- zu ſeyn, 
in einem kleinen Winkel gegen einander geneigt find, fo ift 


\ 


| 


um einer Draht » Rand =» Mafhine 60 


u” Wirkung dieſelbe; indeſſen iſt der oben gegebene Aufriß 


vorzuziehen. 

Die Draͤhte k, ſtatt fo lang zu ſeyn, wie wir dieſelben 
ebeh in unſerer ten Figur bdargeftellt haben; konnen auch 
von ihrer Spize an gerechnet, nur ein Drittel fo lang feyn; 
Tonnen ferner, wie wir oben ſagten, zuſammengewoben, und 
am eine leichte Stange befeftiget werben, welche man mit 
ven äußerfien Enden mehrerer flachenStahlfedern vereinigen 
kann, deren anderes Ende zwifchen F und G Fig. 3. aufges 
zommen wird. Die Zahl und Stärke der befagten flachen 
Federn, welche die Drähte führen follen, muß fo bemeffen 
ſeyn, daß bie arbeitenden Spizen dieſelbe Elaſticitaͤt befizen, 
wie die Drähte k in Fig. 3. 

An dieſer Maſchine nehmen wir als unfere Erfindung m 
Anfpruch : 1ten& die Weife, wie wir durch Veraͤnderung ber 
Lage der Tragftauge Z die Stärke der Einwirkung ber Draht⸗ 
fpizen nach Belieben verändern Tonnen; 2tens bie Anwen⸗ 
dung gewobenen Drahtes zum Tuchrauhen , und ber Gebern 
zur Führung diefes Drahtes; Ztend die Anwendung einer 

glatten gefurähten oder hoͤckerigen Oberfläche, bie durchaus 

nichts fchneidendes an ſich trägt, und während der Bewe⸗ 
gung des Tuches gegen bie Oberfläche deſſelben druͤcken fol, 
um dieſer mehr Glätte nnd Glanz zu ertheilen: auch bie 
Auwendung einzelner getrennter Drähte zu bemfelben Ges 
brauche; atens die Anwendung des Tuches v, Fig. 1., um 
einer zu großen Spannung bed Tuches f 2 vorzubeugen; 
ferner die oben befchriebenen Methoden , dad Tuch f2 ohne 
alle Unterbrechung gegen die Läufer hinziehen zu laſſen. 

Anmerkung. Um die Yrbeit an dem Tuche f2 zu 
sollenden, kann einer der befagten Läufer geftellt werden, 
indem man bie Kurbel a, ig. 2., dreht. Wenn diefer 
Läufer fo geftelt iſt, wird er fich auf dem Tuche f2 ohne 
irgend eine Wirkung in Bezug ef Raupen dreben. Nenn . 
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die Arbeit des Rauhens beginnt, fol die Tragflange 3 fo 
nahe ald moͤglich an der Ferſe der Drähte oder der flachen 
Federn k fenn; während des Werlaufes der Arbeit fol aber 
mehr oder minder nach Art bes Tuches, bie Stange Z gegen 
die arbeitenden Spizen-von k vorgerädt werben. | 

Urkunde deflen. 

An einer Anmerkung. bemerken bie atentträger — J— 
„daß bie Stange Z ſich nur in einem Kreiſe, und nicht au⸗ 
ders bewegen kann; daß ber Schenkel des Drahtes k in dem⸗ 
felben Kreife gebogen tft, weicher mit dem Umfange ber 
‚ Ringe C parallel iſt; daß alfo bie Stange. Z nicht die Ent> 
fernung ber wirkenden Drahtſpizen k von dem Mittelpuncte 
oder der Achſe der Läufer zu aͤndern vermag, fondern bloß 
als Stuͤze derfelben dient, um. fie bald mehr. bald minder 
fteif zu machen, indem fie nähmlich die Laͤnge Ändert, in 
welcher fie durch den rl des Tuches — 
gezwungen werden.“ 19), : 





20) Einen Prozeß, den fie gegen Harris und Comp. gewannen, 
laſſen wir hier unuͤberſezt, weil, nach unferer Jurisprudenz, 
jedes Privileglum auf Monopol, ein Crimen laesge huma- 

nitatis iſt: alfo felbft ein über ein Patent gemonnener Prozeß 
Immer ein Berluft für die geſammte Menſchheit if. A. d. U. 





— 61 
XL. i 


Ueber die Kraft des Schießpulvers, nebft einigen 
neuen Ideen zur Benuzung berfelben im Kriege 
und Frieden. Ein chemifd » technifher Verſuch 
von Dr. Elard Romerspaufen **). 


Mis Abbildungen Tab, XVIIL 


O bgleich in unſern Tagen der militaͤriſche Gebrauch des 
Schießpulvers einen hohen Gtad von Vollkommenheit er⸗ 
reicht hat, ſo ſcheinen doch die Beſtimmungen der chemiſchen 
Analyſe des Pulvers und vorzuͤglich die phyſiſche Theorie ſei⸗ 
zer Kräfte noch immer viel Schwaukendes und Unſicheres zu 
baden. Es befchäftigten fi) zwar von jeher viele berühmte 
and gelehrte Naturforſcher mit diefen Unterfuchungen, woruns 
ter ih vorzäglih Muſſchenbroek, Lanoifier, In⸗ 
genhouß, Mumford, Ahard, Meinedeu ma. 
auszeichne, fie haben zum Theil durch buch merkwuͤrdige 
Verſuche ven Weg gebahnt; allein man darf bie Refultäte 
ihrer Forſchungen nur forglicher vergleihen, fo wird man 
eine fo große Verſchiedenheit darin finden, daß fie für die 
Wahrheit immer noch wenig Hoffnung geben. 

Borzüglich ift ed zu bewundern, wie man ungeachtet 
der allgemeinen Ueberzeugung, daß die Pulverkraft die mächs 
tige iſt, welcde dem Menſchen zu Gebote ſteht, ihre Ans 
wendung auf dad Mafchinenwefen noch vbllig unberuͤckſichtigt 
ließ. In dieſer Hinficht Scheint noch ein weites unbelanntes 
geld wor wird zu liegen, wo ich noch manche hoͤchſt interefs 





s,) Deutscher Gewerbifrennd. ater Band. 
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fante Entdeckung errathen läßt, ob wir gleich nur langſame 
Fortfchritte erwarten dürfen, da die dazu nöthigen Verfuche 
für den Privarmann theils zu koſtbar, theils zu gefahr⸗ 
voll ſind. 

Es wird daber auch Fein Verſuch, dad Schießpulver 
näher zu prüfen und für das praftifche Leben anwendbar zu 
machen, ganz unintereffant feyn, denn man fieht leicht ein, 
welchen hohen Werth es haben wirkte, wenn ed uns gelänge, 
feine feindlich zerſtdrende, bei dem ſchnellen Voruͤberflug ihrer 
Wirkung weder ruhige Beobachtung, noch ficyere Leitung ge: 
ftartende Kraft fo beherrſchen zu lernen, ‚daß fie auch zu 
friedlich erbauenden Zweden des Lebens hilfreiche Dienfte 
leiften muͤßte. Bon diefem Gefichtöpunfte aus wuͤnſche ich, 
daß man die folgende Abhandlung und die darin enthaltenen 
vielleicht noch unvollkommnern Andeutungen betrachten moͤge. 
Die Neuheit des Gegenftandes und der Mangel an den zu 
folchen Verfuchen nöthigften Erforderniffen werben von felbft 
die etwa noch unvollendetere Ausführung mehrerer Ideen ents 
fchuldigen. Mir aber genügt einftweilen der Beweis, dag 
die Pulverfraft der mannichfachfien Mopififationen fähig ift, 
und bie Weberzeugung,, daß die Erweiterung und der Verfolg 
diefer Erfahrung fowohl für die Artillerie ald für d.e Ges 
werbe, — alfe fowohl für den Schu; als für den Erwerb 
des Staates, — zu höchft wichtigen Refultaten fuͤhren müffe. 
Es wird mir daher die höchfte Freude ſeyn, wenn ich in der 
Zukunft Kräfte und Gelegenheit finde, auf dem angedeuteten 
Wege weitere und fichere Fortfchritte zu machen. 

Grunbverhältniffe der Kraft des exrplos 
N dDirenden Pulvers. 

Das Schießpulver wirft; 

4) durch deu Druck, der ſich beim Abbrennen deſſelben aus 
ſeinen Beſtandtheilen entwickelnden elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten 
(Gasarten); 
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2) durch die mit diefem Abbrennen verbundene - Wärme, 
weiche ſowohl das Gas ald auch die vorhandenen Waffers 
dampfe ausdehnt und dadurd) ihre Elafticitär erhoͤhi. 

Der. bei der Erploften des Pulverd vorhandene. hohe, 
Waͤrmegrad entfleht nad) meinen Erfahrungen vorzilglich 
durch die plözliche heftige Compreflion des Gauerftoffgafes ; 
die beflätigenden Verfische werde ich bei einer andern Gele 
genheit näher barlegen. 

Das Mach der nach dem Abbrennen vorhandenen und 
bleibenden elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten beſtimmt alſo die eigentliche 
Grundkraft des Pulvers. 

Mehrere mit einem unten näher beſchriebenen Compryſ⸗ 
konsinftrumente angeftellte VBerfuche ergaben nun, daß ein 
belannter PYulverfaz von: | 

76 Gr. Galpeter, 
15 Gr. Kohlen. 
9 Gr. Schwefel, 

ala feines Mehlpulver bereitet, im Mittel 100 rheinl. Eus 

bikzoll bleibendes Pulvergas nach dem Abbrennen lieferte. 

Da die Gräuzen diefed Auszugs die nähere Darftellung 
dieſer Verſuche nicht geftatten, fo bemerke ich nur, daß ich 
etwas mehr Puldergas als andere Chemiker erhielt; ich muß 
diefes dem Umſtande zufchreiben, daß bei meiner Borrichs 
tung dad Gas fogleich vbllig vom Pulverruͤckſtande getrennt 
wurde, welcher nach fichern Erfahrungen einen großen Theil 
deſſelben verfchludt und zu andern chemifchen Verbindungen 
verwendet. ' 

Obiges einfaches Verhaͤltniß: 100 Ge. Pulver: 100 Eus 
bikzoll Gas, liegt daher in der Folge fletö zum Grunde, obs 
gleich auch dieſes Verhaͤltniß Feine allgemeine Gültigkeit haben 
kann, da ſowohl das Manf des Cafes ald auch vorzüglich 
die. bei der Erplofion vorhandene Wärme und die dadurch ers 
höhere Elafticität des Gafes fehr von dem Maaß ‘des explo⸗ 
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direnden Pulvers abhängt. Ueberhaupt erzeugt die Verſchie⸗ 
denheit' der Pulvermengen auch große Verjchiedenheiten in 
den bleibenden Ruͤckſtaͤnden, und eine allgemeinere, guͤlti⸗ 
‚gere Formel für alle dieſe Verhältniffe Tann nur durch viele 
forgfältige und nur im Großen ‚anzuftellende Verfuche aufge 
funden werden. Das angenommene Verhältuiß wird indeſſen 
für meine jezigen Zwede hinreichend ſeyn, da die durch bie 
Wärme erhöhete Clafticität des Pulvergafes in Folgenden 
weniger in Betracht kommt, indem fie bii der langſamern 
Zerfegung größtentheils verloren geht. 
Um indeß diefen Verluft in Rechnung bringen zu föunen, 
bemerfe ich noch, daß bei dem angenommenen Maafe des 
‚ Yulvers die Ausdehnung durch die Wärme ungefähr das Vier- 
bis Fuͤnffache des Gasvolums betrug. 


Modificationen der Pulverkraft. 


Die Kraft des explodirenden Schießpulvers kann in Hin⸗ 
ſicht auf ihre Wirkung durch die beſtimmbare Zeitdauer der 
Erplofion und die Behandlung ihrer Producte in eine dreis 
fache umgewandelt werden. Sie ift demnach: 1) momentan 
und ſchnell vorübereilend, 2). fucceffio oder flufenweife wirs 
kend, 3) fortdauernd und beſtehend. 

Die momentane, in eine faſt unmeßbare 
Zeitdauer zufammengedrängte Kraft des Puls 
werd finden wir in feiner gewöhnlich gefdrnten Geftalt und 
Anwendung bei dem Schießgewehr, Gefchüz u. f. w. Sie 
iſt einleuchtend die größte, weil dabei das in ber. Heinften 
‚ Zeit zerfezbare groͤßtmoͤglichſte Maaß Pulver im Heinften 
Raume zufammengedrängt wirkt. Die gemdhnlich gekoͤrnte 
Beftalt des Pulvers ift dazu erforderlich, da nur fie dem im 
Moment der Entzündung ſich bildenden heißen Pulvergas ges 
Battet, ſchnell die Zwiſchenraͤume der ganzen Mafle zu Durchs 
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' bringen und vermittelfl; der Kohle und bed San fie auf 
einmal zu zerfezen. 

| Die durch diefe Art der Explofion erzeugte Kraft ges 
ſattet bei dem ſchnellen Worüberflug ihres Wirkens meber 
ruhige Beobadıtung noch fichere Leitung, daher fie auch in 
dieſer furchtbaren Geſtalt nur zu zerfidrenden Wirkungen ans 
gewandt werben Tonnte, und hier bat ihre Anwendung wohl 
den böchften Grad von Bolllommenheit erreicht. 

So vortheilhaft es nun auch für die Wirkung des Ges 
ſchuͤzes iſt, wenn biefe Zeitbauer bed Verbrennens oder der 
Pulverexploſion fo Hein als möglich iſt, damit eine deſto 
größere Waffe des entbundenen und im engen Raume zus 
, jammengebrängten Gaſes, erhbht durch die vorhandene Hize, 
einen raſchen Stoß hervorbringe, und fo der Kugel, che fie 
noch den Lauf verläßt, bie größtwmdglichfte Gefchwindigleit 
mitcheile: eben fo nuͤzlich kann es zu andern Zwecken fen, 
no eine kraftvolle, aber doch langfamere Bewegung erfobert 
wird, die Palsererplofion zu verzögern, die Entbindung des 
Gaſes alte nach und nach zu bewirken und die ausbehnenden 
Kräfte deffelben nach Erforberniß zu entwideln und zu ges 
brauchen. Ich nenne daher diefe Modification der Kraft 
des Schteßpulvers, zur Unterfcheidung von erfiner: : 


Die fucceffiv oder Rufenweife wirkende 
» Pulverkraft. 


Dieſe langſamere, aber leicht bis zu jedem Grade der 
Staͤrke zu ſteigernde Kraftentwickelung wird dadurch erzeugt, 
daß man einen ohnehin langſam brennenden, aber democh 
ein gleiches Maaß des Gaſes liefernden Pulverfaz in einer 
Röhre dicht zuſammendraͤngt. Zuͤndet man eine folche Röhre 
au einem Ende an, fo Tan die brennende Oberfläche nur 
nach ud nach zerfezt werden, während die Entzündung bies 
Diugier’s polye, Journal 111.2, 1. seft. 6 | 
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ſelbe -Pulvermafle in lockeret Geſtalt in — Augenblide 
durchdringen wiirde. 

Geſchieht die . langfame Zerfegung — ſolchen Rodh⸗ 
renpatrone in einem pneumatifch verſchloſſenen Raume, 
ſo wird ſich das Pulvergas nach und nach daſelbſt anhaͤu⸗ 
“fen, — comprimiren, — und nach dem Maaße des ange⸗ 
wandten Pulvers einen immer heftigern Druck auf die Waͤnde 
des Gefaͤßes aͤußern. Iſt dieſes Gefaͤß z. B. ein hohler Cylinder, 
deſſen eines Ende bis dicht uͤber der am andern Ende luftdicht 
eingeſezten Röhreupatrone mit dem Stiefel einer Pumpe ver⸗ 
fhloffen wäre, fg wird das nach und nach ſich entbindende 
Gas deu Stiefel langſam, aber mit mächtiger Kraft heraus⸗ 
treiben, mein er auch mit einem fchweren, jebosh -mit dem . 
Maaße des Pulvers und der Staͤrke des Cylinders in Ver⸗ 
haͤltniß ſtehenden Gewicht beſchwert waͤre. 

Man hat, ſoviel ich weiß, dieſe fo erzeugte langſamere, 
fü ch aber hoͤchſt mächtig fleigernde Kraft uoch nie zur Bewe⸗ 
gung von Maſchinen angewandt, ob man gleich ſelche ſo⸗ 
“genannte faule Pulverfäze haufig zur bloßen Erhaltung oder. 
Iangfamen Kortpflanzung des Feuers benuzt; WBeifpiele find 
Raketen, Zündlichter u. ſ. w., welche indefien für obige 
Zuwecke wegen ihrer wenige Gas liefernden und mehreres 

noch verzehrenden Beftandtheile untauglich ſeyn würden. 
Ehe ich nun ‚die vortheilhaftefte Bildung und. Anwen⸗ 
dung diefer ſucceſſiven Pulverfraft unterfuche, will ich bei 
biefer Gelegenheit, wo ich die langjanıe Fortpflanzung des 
Feuers vermistelft eines Pulverſazes berührte, eine darauf 
gegründete, durch mehrere Verſuche beftdtigte, und, wie 
ch glaube,. nicht ganz unfruchtbare Angabe - einer neuen 
Waffe darftellen. Ich nenne fie: 

| Die Fenerlanze. 

Fig. 1. der beigefigten zeichnung zeigt biefe Lanze im 
Durchfchnitt. 
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Sie beſteht aus einem 3 Fuß 4 Zoll langen, nicht allzu 
ſtarken eifernen Laufe A. Bel b verfchließt ihn eine Schwarze 
ſchraube, welche nach unten einen ſtarken Hut zur Aufnahme 
des hölzernen Schaftes o bildet. An der Muͤndung wird 
endlich das Bajonet d befeſtigt. 

Die Ladung dieſes Laufes wirde alsdann auf folgende 
Art eingerichtet: Zuerft wird ein ſchwacher Schuß gewoͤhn⸗ 
liches Schießpulver eingeſchuͤttet, darauf eine nicht völlig 
paffende Kugel geworfen, auf diefe Kugel wirb etwas zartes 
Mehlpulver geftreut, welches, indem es die Kugel umgiebt, 
die Communication mit dem darunter befindlichen Pulver 
ſichert. Nun folgte ein 2 30 hoher fehr fauler, aber ficher 
brennender und reichlidy Feuer {prühender Saz mit. unters 
miſchten Stuͤcken gefhmolzeuen Zeuge — Diefer 
wird mis einem wohlpaſſenden Ladeſtock recht feft aufgefezt. 
Hierauf folgt wieder Kornpulver , die Angel, dann der faule 
Saz, und fofort bis oben an. Da.der Lauf 3 Zuß 4 Zoll 
Länge Hat und jeder einzelne Say ungefähr 4 Zoll einnimmt, 
fe würden zehn folcher Säge venfelben füllen; weil aber die 


beiden oberſten Kugeln 4 wenig Kraft haben, fo kann an _ 


ihre Stelle bloß gefchmolzenes Zeug getaben werden. Der 
oberſte Saz befommt endlich nach Urt der Zuͤndlichter einen 
kurzen Ludelfaden zum bequemen Anzuͤnden. 

Wird die auf biefe Art geladene Lanze angezündet, fo 
breunt die Oberfläche fort, fezt das gefchmolzene Zeug ie 
Glut, entzündet das die Kugel umgebende Mehlpulver, und 
der Schuß erfolge, indem er fowohl die Kugel ald auch das 
im oberen Raume gluͤhende gefchmolzene Zeug und die uͤbri⸗ 


gen feurigen Ruͤckſtaͤnde fortfchleudert und umherwirft. Nun , 


begiant ber Prozeß aufs neue, bis ſaͤmmtliche acht Kugeln 

und der ganze Inhalt herausgeworfen find. - - 
Die Kugeln, ob fie gleich nur loder und ohne Vorichlag 

anf dem Pulner liegen, erhalten auf diefe Reife, nach 


* 
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meinen im Kleinen angeſtellten Verſuchen, faſt eine gleiche 
Gewalt, als bei gewdhnlicher Ladung; denn, indem ſie ſich 
fogleich durch die im obern Raum geſchmolzenen Maſſen und 
RKuͤckſtaͤnde hindurchdraͤngen miffen, werben ſi e der vollen 
Wirkung des Pulvers ausgeſezt. 

Dieſe Feuerlanze wuͤrde alſo die Vortheile mehrerer Ge⸗ 
wehre und der Lanze ſelbſt auf eine ſehr bequeme Art verbin⸗ 
den. Sie möchte, von Reiterei geführt, wohl vorzüglich 
dazu dienen, große Maſſen im entfcheidenden Momente aus 
einander zu fprengen. Eine vorzägliche Wirkung wird fie 
auch auf die feindliche Neiterei machen, da das Feuer die 
Pferde zuruͤckſchreckt und das anklebende und heftig brennende 
gefchinolzene Zeug fie in obllige Verwirrung bringen würde, 
Menfhen und Thiere fcheuen überhaupt nichts mehr, als 
dad Seuer, welches fo fichtbar verlezt, vorzäglich da hier die 
Kugel im Hinterhalte lauert. Eine wohlgefchloffene Linie 
folkher Feuer und Kugeln fprühenden Ranzen wirde im Mo⸗ 
ment der Action unüberwindlich feyn, und vorzüglich bei 
nächtlichen Ueberfällen , pIdzlich hervorbrechend,, einen furcht⸗ 
baren Effeet machen. Außerdem gewährt diefe Waffe noch 
den großen Vortheid, daß fie auch bei der Einen Wit: 
terung ihre fichern Dienſte leifter. 


Vielleicht wäre es auch fchon hinreichend, wenn hei den 
Uhlanen etwa nur der dritte Mann dieſe Feuerlanze führte , 
ba die Nähe die Sicherheit des Schuffes fehr beguͤnſtigt und 
die Uebrigen die dadurch erlangten Vortheile fogleich benuzen 
Fonnten. Vielleicht fände fie auch für das Fußvolk eine 
pafjende Anwendung, 3. B. zur Abhaltung und Dedung 
gegen Cavallerie u. ſ.w. Im Nothfall, und um die Uebers 
raſchung zu vermehren, Thnnte man alddann "auch den ge: 
wöhnlichen Musketen dieſe Ladung geben, nur müßte als: 
baun Jeder, welcher fie führt, wegen der bedeutenden Ers 


des Schiefpulvers, 6 
hizung des Laufs an ber linken Hand einen ſtarken Lederbands - 


ſchuh tragen. 


Um die Ladung diefer Feuerlanze zu befchleunigen, Tann 
diefelbe wohl ganz, oder doch zum Theil, vermittelt wohls 
paſſender Patronen gefchehen ; fie wuͤrden an beiden Enden 
durchgeflochen oder gebffnet und mit der Worficht dicht auf 
einander gefchoben , daß man zwifchen jeden Saz etwas mit 
Oel getraͤnktes und durch einen Zufaz von Kohle gedämpftes 
Rehlpulver einftampfte. Borzäglich Tann der obere mit dem 
tudelfaden verfehene Gaz, nach Au der Zünblichter, vorrda 
tig gehalten und oben feſt eingefezt werden. 


Die Lanze felbft wärbe bei der Beiterel wie gewoͤhnlich 
von einem am Sattel befefligten Schuh getragen und oben 
durch einen Miewmen gehalten, und eine kleine lederne Kapfel 
deckte während des Marſches die Ladung. Da der Schwer⸗ 
zunct der Lanze zu weit nach vorm fällt, und bie Fahrung 
dadurch ohne beſondere Uebung erfchwert werden möchte; fo 
firnte man Derfelbey entweder durch einen kurzen, mit eingem 
zum Durchſtecken oder Einhalen verfehenen Ringe aber Halten, 
and rechts am Sintertheil des Sattels zu befefligenden 


| Riemen einen paſſenden Stüzpunct geben, oder man müßte 


ihr Gleichgewicht durch einen ftärlern Schaft, oder durch. einen 
am untern Ende defielben befindlichen, ſtarken Befchlag, mit 


einem Bleteinguß herzuftelieu fuchen. — Wie es mir fcheint, 
ſo wuͤrde erflere Einrichtung nur bei geſchloſſenen Gliedern 


vertheilhaft fen, wo die ſichere Direction nach vorn hie Haupte 


 faheit; Beiden einzelnen Action wäre hingegen die Ieztere 


serzupiehem, - Doch hierüber, fowie über den Gebrauch und 
die Anwendung biefer Waffe überhaupt, koͤnnen nur prüfende 
Berfuche im Großen und höhere Kenntniß des Krieges und 
der Waffenuͤbungen entſcheiden, als wir anzumaßen Magen 
darf. 
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Grundfäze zur Bereitung der Pnlverfäze für 
> die fucceffive Wirkung der Pulverkraft. 


Es giebt fehr viele Subftanzen, welche ald Zufäze zum 
"Schießpulver die Erplofion deffelben verzögern; 3. B. Del, 
thierifcher Leim, Kohle, mehrere Salze, vorzäglich Alaun, 
n.f. w. Bei ihrer Wahl und Anwendung darf, man aber 
folgende durch Verſuche betätigte Erfahrungen nicht unbe: 
rüdfichtigt laſſen: 


.4) Die Hauptgasart , welche die Wirkung des Pulvers bes 
gründet, ift das Sauerſtoffgas. Da nun. der Galpeter 
diefe Gasart allein liefert, fo muß fein Maaß in den ans 
zumwendenden Pulverfägen das größtmögliche feyn, und 
kann nicht ohne Nachtheil verringert werben. 


2) Der Schwefel koͤnnte in ſolchen Säzen vielleicht ganz weg⸗ 
bleiben, da mehrere Verſuche bewiefen, daß er Kein merk. 
liches Maaß eines befondern Gaſes entbindet, unb ohne: 
bin in diefer Verbindung mit dem Salpeter jene Säure ce 
zeugt, welche die Metalle zerfibrend angreift. — Auf ber 
andern Seite zeigte fich aber der Nachtheil, daß eim Pulver 
ohne allen Schwefel weniger Gas "lieferte, woven ber 
- rund darin zu liegen fcheint , daB fich der leicht ſchmel⸗ 
zende Schwefel im Moment der Entziindung nrtt dem Kali 
bes Salpeterd verbindet , und dadurch dad Gas deſſelben 
ſchneller und vollkommener frei macht. Aber zu biefem 

Zweck wird ſchon 0,01 Schwefel hinreichend ſeyn. 
3) Fand ich, daß man alle foldye Zufäze vermeiden muß, 
" welche eine zu lebhafte Flamme bilden und deshalb fchen 
roegen der langfamern Zerfezung einen großen? cheil des 

- Sauerftoffgafes verzehren. 

Indem ich diefe Refultate vielfacher Verſuche mittbeile, 
deren nähere Darftelung ich hier übergehen muß, bemerfe 
ich noch , daß die im Folgenden vorfommenden verſchiedenen 
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Zweckr auch eine verfchledene Wahl folder Saͤze beffimmen, 
und daß über die Zweckmaͤßigkeit derfelben nur Berfuche im 
Großen entſcheiden konnen, da bie Werfchiedenheit des 
Maaßes oft die gedßten Anomalieen erzeugte, 


Mechaniſche Behandlung folher Pulverfäze. 

1) Die einzelnen Beftandtheile werden mit befannter Sorg⸗ 
falt zu Staubmehl gerieben und, wohl gemifcht, mit dem 

gewählten Bindungsmittel (fey ed Del oder eine wäflerige 
Auflöfung ) hinlaͤnglich befeuchtet und dann in ſtarke 
papierne Hülfen nach Art der Zindlichter recht feft ges 
fchlagen. Daß pbere Ende erhält in manchen Fällen, wie 
die Zündlichter , einen Ludelfaden. 

2) Die Größe des Durchmeſſers einer ſolchen Möhrenpatrone 
beftimmt dad Maaß bes auf einmal zu entbindenden Gas 
ſes, wie die Länge derfelben bie Zeitdauer der Wirkung, 

3) Soll die Entbindung des Gaſes unter Waſſer geſchehen, 


fo würde der angezünbete Ludelfaden verloͤſchen, oder man 


wäre gendthigt, bie Patrone ſelbſt anzuzuͤnden, in welchem 
alle man nicht allein viel Gas verlieren, fondern auch die 
Befeftigung derjelben oft vergeblich verfuchen würde. Ich 
fand daher in folgender Vorrichtung einen trefflichen Zuͤn⸗ 
der. Man nimmt einen Heinen Feberfiel, (3. B. den 
einer Rabenfeder) , fülle ihn mit einer Pafte von Mehls 
pulver, weldyes wohl mit Del getränft und dicht verbuns 
den ift, diefen fezt man an bie Stelle de& Ludelfadens. 
Man erhält auf dieje Weiſe den Vortheil einer ſtets fichern 
Entzündung, welche jedoch, ehe fie die Patrone ſelbſt er⸗ 
greift, hinlängliche Zeit zur Befeſtigung geroährt, 


Reinigung des Pulvergafes zur Anwendung 
bei Mafchinen. 
Penn Pulver in verfchloffenen Gefäßen abgebrannt 
wird, fo bleiben nad) der Entbindung feines Gafed ungefähr 
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zwei Drittel feiner Maffe als Ruͤckſtand, welcher Die Mar 
ſchinen fehr verunreinigen und bald unbrauchbar machen 
wuͤrde. Diefe Verunreinigung wird vermieden, wenn man 
obige Rbhrenpotrone unter oder wenigftend über Waſſer abs 
brennt, am vollfonnmenften, wenn das Gas ſelbſt zuvor 
Durch Waſſer geleitet wird, ehe es in die Mafchine tritt, Das 
ruͤckſtaͤndige aͤzende Kali u. f. w. perbindet fich in biefem Falle 
mit dem Waſſer, und koͤnnte beim Verbrauch großer Mas 
fhinen wieder daraus gefchieden und zu andern chemifchen 
Präparaten benuzt werben. Es läßt fih auch vermuthen, 
daß fi) bei der wiederholten und fprtdayernden Verbrinnung 
im Großen durd) dem entfiehenden hohen Wärmegrad Wafs 
ſerdaͤmpfe bilden werben, welche die Kraft des Gafes ſelbſt 
noch erhöhen. 

Fuͤr folhe Mafchinen, welche leicht gereinigt werben 
fönnen, und deren jedesmalige Wirkſamkeit uͤberhaupt nur 
fuͤr eine kurze Zeitdauer berechnet iſt, wuͤrde indeſſen dieſe 
vollkommene Reinigung des Gaſes nicht ndthig, um fo 
weniger rathſam feyn, da damit zugleich die urfprüngliche 
Erhdhung feiner Elaftieität durch die vorhandene Wärme ners 
loren geht. Zur Bildung jener fucceffiven Wirkung ift daher 
in ſolchen Fällen die Directe Anwendung ber Röhrenpatronen 
vorzuziehen, nicht aber für die weiter unten barzuftellende , 
Jahre lang dauernde Wirkung des abgebrannten Pulvers, 
wo biefe Abkühlung und Reinigung ein Haupterforderniß if, 


‚ Bemerkungen uͤber die Darftellung Ber zur 
Benuzung ber Pulverkraft — 
Maſchinen. 


te den elaftifchen Kräften des Pulvergafes ausgeſezte 
Rdhren und Behälter muͤſſen einen hohen Grab von Feſtig⸗ 
keit haben; daher find wir gendthigt, fir. alle bewegliche 
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Maſchinen diefer Art, um .fie leichter machen zu Fbnmen, 
die zäbern, aber auch Fofkbarem Metalle anzumenden, 
während dad veohlfeilere Gußeiſen wegen feiner Spröbigfeit 
mar im ſehr ſchweren Maſſen zu feſtſtehenden Mafchinen ges 
braucht werben kann. Es liegt hierin ein großes Hinderniß 
für den Gebrauch der Yulverkraft, und es wird mir daher 
erlanbt feyn, ehe ich zur Anwendung dieſer Kraft ſelbſt 
übergehe „ eine Idee über die wohlfeilere und dennoch dauer⸗ 
haftere Darftellung ſolcher Mafchinen und ſelbſt der Geſchuͤze 
auszuſprechen. 
Die Engländer verwandeln belanntlich * gußeiſernen | 
Nägel im fabeiferne von folcher Fähigkeit, daß man fie leicht 
zwiſchen den Zaͤhnen hin und her biegen kann, ohve fie zu 
zerbrechen. Ihr Verfahren befteht Darin „ daß fie diefelben, 
in einem paſſenden und vor bem Zutritt der dußern Luft 
gehdrig verwahrten Ziegel mit Blutftein (rothem Glaskopf) 
eingefchichtet,, der Gluͤhhize ausſezen. Koͤnnte man nun nicht 
einen Ofen erbauen, worin man auf. ähnliche Art gegoſſene 
eiferug Röhren, Geichäze u. ſ. w. in flabeiferne ummanbelte ? 
Diefer Berfuch wäre gewiß fehr der Mühe wert, indem für 
den Staat im Fall des Gelingens die bedentegdften:Bortheile 
darand erwachfen wilrden. Denn | 
4) würden für den Koſtenbetrag eines gewöhnlichen metalle⸗ 
nen Kanone fünf bis fechs eiferne geliefert werden koͤnnen; 

2) Hnnten dieſe ftabeifernen Gefchüze bei weitem leichter als 
die metallenen gemacht werben, umd würden dennoch viel 
dauerhafter fern und beim Gebrauch nicht fo leicht beihbs 
digt werden. 

Bemerkungen für bie deshalb anzuſtellenden, gewiß. nicht 
umichtigen Verſuche wären folgende ; 

1) Würde man fich zu diefer Umwandlung vermuthlich ohne 
Nachtheil des dichten Rotheiſenſteins und faſerigen Braum⸗ 
eiſenſteins bedienen Tonnen, etwa auch mir untermiſchtem 
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* Sande und Afche. ' Der dazu angewandte Braimeiſenſtein 
würde recht gut wiederholt benuzt werden dürfen, : wenn 
er mit deſtillirtem Waſſer befpvengt, an der Luft von Zeit 
zu Zelt umgerührt, vor dem Gebrauch volllommen getrod’- 
net und dann durch die 2 von allen Ne be: 

freiet wuͤrde. 

— In allen anzuwendenden Eifensriven dürfte kein Schwefel⸗ 
kies und überfaupt teine Spur von er enthal⸗ 
ten ſeyn. 

3) Die Oryde wuͤrde kein gepulvert, die metallenen "Nbhren 
und Behälter vollkommen damit angefüllt und ven außen 
genau umgeben; die Griffe ſelbſt aber darften von ‚feiner 

zu großen Stärke ſeyn. 

Wenn denn auch die groben Geſchuͤze biefe — nicht 
geſtatteten, fo zweifle ich doch nicht, daß das leichtere Feld⸗ 
geſchuͤz dieſer Umwandlung in Stabeiſen fähig wäre, wie 

auch alle andere im Folgenden vorkommende Röhren u. ſ. w., 

vorzuͤglich auch die Flaſchen der Wind/ und der unten näher zu 

befchreibenden Gasbuͤchſen, weldje vieleicht durch eine ſolche 

‚wiederholte Behandlung von vorzäglicher Gute und mit den 

wenigſten Koften dargeftellt werben koͤnnten. 


been zur Anwendung der fueceffiven De 
verfraft bei Mafchinen. 


Das Hebexeng. 


Dieſe einfache und gewiß hoͤchſt kraͤftig wirkende Mas 
ſchine wird fogleih die Anwendung dieſer ſich fleigernden 
:Yulverkraft in ein helleres Licht fegen. ' 

Gig. 2. zeigt diefe Vorrichtung im Durchfchnitt. 

In einer metallenen Röhre: a bewegt fich der ſtark bes 
lederte Stiefel c wohlfchließend auf imd nieber. 

Die ſtarke eiferne Pumpenflange e iſt vieredig, und 
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auf zwei entgegengefesten Seiten fo gezaͤhnt, daß die beiden 
Hemmungen dd, indem.fie, mit Drudfebern verfehen, in 

bie Zähne derfelben eingreifen, mar die Bewegung des Stie 
fels aufwärts, aber nicht herab geflatten. 


Die Gabel k gewährt der Laſt einen fichern Stägpunet. 


Der angegoffene Hals b dient dazu, um bie für das 
Hebezeug berechnete Patrone aufzunehmen und das entbuns 
dene Gas durch den Kanal g unter den Stiefel zu leiten. 


Die Röhrenpatrone wird vermittelft der ſtarken Metall: 
ſchraube g luftdicht eingebracht. Dieſe Schraube hat zu bem 
‚Ende entweder unten einen Stift, um die Patrone Darauf zu 
ſtecken, oder ift nad) dem Galiber derfelben paſſend ausge⸗ 
hoͤhlt, um fie hinein zu befeftigen. Der Kopf diefer Schraube 
bildet einen bequemen Handgriff, uud ift an feinem untern 
Rande mit einer Lederfcheibe verfehen, damit er beim — 
ſhrauben luftdicht ſchließt. 

Nachdem nun beim Gebrauch ber Stiefel c niebergebrädt, 

die Laſt nach Erferdermiß in horizontaler ober fenkrechrer 
Richtung mit der Gabel k in Verbindung gebracht ift, wird 
die Patrone in der Hbhlung der Kopfichraube befeftigt, vers 
‚ mwittelft des Federkielzuͤnders angezündet, und fogleich in ben 
Hals b feft eingefchraußt, wozu diefer Zuͤnder hinlängliche 
Zeit geftattet, che die Patrone felbft anbremat. .. So wienun . 
die Zerſezung beginnt , häuft fich dad Pulvergas in dem uns 
tern Raume, bis feine Elaſticitaͤt der Laft-übermächtig wird; 
jezt hebt es den Stiefel mit einer fletigen und hoͤchſt mäch- 
tigen Kraft, bis feine untere Kläche die Oeffnung m bed 
Rohres erreicht hat, hier entweicht, das Gas nach außen 
und bie —— dd — die Laſt vor dem Zurüds - 
finten. 

Sn den Kanal g Fun: zuvor etwas Waſſer gegoſſen 
werden, fo wird dad Gas, indem es ſich daruͤber entbindet, 
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feine gröbften Unreinigleiten darin abfezen, und der geſchmei⸗ 
dige Gang des Stiefels gefichert ſeyn. 

Ein einziger Menfch wird alfo durch diefed Inſtrument 
in Stand gefezt, ‚eine größere Laft mit Sicherheit und Bes 
quemlichkeit zu heben, als viele Menfchenhände mit fehr zu⸗ 
fammengefezten Mafchinen vermögen, und zwei folcher In⸗ 
ftrumente wuͤrden, in Verbindung abwechfelnd, jede mds⸗ 
liche Anwendung geſtatten. 

Ueberihaupt kann dieſes Inſtrument auch dazu dienen, 
um genauere Verſuche uͤber die Elaſticitaͤt des Pulvergaſes 
zu veranſtalten, und ſo für die Verhaͤltniſſe diefer. Kraft 
fichere Mefultate aufzufisten. Die befannten und höchft denk⸗ 
wirbigen Berfuche des Grafen Rumford, nach welchen 
er fchon mit 18 Or. Pulver 8081. Pfund bob, konnen hin⸗ 
- gegen bier feinen Maaßſtab gewähren, indem fie, auf eine 
ſowohl von diefer, als auch ber Igewöhnlichen Behandlung 
des Pulverd vollig verfchiedene Weiſe veranftaltet wurden ; 
fchon die ungewöhnliche Art der‘ Entzündung, mobei der Pleine 
dazu benuzte Dörfer beinahe bis zum Glähen erhizt wurde, 
mußte ganz ungembhnliche Refultate liefern. 

Sorgfältige im Großen mit diefem Inſtrumente anges 
fiellte Verſuche werden aber menigftens über die für die 
praftifche Anwendung fo wichtigen Gruubfräfte des Pulvers 
ſichere Beftimmungen geben. 


Der einienbrecher. 


Ohne einſtweilen die der Ausfuͤhrung folgender Angabe 
etwa im Wege liegenden Hinderniffe weiter zu beruͤckſichti⸗ 
gen, benuze ich diefelbe nur, um die Möglichkeit einer Fort: 
bewegung durch die fucceffive Pulverkraft anſchaulich zu 
machen, deren Anwendung in vielen — hochſt —— 


werden koͤnnte. 
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"fu den gegenwärtigen Kriegen, wo fafl alles Darauf 
anfommt, mit mmaufhaltfaner Macht große Maſſen‘ zu 
durchbrechen, koͤnnten Faͤlle eintreten, wo es vieleicht vors 
theilhaft wäre, ſtatt der Kugel dad Geſchuz ſelbſt gegen den 
Feind zu bewegen, und dadurch eine umfaflendere Zerflörung 
‚za bewirken. Die Bewegung müßte freilich durch eine iunere 
maufhaltſame und mit Äberrafchender Schnelligkeit wirkende 
Kraft gefihehen. Diefe Kraft liefert nun bie bei dem Hebe⸗ 
zug angegebene Vorrichtung, und Big. 4. zeigt im 
Durchſchnitt von unten betrachtet. ! 

Wenn man nämlich den Stiefel eines — horizon⸗ 
tal liegenden Rohrs a oben mit einem Kreuzballen verſaͤhe, 
defien Enden fich länge bed Rohrs herabneigten und zu 
beiden Geiten die gezähnten Stangen gg bildeten; wenn 
die Zähne diefer Stangen die ſtarken Getriebe hh und fomit 
ihre Räder ii und dieſe endlich vermittelft der Getriebe kk die 
an dig äußerften vieredigen Zapfen Manzuſteckenden und zu 
dieſem Zweck befonderd eingerichteten Wagenräder in Bewe⸗ 
gung festen: fo würde diefe Idee renlifirt feyn. 

Dieſe beiden aͤußern Triebräder erhielten nämlich an ihrer 
Veripherie ſtarke, keilformige, eiferne Spizen zum Gingriff 
in den Boden, um daſelbſt gegen die innere Kreisbewegung 
einen hinreichenden Stuͤzpunct zu finden. Sie wuͤrden erſt 
im Augenblick des Gebrauchs an die aͤußerſte viereckige Achſe 
1 geſteckt und befeſtigt, während des Transportes wuͤrde 
aber die Maſchine auf vier gewoͤhnlichen Raͤdern gefahren, 
wovon die beiden hintern auch beim Gebrauch beiblieben. 

Sof nun der Kinienbrecher durch feine eigne innere Kraft 
im Bewegung gefezt werden, fo wärbe, wie beim Hebezeug, 
die dafür berechnete Rbhrenpatrone Eingefchraubt. Das fih 
omprimirende Gas treibt ſogleich den Stiefel c aufwärts, 
Die gezähnten Stangen befielben greifen in Ihre Getriebe. 
und treiben fie mit den Rädern um, bis der Stiefel die 
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Oeffnung m des Rohrs frei macht und das Gas nach außen 
“entweichen kann. 

Zur ermeuerten Bewegung wirde die Stange burch eine 
Vorrichtung aus den Zähnen ber. Getriebe gehoben. und: dann 
zuruͤckgewunden. 

Der Weg, welchen die Maſchine auf einmal, — ihre 
innere Kraft getrieben, durch ihre innere Kraft getrieben, 
durchlaufen wuͤrde, waͤre — dem Producte aus der Laͤnge 
der Peripherie des aͤußern Triebrades in die Anzahl ſeiner 
Umlaͤufe. 

Geſezt alſo: 
das Rohr ſey 9 Fuß lang; jede Stange achielte 108 Be 
(von 3 Zoll Breite und # 3oll Stärke) ; die Getriebe hh 12 
Sthdcke und ihre an derfelben Are befindlichen Räder ıi 72 
Zähne ; die Getriebe kk der aͤußern Triebraͤder 12 Stöde; 
und die Peripherie diefer äußern Wagenräder ſey 20 Zuß: 
fo würde die Maſchine 1080 rheinl. Fuß durchlaufen. 

Der Wagen felbft müßte eine dauerhafte und. mohlges 
ſchuͤzte Structur erhalten, feine übrige Einrichtung koͤnnte 
dann ungefähr folgende ſeyn: Vorn erhitlte er an jeder 
Seite etwa ein langes fenfenfdrmiges Schwert. Die Bors 
derwand zeigte die breite Muͤndung eines vach Art der foges 
nannten Musquetons platt gedrädten und daher weit ums 
herftreuenden leichten Mörferö, welcher mit vielen Gewehrs 
kugeln geladen würde. Auf der obern Dede Ehnuten dann 
mehrere, ftrahlfürmig, befeftigte und nach Art der obigen 
Feuerlanzen eingerichtete Röhren angebracht werden, u. ſ. w. 

Die Gefchwindigkeit des Laufes müßte eine folche Bes 
rechnung erhalten, daß ſie der der angreifenden Eavallerie gleich 
kaͤme; fo würde ihr der an ihrer Spize einbrechende Linien- 
brecher mit unaufhaltfamer Macht den Weg bahnen. Seine 
große Schnelligkeit ficherte ihn zugleich vor dem Ba 
groben Geſchuͤz. 


= 
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Er Fonnte freilich nur in der Ebene, oder auf einer ges 
migten , ‚oder doch nur wanig fleigenden Flaͤche gebraucht 
werden ; aber bei der Wahl des Terrains würde er vieleicht. 
zur Dedung wichtiger Poſten dienen Tonnen, worüber id), 
wie überhaupt über bie. Moͤglichkeit feiner Anwendung , nichts 
zu beflimmen wage. 

Ob ich nun gleich glaube, daß bie Zwecke dieſes Liniens 
brechers auf eine weit einfachere und bequemere Weife durch 
die oben angegebene Feuerlanze erreicht werden koͤnnen, ſo 
babe ich ihn doch um fo lieber hier anführen wollen, ba er 
die Idee einer mbglichen Fortbewegung durch Pulvergas eins 
leuchtend macht. Diefe kann aber in allen ſolchen Fällen fehr 
nüzlich werden, wo man augenblidlich und mit mächtiger 
Kraft ohne Mienfchenhände wirken will. So Fhnnte man 
dbaburch 3. B. in den Schiffen die Pumpenwerke augenblick⸗ 
lich in Bewegung fezen; man koͤnnte die Fähren nach Art 
der neuern Dampfböthe mit geringen Koften und einem eins 
zigen Auffeher durch eine für die Breite bes Stromes be⸗ 
rechnete Patrone fuͤhren laſſen; u. ſ. w. 

Um dieſe Bewegung auch fuͤr groͤßere Entfernungen fort⸗ 
dauernd zu machen, duͤrfte der Gascylinder nur eine ſolche 
Einrichtung erhalten, daß abwechfelnd über und unter dem 
Etiefel eine Patrone abgebrannt würde. Uebrigens läßt 
fi) diefed Bewegungsmittel auch ganz nach Art der. Dampf- 
mafchinen einrichten, welches ich weiter unten nochmals era 
wähnen werde. N 


ar —— und —— Pulverkraft. 


Wird Pulver in einem luftdicht verſchloſſenen Gefaͤße 
abgebrannt, und das entbundene Gas deſſelben kann auf. 
keine Weiſe entweichen, fo wirkt feine Elaſticitaͤt fortdauernd, 
aufs heftlgſte gegen die Wände des Gefaͤßes und die Zeit 


80 Romershaufen über die Kraft 

vermindert dieſe Wirkung nicht. Dieſe, ‚no nad Jahren 
wirkfame Kraft des abgebrannnten Pulverd beruht alſo auf 
der Eompreffion und dauernden Elaftieität des Gaſes. 


| Eampreffion bes Pulvergaſes. 

Wenn man eine Rdhrenpatrone von 100 Gr. Schieß⸗ 
pulver in einem verfchloffenen feften Gefäß von 10 Cubikzoll 
Raum abbrennt, fo wird dad Gad darin ungefähr ums 
Zehnfache verdichter feyn, indem die elaftifcden Fluͤſſigkeiten 
dieſes Pulvermaaßes im freien Zuſtande nach dem oben an⸗ 
genommenen Verhaͤltniß 100’ Eubifzoll Raum einnehmen 
wirden, Bei gehdriger Behandlung geflattet dad Pulvergas 
mun wirklich diefelde Compreſſion, wie das atmöfphärifche 
in der Flaſche der Windbilchfe ; ja es kann, and einleuchten- 
den Gründen, ohne Gefahr und auf eine weit: beqguemere 
Weiſe, ſelbſt bis zu hoͤhern Graden verdichtet werden. Man 
ſieht aber leicht ein, daß es zu dieſem Zweck gereinigt und 
vor der Compreſſion durch Waſſer geleitet und abgeldſcht 
werben muß. Erſteres iſt nothig, weil dei Pulverſchleim die 
dem Rücktritt verhindernden Ventile des Behälters fehr bald 
ungangbar machen würde ; und lezteres, weil die im Moment 
der Erplofion vorhandene Wärme dad Gasvolum um das 
Bier: bis Fünffache vermehrt, welche Ausdehnung aber für 
gleich nach dem Verluſte der Wärme wieder verloren geht, 
‚und daher Beinen Nuzen, fondern nur Gefahr bringen wuͤrde. 
Mollte man 3. B. in einer 20 Cubikzoll haltenden Wind⸗ 
buͤchſen⸗ Slafche , welche vermdge ihrer Stärke nur eine zehn⸗ 
fache Gascomprefion geftattete, die zu dieſer zehnfachen 
Eompreffion bleibenden Gafes ndthigen 200 Gr. Pulver direct 
abbrennen , fo wirbe während der Erplofion dad Gas mit 
einem fünfzigfachen Drucke auf die Wände der Flafche wir⸗ 
Ten, und dieſe dadurch unftreitig zertrlmmert: werden, ob: 


[| 
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’ 


gleich nach wenig Augenbliden diefer fünfzigfache Drud in 
den beftchiuden zehnfachen zuruͤckſinken wuͤrde. 


Juſtrument zur Compreffion des Pulvergaſes. 

Nach mehrfachen Verſuchen gelang es mir, endlich eine 
Vorrichtung auszufuͤhren,, welche für dieſe Art der Gascom⸗ 
preſſion alle noͤthigen Erforderniſſe mit Sicherheit und Be⸗ 
quemlichkeit verbindet. 

Fig. 3. zeigt dieſe meine Vorrichtung im Durchſchnitt. 
A tft ein flacher rings verſchloſſener Cylinder von 2 Zoll 
Höhe und 43 Zoll Durchmeſſer, von Stabeifen ober ſtarkem 
Kupfer. Er hat an feinem Umfang bei h und d zwei Oeff⸗ 


nungen! die erftere hift mit einer weiblichen Schraube vers 


ſehen zur Aufnahme der eifernen Rbhre B; die zweite Deffs 


aung d bat mach außen hin eine männliche Schraube, um . 


den Gasbehaͤlter, 3. Be die Klafche einer Windbuͤchſe, Darauf 
Yufrdicht feftfchrauben zu können. 

Wenn viefe ſtarke eiferne Röhre B bis an. ihren mit einis 
gen untergelegten Lederfcheiben verfehenen Anſaz h in dem 
Compreſſionscylinder A eingefchraubt iſt, fo reicht fie bei⸗ 
nahe bis zum entgegengefezten Ende deffelben und dffnet ſich 
daſelbſt am Boden bei c in der Entfernung von einem Vier⸗ 
telzoll; am obern Ende aber nimmt fie die Parronenfchraube 
d auf, welche diefelbe Einrichtung wie bei dem Hebezeug hat. 


Gebrauch dieſes Eompreffionsinfirumentes. 


Wollte man nun das PYulvergas in irgend einem Ber 
hälter, 3. B. in der Flaſche einer Windbuͤchſe, comprimiren, 
fo wäre dad Berfahren folgendes: 

1) Man füllt den Eylinder A ungefähr bis nn mit Wafler 
und ſchraubt die Röhre B feft bie zum Auſaz h ein; 
Dingler's polyt. Journal II. B. 1. Sekt. 6. 


- 
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2) ſchraubt man die Flafche E mit untergelegten Lederfcheiben 
auf die hervorragende Schraube d, ſo daß ſie vdllig luft⸗ 
dicht ſchließt; 

3) befeſtigt man in der Patronenſchraube f die für den vers 
langten Grad der Compreſſion und die Etärfe der Flaſche 

berechnete Rohrenpatrone, zündet fie vermittelſt des Feder⸗ 
kielzuͤnders an, und ſchraubt ſie ſogleich in die obere Oeff⸗ 
nung der Roͤhre B bei g feft ein. 

Indem nun die Entzündung in ber Patrone ı weiter greift‘ 
amd das Gas berfelben entbindet, entweicht ed durch das 
Waſſer, und fammelt fi im Raum xx; bier findet ed. aber 
feinen andern Ausweg als durch die Deffnung d. Seine elas 
ftifche Kraft dffnet daher dad Ventil der hier aufzefchraub: 
ten Flaſche, und auf diefe Weife wird g5 fortwährend darin 
zufammengebrängt , bis die Zerfezung der Patrone vollendet 
it. Am Ende des Prozeſſes, nach Verloͤſchung des Feuers, 
entfteht in der Röhre Bein luftleerer Raum, und dad Warffer 
wird durch. den Heinen Reſt des Gafed im Raum xx mit 
großer Gewalt dahin zurädgepreßt,; man fchraubt daher 


zuerſt die Flaſche ab, Bug das Buggy hergeftellt 


wird. 

Das in der Slafche comprimirte Gas ift bei diefem Ber: 
fahren faft vollfommen gereinigt, indem das Waſſer alle Puls 
verrädftände aufgenommen hat. Da es abgelöfcht und kuͤhl 
in die Slafche tritt und alfo fpäterhin durch die entfchwins 


dende Wärme Feinen bedeutenden Verluſt mehr erleidet, fo 


Tann ed ohne Gefahr felbft bis zu den höchflen Graben com: 
primirt werden. Diefe Compreffion des Pulvergafes bieter 
zugleich den Vortheil dar, daß fie ohne alle koͤrperliche An⸗ 
firengung innerhalb einiger Minuten gefchieht, während die 
des atmofphärifchen Gafes fehr mühenoll und langſam von 
Statten geht. Es ift fogar zu erwarten, daß erftere gefahr: 
Lofer bis zu höhern Graden gefteigert iverden kann, indem 
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dabei jene gefährliche pneumatiſche Entzändung nicht zu bes 


fürchten iſt, wodurch, nad) meinen Verſuchen und Erfahruns 
gen, die fo manches Ungluͤck bereitende Zerfprengung ber 
Windbaͤchſen⸗Flaſchen ohne Zweifel erzeugt wird. Benn 
nimlich, wie fo häufig der Fall iſt, das Ventilgehäufe einer 
Flaſche fehr verfchleimt ift, daß es fich ohnehin ſchwer dffnet, 
fo wird diefe Deffnung bei den hoͤhern Graben der Eomprefs 
fon fo fehr erſchwart, daß bei einem rafchen Stoß der Com⸗ 
prefionspumpe zwifchen dem Stiefel der Purnpe und dem 
Benril, nad) Art der pneumatiſchen Feuerzeuge, eine Ent⸗ 
jändung erfolgt, welche die durch das Pumpen erzeugten 
feinen Deldämpfe ergreift, daR Ventil mit Gewalt auffchlägt, 
fi) im dad Innere der Zlafche verbreitet, und die compris 
mirte Luft plözlich in einem fo hohen Grade ausdehnt, daß 
fie die Wände des Gefäßes mit furchtbarer Gewalt zerſchmet⸗ 
tert. Der nad) meiner eignen Erfahrung bei einer folchen 
Erplofton fehr merfliche brenzliche Geruch und mehrere von 
mir veranftaltete Verſuche beftätigen diefes vollkommen und 
rathen die Reinhaltung der Ventilgehäufe ald das erfle Ers 
forderniß zur Sicherheit beim Gebrauche der Windbuͤchſe. 


Anwendung des comprimirten Pulvergafes 
sam Schießen. | 


Da das nach obiger Angabe comprimirte Pulvergas 
durch die Zeit nichts von feiner Wirkung verliert, fo kann es 
vollfommen wie das atmofphärifche zum Schießen gebraucht 
werben. Ich bediente mich häufig dieſes Gaſes bei einer 
gewöhnlichen Windbächfe, und habe immer, ungeachtet einer 
fchwachen Flaſche, welcher ich kaum neunfache Eompreffion 
zutranen durfte, die beite Wirkung gefunden. 

Vielleicht koͤnnte man nun bei weiterer Ausbildung diefer 
Angabe das Schießen mit Pulvergas auch bei der Armee in 

i ⸗ 6* 


u. sie 


> 
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| Anwendung bringen; denn ein fehr ſchnell wiederholtes, durch 


Feine Witterung verhindertes Schießen ohne Knall muß in 
vielen Fällen höchft vortheilhaft feyn. Ein ähnliches Corps 
bildeten die allgemein gefürchteten Tyroler Windbichfens 
Schuͤzen; ich kenne indeß die Gründe nicht,. warum ihr 
Beifpiel Feine weitern Nachfolger hatte, vermurhlic) lagen 
fie aber darin, daß ihre Gewehre theils zu koſtbar bei der 
Conſtruction, theils zu muͤhevoll und gefährlich "beim Ges 
Brauch waren, 

Erſteres Hinderniß wuͤrde fogleid) wegfallen, wenn, 
(wie ich mit vieler Zuverſicht erwarte), der oben angegebene 
Berfuch fich beftätigte: gußeiferne Flaſchen in ftabeiferne von 
vorzuͤglicher Zähigkeit zu verwandeln, da dabei die gefährs 


lichen und ſchwer zu befeftigenden Ebthungen wegfielen. Lez⸗ 


⸗ 


teres Hinderniß wuͤrde aber beim Gebrauch des Pulvergaſes 

von ſelbſt beſeitigt ſeyn. 

Uebrigens iſt die Einrichtung jener Tyroler Buͤchſen 
ganz vorzuͤglich, und muͤßte im Ganzen beibehalten werden. 
So viel ich weiß, traͤgt jeder Schuͤze zwei zu der Buͤchſe ge⸗ 
hoͤrige Flaſchen, nebſt einer Compreſſionspumpe. Ein kleiner 
Nebenlauf enthält ſechzehn Kugeln, und hat die Einrichtung, 
daß er vermittelft des Drucks einer Feder fogleidy die abge: 
fchoffene durch eine neue Ladung erfezt. 

Bei der Anwendung des Pulvergafes zeigen fih num 
folgende Vorzüge. 

1) Würde der Apparat vereinfacht, der Schuͤze triige nur 

| Eine Slafche und flatt der zweiten und der Compreſſions⸗ 
pumpe jenes mit einem Traͤger zum Umhaͤngen verſehene 

Compreſſionsinſtrument, wie mm Fig. 4. zeigt. 

2) Wäre er des mühenollen, viele Zeit erfordernden, und 
während der Action nicht wohl möglichen Anpumpens der 
Flaſchen uͤberhoben. Sind die im Nebenlauf befindlichen 
Kugeln verfchoffen, fo ſchraubt er Bie Zlafche auf das Com: 
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prefiondinftrusment, fezt eine Patrone ein, und die neue 
Süllung der Flaſche wäre innerhalb einer Minute gefches 
ben. Er ſchraubt die Flaſche ſogleich wieder an die Buͤchſe, 
läßt die, im einer Blechroͤhre hefindlichen fechzehn ‘Kugeln 
in den Nebenlauf laufen, und er ift zu fechzehn neuen 
Schiffen bereit, Es Leuchter ein, daß er auf diefe Art 
in einer bei weitem kleinern Zeitbauer eine viel größere 
Anzahl von Schiffen thun kann, und dabei nie in die Ver⸗ 
legenheit kommt, ohne Ladung zu ſeyn, fo lange er noch 
sorräthige Patronen bat. 

Sch babe mehrmals die Zeitdauer bemerkt, worin ich 
mit einer Tyroler Windbuͤchſe fechzehn Kugeln ziemlich ficher 
in ein Ziel fchießen konnte; fie betrug 13 Minute. Da nun 
die nene Füllung der Slafche mit Pulvergas höchftens eben 
fo viel Zeit wegnimmt, fo läßt fich leicht die große Anzahl 
der Schäffe berechnen, welche diefed Gewehr möglich macht. 
Sollten Daher der Anwendung im Großen nicht andere mir . 
unbekannte Hinderniffe iyg Wege liegen, fo würde uns ig 
diefer Vorrichtung eine der furchtbarften Waffen gegeben fenn, 
die ſelbſt beim flärkften Negen, ohne Geraͤuſch zu machen, 
vorzüglich bei nächtlichen Ueberfällen, Aufhebung der Vor⸗ 
poften u. f. w., treffliche Dienfte leiften würde, 

Sollte es noch gelingen, (wozu ich jezt viel Hoffnung 
babe), wohlfeile und doc) fehr gasreiche Zufäze aufzufinden, 
deren elaftifche Fluͤſſigkeiten das langſam verbrennende Pulver 
entwickelte; ſo wuͤrde es wirklich hoͤchſt intereſſant ſeyn, das 
comprimirte Gas auch in Hinſicht ſeiner Anwendung auf das 
Geſchuͤz durch Verſuche zu pruͤfen. Zu dieſem Zweck muͤßten 
die Geſchuͤze ein laͤngeres Rohr und kleineres Caliber haben. 
Das Rohr ſelbſt koͤnnte ſehr leicht gearbeitet ſeyn. Unter 
demſelben wuͤrde "ein anderes ſtarbes, rings verſchloſſenes 
Rohr als Gasbehaͤlter mit dem Ventile liegen, und die Vor⸗ 
richtung zur Compreſſion bed Gaſes durch ein zweites Ven⸗ 
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tilgehäufe ſogleich an den Gasbehälter befeftigt. Ein Feuer⸗ 
werker ‚beforgte dann fortwährend die Compreflion des Gafes, 
während der andere abfeuerte. Die Ladung konnte Durch 
eine Ähnliche Vorrichtung wie bei der Windbuͤchſe geſchehen, 
und wilrde auf diefe Art vielfache Bortheile darbieten. Wenn 
dann auch folche Gasgefchie nicht die volle Wirkung der mit 
gewöhnlicher Ladung geftatteten,, fo wilrden, fie doch in vielen 
Fällen eben die auögezeichneten Dienfte leiften, welche ich bei 
den Gasbuͤchſen angeführt habe. | 


Anwendung der erpandbirenden Kräfte des 
comprimirten Pulvergafesd zur fortdanerne 
den Bewegung von Mafchinen. 


Es leuchtet ein, daß die Pulverkraft bei diefer Behand- 
lungsweiſe auch im Sabrifwefen u. f. w. zur Bewegung der 
mannichfaltigften Mafchinen huͤlfreiche Dienfte leiften kann. 
Die dazu nöthige Vorrichtung wäre im Ganzen den Danıpf: 
mafchinen ähnlich, wirde aber bei wohlvorbereiteter und 
paſſenð geleiteter Compreſſion des Gaſes bei weitem einfacher 
dargeſtellt werden koͤnnen. Man wuͤrde dadurch vorzuͤglich 
an Orten, wo dad ohnehin täglich foftbarere Feuermaterial 
mangelt, wohlfeiler und mit geringerer Bedienung alle Arten 
von Mühlen, Pumpenwerlen u. f. w. von jedem Manßftabe 
in eine hoͤchſt fräftige Bewegung fezen koͤnnen; vorzüglich, 
wenn ed unferm Streben gelingt, den Salpeter im Staate 
felbft , wohlfeiler und häufiger zu bereiten, welcher ja fchon 
- jest, als unfer erfted WVertheidigungsmittel, unfre größte 
Aufmerkfamfeit verdienen follte, gefchweige, wenn er auch 
fir den technifchen Erwerb des Staates eine fo treffliche 
Huͤlfsquelle darbietet. Das Maaß des Gaſes erhdhende 
wohlfeilere Zuſaͤze, und ſelbſt die, bei der hier fortdauernden 
Compreſſion expandirten Waſſerdaͤmpfe werden bie Aus: 
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führung erleichtern , und.bie Ruͤckſtaͤnde ſelbſt konnten dann 
zu andern chemifchen Präparaten beunzt werben. 

Es würde mich bier zu weit führen, wenn ich einige 
für diefen Zweck modellirte Vorrichtungen, ( worunter ich 
noch einen fehr leicht ausführbaren Apparat zum Waflerfprins 
gen, welcher vielleicht als Feuerſprize hoͤchſt mächtig wirken 
möchte, bemerke), näher darftellen wollte, da ohnehin ber 
Berfolg umd die mögliche Erweiterung diefer gewiß nicht uns 
fruchtbaren Idee koſtbarere Verfuche und höhere Kräfte ers 
fordern, als mir zu Gebote ftehen. Ich ſchließe daher biefe 
Abhandlung mit dem innigen Wunfche, daß dieſe Darfiels 


lang der Mefultate meiner vielfältigen, zum Theil gefahrs 


vollen Verſuche wenigftens hinreichen mdge, ein höheres In⸗ 
tereſſe für diefe wundervollen Kräfte zu erweden, in deren 
dunkelm Schooße unfer Ungluͤck, aber vielleicht ”. ein 
Theil unfers Gluͤckes noch ruht. 


\ 





XII 


Einige Worte zu ben Refultaten der Verſuche über die 
* Wirkung des mit Sägefpänen vermiſchten Schieß⸗ 
pulvers bei Sprengarbeiten, 


’ 
Bon dem 8.2. Infpector Voit. 


\ 


Ts der Behauptung ded Majord Barnhagen in Bra⸗ 
filien, wird die Wirkung des Schießpulvers durch Beimiſchung 
von trodenen Sägefpänen fehr verftärkt. Da hierdurch beim 
Bergbau, und überhaupt bei Sprengarbeiten fehr viel erfpart 
werben kann, fo wurde feitvem ber diefen wichtigen Gegens 
ſtaud viel geſchrieben, auch ſtellte man viele, zum. Theil 
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grändliche Berfuche bei verfchiebenen Steinarten an, indem 
man zum Sprengen derſelben Sägefpäne von allerlei Holzs 
gattungen gebrauchte. Obgleich aber faft alle Verfuche guͤn⸗ 
flig auöftelen, ſo fcheint man dennoch in diefer Sache nicht 
einig zu ſeyn. Sch halte es daher nicht für uͤberfluͤſſig, fols 
gende mir befaant gewordene Anzeigen und Berichte über an= 
geitellte Verfuchen mitzlıtheilen. 

Im allgemeinen Anzeiger der Deutfchen Nro. 272. vom 
Bahre 1817 ftehet über diefen Gegenftanb eine Bekanntma⸗ 
Kung, welche Hrn. Dr. Blumhof zu Ebelshaufen bei Bieden⸗ 
dopf Cjezt Profeflor zu Giefen) zu eigenen DBerfuchen und 
ſodamn zu der Nachricht im allgemeinen Anzeiger Nro. 150. 
1819 veranlaßte, daß feine Verſuche vollfommen gelungen 

-feyen, indem er .bei 15 Zoll tiefen Bohrlöchern, mit einer 
Mifchung von einem Loth Pulver und einem Loth feiner Säges 
fpäne, eben fo viel ausgerichtet habe, als fonft mit 4 Loth 
Pulver. Auch in Nro. 126. des allgemeinen Anzeigers, vom 
9. Mai 1820 befindet fih zur Empfehlung diefer Spreug- 
methode eine Nachricht, in welcher auch auf das ſchaͤzbare 
Archiv fuͤr Bergbau und Huͤttenweſen vom Herrn’ Oberberg: 
Rath Dr. Karften aufmerkfam gemacht wird, worin mehrere 
treffliche Aufſaͤze uͤber dieſen Gegenſtand enthalten ſind. 


Im oten Hefte ber Annalen der Phyſik und. der hof is 
Yalifhen Chemie von Gilbert, Jahrgang 1819, wurde 
eine neue Erklärung des Herrn Profeffors Parrot zu Dorpat 
über dad Sprengen der Steine mit Sandverfezung anf: 
genommen. | 

herr Ingenieur s Hauptmann Bleſſon giebt in den ges 
nannten Annalen, im erften Stid vom Jahr 1820, feine 
Anfichten Über dad Steinfprengen mit Sandverfezung und 
über die Verſtaͤrkung der Kraft des Pulvers durch Sägeipäne, 
und ſpricht fich hierüber mit vieler Sachkenntniß aus. 
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Sm Hesperus Nro. 27. vom Mai 1819 ſteht ein Bes 
richt des gräfl. Salmifchen Hütten s Iufpertors Herrn Teuber 
zu Blansko in Mähren über mehrere angeftellte Verſuche mit 
einer Mifchung von Pulver und Sägefpänen bei Sprengars 
beiten. Endlich findet man auch im dritten und vierten Bande 
des Deutichen Gewerbsfreundes Verſuche über cin neueö Vers 
fahren Steine zu ſprengen; ed befteht dieſes Berfahren 
nach Seite 97 bis 09 in obiger Mifchung, welche durch 
gruͤndlich angeftellte Verſuche ſich als nüzlich bewährt bat. 

Nach dem Bericht ded Herrn Ingenieur» Hauptmanns 
Bleffon werden die Sägefpäne nach dem Sprengen nicht wies 
dergefunden. Bermuthlidy find fie verlohlt, wie der beim 
Sprengen mit Pulver und Saͤgeſpaͤnen auffleigende Rauch 
zu erfennen giebt. — Haben fie aber bei der Exploſion 
den Bertohlungss Prozeß erlitten , fo ift dabei eine beträchts 
lihe Menge Gas ald Product der Verfohlung entbunden 
worden, die bei der Erplofion mitwirkt, und fie ift es, was 
die Kraft des fehlenden Pulvers erfest. 

Es fei mir erlaubt, bier eine Erfahrung beizufügen, die, 
wenn fie auch fchon länger bekannt iſt, doch am rechten Orte 
fiehen dürfte. — 

Menn auf das in's Bohrloch geſchuͤttete Pulver ein 
Pfropf von klein geſchlagenen Ziegelſtuͤcken und von Lehm, 
wie derſelbe aus der Grube kommt, feſt aufgeſezt wird, der⸗ 
geſtalt, daß das Pulver dadurch eine Preſſung erhaͤlt; ſo 
erfolgt eine Exploſion in zwei ſchnell aufeinander folgenden 
Schlägen, deren lezterer aber, wie es natuͤrlich ift, Feine 
volle Wirkung mehr Außert. Die Erplofion gefchieht deswe⸗ 
gen nicht auf einmal, weil fih das zufammengepreßte 
Pulver nicht auf einmal entzänden Tann. Schuͤttet man bins 
gegen das erforderliche Pulver loder in das Bohrloch, fezt 
fodann auf die Übrige Länge des Bohrloches einen ſtarken 
Stroh = oder Rohrhalm, und fenkt,diefen etwas in dad Pul- 


‘ 
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ver ein, füllt hierauf das gebohrte Loch mit feinem trodenen 
Sand, das Innere des Strohhalnd aber mit Pulver aus, 
und zündet nun diefe Ladung auf bie gewöhnliche Weife an; 
ſo erfolgt eine plözliche Erploflon mit Einem Schlage, weil 
ſich das Pulver auf einmal entzuͤndet. 

Locker eingeſchuͤttetes Pulver entzuͤndet ſich mit einem 
Male, und zur Auflockerung deſſelben tragen die Säges 
fpäne bei. Herr Teubner ſagt in feinem oben angeführten 
Bericht, daß dad Trocknen der Sägefpäne nicht zu lange 
fortgefezt werden dürfe, damit fie nicht ihre Form, ihr 'nas 
tuͤrliches Anſehen, ihre Elafticität verlieren. Gerade die Form 
der Sägefpäne , ihre elaftifchen Safern , bewirken die Lader: 
heit des Pulvers und verurfachen, daß .mehr Luft zwifchen 
ben Pulverkörnern fich befindet ; woher e8 denn kommt, paß 
ſich die ganze Ladung mit einem Mal entzünden fan, und das 

. durch die möglichft größte Wirkung hervorgebracht wird. Auch 
das durch bie Verkohlung der Sägefpäne entwidelte Gas 
trägt zur Verſtaͤrkung des Puivers bei. Es ift alfo einleuch⸗ 
tend, daß durch dieſes Verfahren bei Sprengarbeiten eine 
Erfparniß an Pulver gewonnen werde, 

Daß locker aufgefchätteter Sand eine beffere Wirkung 
hervorbringe, lehrte mich ſchon lange die Erfahrung ; aber 
ich erreichte auch beinahe denſelben Zweck, wenn ich über 
das ind Bohrloch eingefchättete Pulver einen feſten Pfropf 
fezte, jedoch fo, daß derfelbe das Pulver nicht berührte. Ich 
machte diefen Verſuch ‚ weil ich überzeugt war, daß das im 
Bohrloche befindliche Pulver keine Compreffion erhalten dürfe, 
wenn es fich ſchnell und auf einmal entzünden fol. Lang⸗ 
"faferige, in diefer Form wohlgetrod'nete Sägefpäne von 
: weichem Holz, find auf alle Säle die beiten, die Sands 
fchichte über dem Pulver im Bohrloche muß fo hoch ſeyn, 
als die Pulverſchichte ſeyn muͤßte, wenn der Schuß bloß mit 
Pulver vollkommen gelingen ſollte. Da nun die unter das Pulver 


\ 


.s 
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gemifchte Saͤgeſpaͤne einen groͤßern Raum einnehmen, ale - 
bloßes Pulber, fo werden die Löcher anch etwas tiefer - 
gefchlagen werden mäffen, wenn man Säge 
(päne auwendet. 





XIII. 


Verſuche über Stahl⸗Legirungen mit Raͤdſicht auf | 
Stahl: Werbefferung von 3. Stodart, Esq. und 
Faraday, Affiftenten beim königlichen Inſtitute. 12), 


Aus dem Philosophical Magazine by Tilloch. 
| Juli 1820. Nro. V. ©, 26. 





B. der Unternehmung einer Reihe von Berfuchen über 
Eifen = und Stahl: Legirungen mit verfchiedenen andern Me: 
tallen hatte man eine doppelte Abficht; man wollte nämlich 
theild ausmitteln, ob durch Kunft eine Mifchung bewirkt 
werden könne, welche fih zur DBerfertigung von Schnelds 
Inſtrumenten beffer eignete, als Stahl in feinem reinften 
Zuftande; theild, ob ein ſolches Gemifche fich unter gleichen 
Umftänden der Oxydation minder unterworfen erweiſen 


“ würde ; auch wurden neue Metall . Verbindungen fir reflek⸗ 


tirende Spiegel zugleich Gegenſtand der Unterſuchung. 





12) Wir empfehlen dieſe hoͤchſt intereſſante Beobachtungen ber 
Aufmerkſamkeit der Stablardeiter und Stahlfabrikanten mit 
dem Wunſche, daß für die deutſche Indyſtrie viel nüzliches 
and ihnen hervorgehen möge,  D. 
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Solch eine Reihe von Verſuchen Tonnte freilich -nicht 
ohne Befeitigung bedeutender Schwierigkeiten begonnen wer⸗ 
den: boch bot das Laboratorium des Edniglichen Inſtitutes, 
wo biefelben unternommen wurden, dad Mittel dar, vielen 
derfelben gehdrig begegnen zu können. Der Gegenfland war 
neu, und erdffnete ein großes und intereffantes Feld. Man 
Kann eine faft zahllofe Menge verfchiedener Metall - Berbinz 
dungen machen — nach der Natur und den relativen Verhälts 
niffen der Metalle, welche einer Legirung fähig find. Nie 
hat man aber durch Verfuche dargethan, ob reined Eifen, 
verbunden mit einer Eleiner Portion Koblenftoff, das befte 
Material zu Schneibewerkzeugen bilde; oder, ob nicht eine 
Zuthat, 3.8. Erden oder ihre Bafen, oder eine andere mes 
talliſche Subflanz, auf eine vortheilhafte Weile mit dem 
Stahl verbunden werden koͤnne; und, wenn biefed der Fall 
wäre, welches die Materialien fenen, unb worin das Pers 
haͤltniß derfelben beftehe, um die befte Legirung hervor zu 
bringen für diefen fo erwünfchten und wichtigen Zweck. Dieß 
ift bekanntlich eine ſchwierige Aufgabe, welche eben fo viele 
Zeit ald. Geduld bei der Lnterfuchung erfordert, und e& mag 
daher wohl den bisherigen geringen Zortfchritten zur Ents 
ſchuldigung dienen. | 

Bei Analyfirung des Wootz oder inbifchen Stahles findet. 
man nur eine Eleine Portion von Thonerde und Kiefelerde, 
welche Erden (oder deren Grundlagen) dem Wootz feinen 
eigenthuͤmlichen Character geben. In Beziehung auf hie 
Beflandtheile diefes vortrefflihen Stahles genugfam aufge: 
"Hört, verfuchte man eine ſolche Merbindung herzuftellen, 
und ed wurden zu biefem Behufe verfchiedene Erperimente 
gemacht ; viele waren ohne Erfolg; entfprechend fand man 
aber folgende Methode. Man erhizte reinen Stahl in Heinen 
Städen, und einigemal auch gutes Eifen, vermifcht mit 
 Holztohlen = Pulver fehr ftarf und längere Zeit hindurch; auf 
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dieſem Wege bildeten ſich Verbindungen des Kohlenftoffes mit 
Metall, welche eine fehr dunkle metallgraue Farbe hatten, 
Dem Anſcheine nach dem ſchwarzen Tellur: Erz ähnlich, 
äbrigens fehr kryſtalliniſch. Beim Zerbrechen zeigren fich die 
Facetten bei Heinen Kdrnern, welche nicht mehr als 500 
Gran wogen, häufig über ein achtel Zoll in der Breite. — 
Die Refultate mehrerer Experimente über die fehr gleichfdrmig 
erfchienene Kompofition gaben 9436 Eifen, 4 5°64 Kobs 
lenſtoff. Dieß wurde zerbrochen, in einem Mdrfer zu Pulver 
geftoßen, dann mit reiner Alaunerde vermengt, und das 
Ganze in einem dichtverfchloffenen Schmelztiegel lange Zeit 
heftig erhizt. Nachdem man den Tiegel vom Feuer ent: 
ferut, und gedffnet hatte, fand man eine Legirung vou weifer 
Farbe, fehr kornigter Tertur, und Außerft fprbde ; bei der 
Analyſe ergaben fi 6° 4 per@ent Alaunerbe, und ein 
nicht genau gefchäzter Kohlenftoff= Theil. Es wurden 700 
Theile guten Stahles mir 40 Theilen des Alaunerde s Ges 
mifched (alloy) zufammen gefchmolzen, und ein gutes Probiers 
forn (button) gebildet, welches ganz hämmerbar'war. Als 
man diefed wirklich in eine Heine Stange gefchmieder, und 
Die Oberfläche poliert hatte, erhielt man nach Anwendung 
verdäunter Schwefelfäure, jenen herrlichen Damaſk, welchen 
man gegenwärtig ganz befonders dem Wootz zufchreibt. Es 
wurde noch ein zweites Erperiment mit 500 Gran des nämli: 
chen Stahles und 67 115 von dem Alaunerbe-Gemifche gemacht ; 
und auch dieſes Refultat war gut; es ließ fich wohl fchmie- 
den, und war ebenfalls damafcırt. Diefe Probe hat alle 
fhäzbaren Eigenfchaften des beiten Bombay = Wootz. 
Direkte VBerfuche haben auffer Zweifel gefezt, daß der Wootz 
«uch nad) wieberholtem Schmelzen feine Eigenthiimlichleit , 
einer damafcirten Oberfläche behält , wenn berfelbe gefchmies - 
bet, polirt, und darauf; mit verduͤnnter Saͤure behandelt 
wird. Diefes Ausfehen wird offenbar durch eine Diffection 


x 
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der Kryſtalle mittelft der Säure hervorgebracht: denn obgleich 
die Kryſtalle durch dad Hämmern rund gebogen werben, fo 
kann man dach ihre Formen leicht durch die Kurven erfens 
nen, welche dad Berbinden und Hämmern bewirft. bat. 
Bei dieſem gleichfürmigen Ausfehen der Oberfläche des Wootz 
läßt fidy mit hoher Wahrſcheinlichkeit behaupten: daß die ſo 
ſehr bewunderten Saͤbel von Damaſkus von biefem Stahle 
bereitet werden; und wenn es ſo iſt, ſo laͤßt ſich nicht wohl 
bezweifeln, daß der Damaſt ſelbſt nur eine Darſtellung von 
Krpftallifation fev. — Daß beim Wootz dieß die Wirkung 
der mechanifchen Verbindung ziweier Subftanzen, wie Eifen 


. and Stahl, auf weiche die Säure verfchieden ſich äußert, 


nicht feyn koͤnne, erweifer fich durch den Umſtand, daß wies 
derholte Schmelzung möglich ift, und diefe Eigenthuͤmlichkeit 


doch nicht verloren gehet: Allerdings iſt es richtig, daß-man 


durch Zuſammenſchmieden eines Eiſen⸗ und Stahl⸗Drathes 


eine damaſcirte Oberflaͤche erzeugen koͤnne; aber dieſe Er⸗ 


ſcheinung verſchwindet wieder, wenn dieſe damaſcirten Proben 
geſchmolzen werden. Nimmt man an, daß die damaſcirte 
Anffen = Seite von der Entwicklung der kryſtalliniſchen Struc⸗ 
fur abhängig iſt, fo kann man die Superiorität des Wootz in 
Behauptung diefes Effektes leicht erklären, ald Wirkung feiner 
Kryitallifationd = Kraft, wenn er auf eine ausgezeichnetere 
Meife und in beftimmtern Formen, als der gewbhnlidye Stahl 
erhärtet. Man kann dieß nur einiger Verſchiedenheit in der 
Zufammenfezung der beiden Körper zufchreiben. Da übris 
gend dargethan worden ift, daß darin die Erben nur in 
Heinen Quantitäten entdecit werden, fo Tann man auch mit 
Grund fchliegen, daß die Erben ‘in der Verbindung mit 
Eifen und Kohlenftoff die Maſſe Irnflallifirbarer machen, daß 
die dur) den Hammer ausgedehnte und verzerrte (obgleich 
nicht zerftörte) Form den Damaſt wirklich verurfache. Es ift 


ſehr wahrfcheinlich, daß der Wootz Stahl fey, welcher zufällig 
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mit den Erbmerallen verbunden ift; felbft die in verfchiehes . 
nen Metall: Scheiben, ja auch in der nämlichen Scheibe 
beobachtete Irregularitaͤt fpricht für diefe Meinung, die 
Erden moͤgen im Erze feyn , oder vom Tiegel —— in 
welchem die Schmelzung geſchieht. 

Bei Bereitung des Alaunerde = Gemifches zur Nach: 
dung bed Wootz hatten wir Gelegenheit die kuͤnſtliche Biltung 
son Reißblei ( Plumbago.) zu*beobacdhten. Als etwas von 
dem vorher erwähnten Cifen: Carburet zeritoßen , mit frifcher 
Holzkohle vermiſcht, und dann geſchmolzen worden war, 
faud fich daffelbe in ein volllommnes Reißblei umgewandelt. 
Dieß.mwar nicht der Fall bei der ganzen Maſſe; dad Metall 
ſchmolz bald und gieng zu Boden; nad) bedeutend langen 
Berweilen im Schmelzofen erhielt die Oberfläche des Probes 
Torns einen Zuwachs von Kohlenftoff, und wurbe Reißblei. 
Es war weich, zertheilbar, glänzend; auf dem Papier ab: 
färbend,, und hatte jede Eigenfchaft diefes Körpers, fo daß 
es fait auf keine Weiſe davon unterfchieden werden konnte. 
Das innere diefes Reißblei⸗Korns war ein Erpftallinifches 
Karburet; eine Portion deffelben gepulvert, und mehrmal 
mit Holzkohle geſchmolzen, konnte zulezt nicht mehr zum 
Schmelzen gebracht werden; auch zeigte ſich, da es vermbg 
des freien Koblenftoffes bei einer mäßigen Hize verbrannt 
wurde, daß dad Ganze des Stahles in Reißblei umgewan⸗ 
delt war : der Verſuch, dieſes Pulver zu ſchmelzen, gelang nicht. 


Solgendes beweifet, daß wir fünftlichen Wootz zu einer 


Zeit gewannen, wo dieß keineswegs Gepenfland unfere$ 
Forſchens war. 

Bei einem Berfuche, Titanium zu rebuziren und baffelbe 
mit Stahl zu verbinden, wurde eine Portion Menach a⸗ 
nit mit Holzkohle erhizt, und «ein gefchmolzenes Korn. er: 
langt. Ein Theil dieſes Kornd wurde mit etwas ‚gutem 
Stahl geſchmolzen; das Verhaͤltniß war 96 Stahl, und 4. 


/ 
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Menachanit Korn. Es entflund ein Gemifch, welches ſich 
unter dem Hammer gut anließ ; die daraus gefchmiedete kleine 
Stange war ſichtbar verſchieden von Stahl, und uͤbertraf 
ihn ganz beſtimmt. Man ſchrieb dieß dem Vorhandenſeyn 
von Titanium zu, konnte jedoch Feines darin finden; auch 
im Menachanit Korn felbft war keines zu entdecken. Das 
Product war Eiſen⸗ und Kohlenftoff, verbunden mit Erden 
oder ihren Bafen, und war in der That vortrefflicher Wootz. 
An dieſer Probe brachte man durch Einwirkung. verbännter 
Säure ſchoͤnen Damaſk hervor. Seitdem wurden mehrere 
Verſuche gemacht, Titan = Dxid zu reduziren ; es wurbe tuͤch⸗ 
tig mit Holzkohle, Oehl u. fs w. erhigt; aber alle Verſuche 
mißlangen biöher ; dad Oryd,wurde in ein ſchwarzes Pulver 
verwandelt; jedoch nicht gejchmolzen. Wenn man dagegen 
etwas Oxyd mit Stahl ⸗Feilſpaͤne miſchte, und ein wenig 
Holzkohle beifuͤgte, ſo gerieth der Stahl bei tuͤchtiger Er⸗ 
hizung in Fluß, und bildete ein ſchoͤnes Kuͤgelchen, welches 

mit einem dunkelfaͤrbigen, durchſichtigen Glas bedeckt war, 
und an den Seiten des Schmelztiegeld feſt ſaß. Der Stahl 
enthielt Fein Titanium, das Glas aher zeigte fid) als Titan⸗ 
Oxyd, mit etwas Eifen- Drid. Diefe Verfuche machten es 
und zweifelhaft, ob das Titanium jemals zu dem Metallzue 
ſtande reduzirt worden fey. Bon den Wirkungen der Hize 
auf die Schmelztiegel, welche weich, und beinahe fließend 
wurden, bisweilen in fünfzehn Minuten , hatten wir wirklich 
feinen Grund anzunehmen, daß der Hiz: Grad geringer ges 
wegen fen, als jener, welchen wir früher durch einen Ofen 
erhalten hatten: — der bei diefen leztern Berfuchen ger 
brauchte Ofen war ein Zugofeh (a blast fuarnace), welcher 
fortwährend mit einem tüchtigen Luft- Strom verfehen war; 
die Feuerung befand In guten GStaffordfhire Cokes (abge⸗ 
ſchwefelten Steinfohlen) mit etwas Holztohlen ; ed wurden 
beſſiſche und kornwalliſche Schmelztiegel,, beide gut in einans 
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der lutirt, gebraucht ; = ja man vereinigte fogar drei mit 
einander, und dennoch konnten fie die ſtarke Hize nicht auss 


Meteors@ifen enthält, wie die Analyſe immer bewährte, 
Rickel. Die Verhaͤltniſſe find verfchieden, wie fich bei den 
chemiſch munterfuchten Proben zeigte. Das nordiſche Eifen 
fand man nur mit drei proßent Nickel, während das vom 
Oiberien faft 10 proßent gab. Die Analyſe des leztern 
theilte und fehr gefällig I. G. Ehildren Eſqu. mit. Es 
macht und wahres Vergmügen, hier mit feiner Genehmigung 
Nachricht von feinem höchft genauen Verfahren zu geben. 

Sieben und dreißig Gran fiberiiches Meteor : Eifen 
gaben 48 27 EifensPerospb, und 4°52 Gran Nickel⸗Oxyd, 
RNimmt man nun für Ridel die Zahl 28 an, fo find diefe 
Quentitäten gleich : 

Eifen 33 . 69 
Nickel 3.56 


— 
37 « 25 


Nimmt man ferner diefe Quantitäten .— an 
Eiſen 33. 6 
Ride 3.5 





37. | 
fo find die Verhaͤltniſſe im Hundert 
Eifen 00. 54 
Nilel 9. 46 


100. 00. 





Ein zweites Experiment, mit 41 Gran, gab 61 Gran 
Eiſen⸗Peroxyd — 42. 57 Eifem Die Ammoniakal⸗Aufld⸗ 
fung von Nidel ging 'zufällig zu Verluft; vom Eifen herech⸗ 
net find die Quantitäten im Hundert 


Dingiers yoln, Journal III. B. 1. Seſt. * 
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Eiſen 00. 57 
Nidel. 9. 42 - 


99. 90. 
Ein dritted Experiment mit 56 Gran gab 73.06 Gran’ 
Eifen = Peroryd — 50.99 Eifen= und 5.4 Nidel: Dryd — 
4.51 Nickel oder im Hundert | | 
Eifen 91. 00} 





u Nidel 8. 01 


Verluſt 0. 099 





100. 00° 

Das Mittel von diefen bdreien gibt im Hundert 8.06 
an Nidel, 

Das Meteor: Elfen wurde in Gold s. Scheivenefler aufe 
geldßt, und das Eifen durch reines Ammonium niederge: 
ſchlagen, gut gewafchen, und in. Glühhize geſezt. 

Beim erften, Berfuche wurde die ammoniakaliſche Aufldfung 
zus Trodenheit abgedampft, das Ammonium fodann durch 


Hize entfernt, und bad Nickel-⸗-Oxyd in Salpeterfäure neuer⸗ 


dings aufgeldst, und mit reinem Kali prägipitirt, nachdem 
die Mifchung einige Sekunden gefocht hatte. 
Beim dritten Verfuche wurde der Nickel von der ammos 


niakaliſchen Anfldfung auf einmal mir reinem Kali gefchieden. 


Die erfte Methode verdient den Vorzug; denn eine geringe 


| Portion Nidel-Oryd entging beym lezten Experimente ver 
- Präzipitation, woher vermuthlich der angegebene Verluſt 


rühren mag. 
Alle Präzipitate wurden bis zum Mothglühen erhizt. 
J. G. C. 





Wir verſuchten das Meteor : Eifen nachzuahmen, was 
auch vollftändig gelang. Es wurden zu erwas guten Eifen 
( Hufeifen: Nägel) drei perCent reiner Nickel gethan; dieſes 
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zuſannnen in einen Schmelztiegel gebracht, und in einem Zug⸗ 
ofen mehrere Stunden hindurch einer hohen Temperatur aus⸗ 
gefest. Die Metalle kamen in Fluß, und bei der Unter⸗ 
ſuchung des Kerns fand ſich ber Nickel in Berbindung -mirdem 
Eifen. - Als bad Gemifch zum Schmieden kam, zeigte es fidh 
unter dem Hammer ganz dehnbar und fo gut zu bearbeiten 
wie reines Eifen. Die Farbe nach der Polirung mar felbft 
eber weiſſer. Diefe Probe wurde zugleich mit einer Fleinen 
Stange Metepr - Eifens einer feuchten Atmofphäre ausges 
fest, und beide rofteten nur ein wenig. Man vergaß damals 
and) ein Stüd reinen Eiſens diefer Einwirkung auszufezen ; 
wahrſcheinlich wurrde unter gleichen Umſtaͤnden das reine er 
mehr angegriffen worden feyn. 

Eden ſolchen Erfolg hatte ein Verſuch, bie Miſchuug 
des Siberiſchen Meteor⸗Eiſens nach Hrn. Childrens Analyſe 
nachzubilden. Wir ſchmolzen etwas von dem naͤmlichen 
guten Eiſen mit 10 perCent Nickel; die Metalle wurden voll⸗ 
kommen vereiniget, nur minder dehnbar, da fie unterm 
Hammer gerne brachen. Nach dem Polieren behielt die 
Karbe einen Strich ins Gelbe. Ein Stuͤck diefer Miſchung, 
welches man ziemlich lange, gleichzeitig mit einem Stuͤcke 
von reinem Eifen, in feuchter Luft ließ, roftete, wie diefes 
etwas, boch nicht gleich ſtark; indem jenes mit dem Nidel 
im Verhaͤltniſſe zum reinen Eifen nur leicht angegriffen war; 
woraus denn erhellet, daß Nickel in Verbindung mit Eiſen 
einige Wirkſamkeit der Oxydation vorzubeugen habe, doch 
keineswegs in dem Grade, wie man bisweilen behaup⸗ 
ten wollte. 

Sonderbar iſt es, daß der Nickel mit Stahl legirt, an⸗ 
ſtatt das Roſten zu hindern, daſſelbe vielmehr auſſerordent⸗ 
lich beſchleunigt. 

Im Verfolge der Unterſuchung wurde auch Platin und 
Rhodium mit Eiſen — doch hat dieſe Zuſammen⸗ 

7 %* 
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ſezung Teine intereſſanten Cigenſchaften entwikelt. — Mit 

Gold haben wir keinen Verſuch gemacht. Verbindung mit 

audern Metallen verſpricht nach unferer Erfahrung feinen des 

‚ fondern Nuzen. Die Refultate find verfchieben, wenn Stahl 
"gebraucht wird; nur über einige Zuſammenſezung — 
wir Nachricht zu geben. 


Nebſt andern Metallen wurden nachfolgende mit eng⸗ 
liſchen uUnd indiſchem Stahl verſezt und zwar In verſchiedenen 

Berhältniffen: nämlich Platin, Rhodium, Gold, Silber, 
Nickel, Kupfer und Zinn. 


alle ebengenannten Metalle ſcheinen eine Verwandtſchaft 
zum Stahl zu haben, welche ſtark genug iſt, um eine Ver⸗ 
bindung zu bewirken; Verbindungen von Platin, Rhodium, 
Gold und Nickel können. bei zureichender Hize erlangt wers 
den. Bei Platina iſt es merkwürdig, daß es in Berührung 
mit Stahl in Fluß geräch bei einer Temperatur, welche auf 
‚ben Stahl ſelbſt noch nicht wirft. Bei der Silber⸗Legirung 
find fehr bemerfenswerthe Umftände zu beachten. Erhält 
man Stahl und Silber miteinander. eine Zeitlang Im Fluſſe, 
fo bilder fich ein Gemifch, welches ganz vollklommen zu ſeyn 
ſcheint, fo lange die Metalle im fluͤßigen Zuftande find; 
‚beim Zeftwerden und Abkühlen werden Kuͤgelchen von reinem 
‚Silber aus der Maffe herausgedruͤckt, und zeigen ſich auf 
ber Oberfläche des Korns. Wird ein ſolches Gemifch im. 
"eine Stange gefchniedet, und dann.mit verdännter Schwefels 
fäure darauf eingervirkt, fo erſcheint Dad Silber nicht In Ders 
bindung mit dem Stahl, fondern in Fäden durch die ganze 
Maſſe durch; fo daß das Ganze dad Anfehen eines Faſer⸗ 
Buͤndels aus Silder und Stahl hat,. ald wären fie durch 
Anſchweißen vereiniget worden. Diefer Anblik der Silber⸗ 
‚fafern ift aͤußerſt ſchͤn; dfters find fie ein Achtelzoll lang, 
und fie leiten auf den. Gedanken, daß fie dem Stahle mecha⸗ 


\ 
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wifcher. Weife Zaͤhigkeit ertheilen müßten, in Zälfen wo man 
keine fehr vollkommene Schärfe des Inſtrumentes verlangt. 

Manchmal, wenn Gilber und Stahl fehr lange Zeit im ' 
voſſkommnen Fluſſe gewefen find, werben die Geiten bes 
Schmelztiegels, dfter auch der Dedel, “mit einem feinen 
und fchönen Thaue von Fleinen Gilberfägelchen bedeckt: Diefen j 
Erfolg kann man nach Gefallen hervorbringen. 

Anfangs’ waren wir nicht fo gluͤcklich durch chemiſche 
Proben Silber In diefem Erzeugniffe zu entdecken; weil wir 
jedoch den Stahl durchaus verbeffert fanden, fo glaubten wir 
feine Bortrefflichkeit einer Wirkung des Silbers, aber einer 
Quantitaͤt deſſelben, welche zu unbebeusend wäre, um ents 
deckt werben zu Thnuen, zufchreiben zu muͤſſen. Endlich fahen 
wir und durch fpätere Berfuche in Stand gefezt, das Silber 
zu entdecken, ſelbſt bei einem Verhaͤlniſſe von weniger als 
ı in 500, _ 

VBei Bereitung ber Silber‘ Legirung war bie zuerfl vera 
ſuchte Proportion ein Theil Silber auf 160 Stahl; die reſul⸗ 
tirenden Produkte waren gleichfdrmig Stahls und Silber⸗ 
fafern, während zugleich das Silber unter dem Feſtwerden 
in Kägelchen herausdrang, und auf der Oberfläche des ges 
Schmolzenen Kornes hing; einige biefer Körner gaben beim 
Schmieden eine noch größere Zahl von Silberkügelchen.. In 
diefem Zuſtande mechaniſcher Tertur erzeugten die Fleinen 
Stangen, einer feuchten Luft ausgeſezt, fichibar die voltaiſche 
Wirkung, und dieſem Umſtande meſſen wir die raſche Jer⸗ 
ſtorung des Metalles burch Oxidation bei; indem eine ſolche 
Deſtruktien nicht flatt findet, febald zwei Metalle chemiſch 
vereiniget werden. Diefe Mefultote zeigten die Nothwendig⸗ 
keit, die Silber » Duantigdt zu vermindern. Man verſuchte 
aum einen Theil Silber auf 200 Stahl; ed erfchienen wieder 
Faſern und Kügelchen in Menge; wit 1 3u 300 minberten 
ſi h zwar die Faſern, dach waren noch dergleichen vorhauden; 


102 Stodarts.Berfuhe über Stahl Legirungen 


auch bei dem Verhaͤltniſſe von 1 zu 400 traten fie noch hers 
vor. Als 1 Theil Silber zu 500 Stahl ganz verfchmolzen. 
war, ging ein vollkommnes Korn hervor, kein Silber war 
auf defien Oberfläche zu fehen; es zeigten fich auch. gach dem 
Schmieden und Einwirken einer Säure Feine Zibern mehr, 
felbft wenn man bie Legirung mit einem fehr guten Ver⸗ 
größerungdglafe unterfuchte. Die Probe war auffallend leicht. 
zu ſchmieden, ob fie gleich ziemlich hart war; das Ausfehen 
war in aller Hinficht ganz gut. Auch bei einer zarten Prob⸗ 
Anwendung gab jeder Theil der Stange Silber. Diefeö Ges. 
mifch ift entfchieden beffer als der vorgäglichite Stahl, und 
Diefe Vortrefflichkeit, kommt unbeftreithar von der Verbindung: 
mit einer Meinen Silber: Portion ber. -: Der Verſuch Imurbe 
bfter wiederholt, mit immer gleihem Erfolg. Man verfers 
tigte verfchiedene Schneidezeugerder beften Art aus biefer Mis 
fung. Sie ftehet vielleicht mır jener vom Stahl mit Rho⸗ 
dDium nach. Die. Bereitung ift durchans- nicht koſtſpielig; 
der Silberwerth beträgt ſo wenig, daß er nicht genannt zu 
werden verdient. Wahrſcheinlich wird man zu manchen wich- 
tigen Kunftzweden von biefer Kompofltion Gebrauch machen. 
— Ein Verſuch wurde auch gemacht- die Stahl» Milhung 
mit Siber durch Eementiren zu erreichen; ein Feines Stud 
Stahl in ein,Silberplättchen eingewidelt, das im Verhältniffe 
wie 1 3u 160 war, wurde in den Schmelgtiegel gelegt, der 
angefüllt mit zerftoffenem grünen Glafe einer Hize ausgeſezt 
wurde , welche hinreichte um &ilber zu ſchmelzen, und man 
"erhielt es drei Stunden in der Weißgluͤhhize. Bei der. 
Unterfuchung fand man bas Silber gefehmolzen. und am 
"Stable hängend ; Fein Theil hatte fich vereiniget. Der Stahl 
hatte wegen der langen Dauer ber fo hohen Temperatur ges 
litten. | 

Dbgleich bei diefem Verſuche bie Vermiſchung des 
Etahles mis Silber nicht. gelang, fo Hat. man doch Urfache 
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zu slauben „ daß mit andern Metallen diefer Zweck bei einem 
ſolchen Werfahren erreicht werden koͤnne. Hiezu berechtiget 
folgender Umſtand. Es wurde Draht von Platin und Stahl 
von gleichem Durchmeffer zufammengenommen, und durch 
einen erfahrnen Arbeiter volllommen zufammen gefchweißt. 
Es geihahe dieß eben fo leicht, wie beim Stahl und Eifen. 
Rah dem Schmieden gab man ber Auflenfeite Politur, und 
ließ eine Säure darauf einwirken. Sogleich ftellte ſich eine 
ame ſchͤne Oberfläche dar, indem Stahl und Platin dunkle 
und vweife Adern bilden. Kann man bieß mit fehr feinem 
Draht bewirken, fo erhält man eine damaſcirte Oberfläche 
von audgezeichneter Schönheit. ‚Diefer Verfuch, welcher le⸗ 
diglich gemacht worben war. um fich von ber Schweißbarkeit 
des Platins zu verfichern, wird hier nur angeführt, weit 
man beobachtete, daß einige der größten Stahl: Adern fchr 
das Ausſehen haben, als wenn eine Legirung mit einer Por« 
tion Platin vorangegangen wäre. Ein fchärferes Betrachten 
der Dberfläche mit bedeutenden Vergroͤßerungsmitteln beſtaͤt⸗ 
tigte diefe fonderbare Thatſache. Einige bireftere Verſuche 
werben in der Folge mit diefer Miſchung durch Cementation 
gemacht werben. — - 

Miſchungen von Stahl und Platin wenn beide im Fluſſe 
find , werben fehr volllommen und zwar in jeder Proportion, 
im welcher man dieſes verfucht. Gleiche Theile nach dem 
Gewichte bilden eine ſchoͤne Miſchung, die eine feine Polis 
tur annimmt, und ben Glanz nicht verliert; die Farbe iſt 
die moͤglich zartefte für einen Spiegel. Die fpezifiiche Schwere 
"Dieter ſchoͤnen Kompofition iſt 9. 862. 

Neunzig Theile Platin mit 20 Stahl lieferten eine volls 
kommene, den Glanz gänzlich behaltende Miſchung. Die 
fpezififche Schwere beträgt 15.88 3 diefe beiden Maſſen laffen 
ſich haͤmmern, find aber noch zu keinem befondern Zwecke 
angewendet worden. 
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Zehn Theile Platin zu 80 Stahl gaben ebenfalls eine 
Bortreffliche Kompofition. Dieſe wurde: gerieben , und- fehr 
fein polirt, um ald Spiegel probirt zu werden; allein ein 
feiner Damaſk macht fie hiezu durchaus unbrauchbar. 

Die Verhälmiffe von Platin, welche ſich als geeignet 
.darftellen,, den Stahl für Schneid:Inftrumente zu verbeffern, 
find yon 1 zu 3 perCent. Die Erfahrung hat e& uns noch 
nicht ‚möglich gemacht, dad ganz genane Berhälmiß, 
welches die möglich befte Miſchung diefer Metalle ſichert, 
anzugeben, 1.5 per@ent mag fp ziemlich das Michtige ſeyn. 
ls man die Verbindung von-zehn Theilen Platin mit 80 
Theilen Stahl in Hinficht auf einen Spiegel darſtellte, 
wurden auch die gleichen Verhältniffe mir Nickel und Stahl 
verſucht; diefe hatten gleichfalls den Damaſk, alfo Teine 
Tauglichkeit hiezu. Es ift in ber That intereffant,, die Vers 
ſchiedenheit zwifchen diefen beiden Legirungen in Beziehung 
auf deren Geneigtheit zur Orpbation zu betrachten. Platin 
und Stahl zeigte nach Monathe langem Liegen nicht einen 
einzigen Flecken auf ber Oberfläche, während Stahl und 
Nickel ganz Überroftet war; und doch befanden fie fich unter 
ganz gleichen Umftänden. Ein Harer Beweis, daͤß Nickel 
mit Stahl der Oxydution weit niehr — ſey, als 
mit Eiſen. 

Auch die Stahl⸗Miſchungen mit — erſcheinen 
als ſehr ſchaͤbbar. Der Mangel an dieſem Metall erlaubt 
keine Anwendung ind Große. Dem Dr. Wollaften ver: 
danken wir nicht bloß den Werfuch mir Rhodium, fondern 
auch der reichlichern Herbeifhaffung dieſes Metalls, eben fo 
: fehr wichtige Belehrung über Feuerung, Schmelztiegel 

; diefe Freigebigkeit macht es uns nidglich unfere Verfuche 
= diefer Miſchung fortzuſezen: dieſe, und was ſonſt bemer⸗ 
kenswerth ſeyn wird, ſollen in einer kuͤnftigen Nummer dieſes 
Journals gegeben werden. Die von uns gebrauchten Ver⸗ 
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haͤltuiſſe waren 1 zu 2 per@ent. Die fchägbaren Eigenſchaf⸗ 
ten der Rhodium > Legirung find Härte und hinreichende Zäs 
higkeit, wodurch ſowohl beim Schmieden als Härten das 
Springen verhitet wird. Diefe eminirende Härte ift fo bes 
dentend, daß beim temperiren (tempering) der Heinen fchneis 
denben Werkzeuge, welche von einer folchen Legitung gefer: 
tigt worden waren, dieß volle 30° F. mehr ald der befte 
Woog erhizt werden mußten, während doch der Wootz ſelbſt 
volle 40° mehr Hize erfodert ald der beſte englifye Gußſtahl. 
— Es find thermometrifche Grade benannt, weil diefe Mes 
thode die einzig richtige iſt beim QTemperiren (teinpering) bed 
Stahls. Gold bildet mit Stahl eine gute Kompofition. Wir 
haben noch nicht genug. Erfahrung, um über die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten abzufpredyen,, doch verfpricht Diefelbe nicht fo viel 
wie die Mifchung von Silber, Platin und Rhodium. 

Ein ‚Stahl mit zwei per&ent Kupfer giebt eine Les 
gisung ; auch geſchieht dieß mit Zinn. Ueber den Werth 
derfelben haben wir aber Zweifel... Sollten fich bei fernern 


Berfuchen diefe Berbindungen, welche mehr Zeit erfoderd 


als wir bisher Darauf verwenden konnten, ebenfalls als im 
tereffant oder nuͤzlich darſtellen, fo werden wir die Refalı 
tate ohne Nuͤckhalt mittheilen. 

Unſere Verfuche waren bisher auf Meine, ſelten über 2000. 
Grau im Gewicht betragende, Metall:Qnantitäsen beſchraͤnkt, 
uud wir glanben, daß die Operationen des Laboratorium 
bei einem größern Maßſtabe nicht. immer entſprechen. Doch 
erhellet keineswegs, warum nicht gleicher Erfolg die Bear⸗ 
beitung mit größern Metallmaſſen lohnen folle, wenn. der 
gleiche Fleiß und dieſelben Mittel in Anwendung kommen. 

Bei der Leichtigkeit, Silber zu erhalten, mbchte aller: 
dingd diefe Legirung mit Stahl die fchäzenswerthefte Di» 
(dung unter allen jenen geben, bie wir verfucht haben. 
Die Anwendungen alle aufzählen wollen, hieße jedes Schueis 
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dewerkzeug auffähren. Sehr wahrfheinlich wird fidh biefelbe 

auch bei Bereitung von Stämpeln ald gut bewähren , beſon⸗ 
ders bei einer Verbindung mit dem beſten indifchen Stahl. 
Verſuche mit Silber im Großen ‚werden nun bald gemacht, und 
auch diefe Reſultate fellen, wie fie immer fen a tren 
rn werden. . 


Heberfiht t ber ſpezifiſchen Schwere von Ge⸗ 
miſchen ꝛc., welche hier erwaͤhnt worden find. 


Eifen, ungehämmat - - 2 "ee 72 847 
Wootz, ungehämmert (Bombal).- --. » - 7" 665 
Wootz, gehänmert (tilted) (Bombe). . . 7° 6707 
Woog, in Scheiben (Bengal)  . . . . 7'730 
Moog, gefhmolzen und gehäimmert . 
Meteor⸗Eiſen, gehaͤmmert72968 
Eiſen md 3 perCent Nicke.. .7 804 
Eiſen und 10 yergmNidl . "22. 7849 


Etahl und 10 perCent Platin (Epigl) . 8 * 100 


Stahl und 10 perCent Nidel (Spiegel) . - 7 * 688. 
Stapl und 1 perCent Gold, gehänmert -. . 7” 870 
Stahl und 2 perCent Silber, gehämmert „.  7'* 808 
Stahl und 1° 5 perGent Platin, gehämmert 7232 | 
Stahlund 15 perCent Rhodium, gehämmert 7'* 708 
Stahl und 3 perCent Nidel, gehämmert. . 7 "750 
Platin 50, und Stahl 50, 13) imgehämmert 9° 862 
Platin 90, und Stahl 20, **) ungehämmert 15 ° 88 
Platin, gehämmert und gerollt : .. . . 21°25 


(Quarteriy Journal er Literature. ) 
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Erflärung bes dem Hru. Heard, Chemilers zu 
Brighton in der Graffhaft Suſſex, am 12. Bes 
bruar 1819 ertheilten Patentes anf gewiffe Ver⸗ 
fahrungsweiſen und Methoden, durch weldhe der 
Talg und andere thieriſche Dehle und Fette fo 
verbeffert und gehärtet werden koͤnnen, daß mau 
Kerzen von befferer Dualitͤt, als die bisherigen 
Talglichter daraus verfertigen kann. 


Ans dem Repertory of Arts, Manufactures, et | 
Agriculture. Second Series. N. CCXX. 


Mine Berfahrungsweiie befkeht im Folgenden: bie erſte 
Operation hat den Zweck, den Talg oder anderes thierifches Fett 
oder Dehl fähig zu machen, eine bbhere Temperatur ohme zu 
ſchmwmelzen ertragen zu koͤnnen. Diefer Zweck wird erreicht, wenn 
man enrweber Salpeterfäure, oder falpetrige Säure,’ ober Sal: 
peter und Rochfalzfäure zugleich dem geſchmolzenen Talge, Fette 
oder Oele in einem] gewiſſen hierzu ndthig befundenen Verhälts 
niſſe zufeys. Auf der Menge und Befchaffenbeit bisfer Säuren 
beruht der Erfolg diefer Operation, in fofern er naͤmlich die 
Einwirkung der angewandten Säuren betrifft. Da aber ber 


13) Das berechnete Drittel ber ſpezifiſchen Schwere dieſes Ge⸗ 
miſches iſt 112723, die fherifiihe Schwere von Platin und 
Stahl nach Anfährung biefer Weberfiht angenommen. 

0) Das beredmete Mittel det ſpeziſiſchen Schmereaiſtt 16 '0766. 
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auf dem Markte verkaͤufliche Talg und die auf demſelben vor⸗ 
kommenden Arten von Fett und Oel nicht immer genau von 
derſelben Qualitaͤt ſind, ſo muß die Menge der anzuwenden⸗ 
den Saͤuren in dieſer Hinſicht nothwendig verſchieden ſeyn, 
und die abſolute Menge derſelben kann daher nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit fuͤr jeden moͤglich ſtatt habenden Fall angegeben 


werden. Ein verſtaͤndiger Arbeiter wird indeſſen in dieſer 


Hinſicht keine Schwierigkeit finden, ſobald er weiß daß die 
Menge der erforderlichen Salpeter⸗ Saͤure von 1,500 ſpecif. 
Gewichtes 75) zwiihen einer halben Drachme und brei viertel 
Unzen (dem Maße nach) *6) auf ein Pfund (avoir du poide 
Gewichtes) 27) Zalges, Fette oder Oeles wechfelt. Jede 
zwifchen den oben angegebenen Graͤnzen enthaltene Menge 
Salpeter : Säure wird in jedem Falle hinreichend fenn. . Eine 
halbe Drachme dem Maße nach ift, nach meiner Erfahrung, 
diejenige Dienge, mit welcher Talg aus Nierenfett allein am 
beften zubereitet wird ; gemeiner Talg, den man gewbhnlidh 
Stadt: Talg, town tallow, nennt, Tann Eine Drachme 
fordern; mehr Slige Fette, oder Fette nom geringerer Dich⸗ 


v) Nah Bes Aregmeter 56, und nah Baumes 32 Grade. DI 

16) Warum iſt nicht vielmehr das Gewicht angegeben?! Warum 
beißt es bier Immer eine Drachme, drei viertel Unzen dem 
Maße nah? (a drachm by mensure, an ounce by 
measure ) {ft hier die Menge der flüfigen Saͤure nah for 
genannten Unzen : Gläschen beſtimmt? A. d. Ueberf. 


a7) @in Pfund avoir du poids Gewicht hält in England 16 Uns 
sen, and vorbält fi zu Einem Pfunde Trov⸗Gewicht wie 
17 su 14. Die Unze avoir du poids Gewicht fol die alte 
tömifhe Unze fepn. Tin Yfund avoir du poids Gewicht halt 

6221 Apotheker Grane Wiener Gewichts. X. d. Meberf. 

"100 Mund Bairifh Gewicht And gleih 123 Pfund des engl. 
Asoir » Gewichts. 1 Pfund. deffeiben beträgt 26 Lothe nad 

baierſchem Gewicht. D. 
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ügleit und Oele werden, nach ihrer ſchwaͤcheren Gonfifteng, 
hiö zu Drei viertel Unzen dem Maße nach auf Ein Pfund 
aroir du poids Gewicht verlangen. Wenn man falpetrige 
Saͤure oder Kochſalz⸗ und Galpeter s Säure anwendet, fo 
wird man arbfere Quantitaͤten berfelben adthig haben, und 
im Geommter., wo alles Fett, mehr blig iſt, oder eine gerims 
gere Conſiſtenz bat, wird noch ein kleiner Zuſaz zu den oben 
angegebenen Quantitäten ſowohll bei dem Talge als bei dem 
Stadt⸗ Talge ndthig ſeyn. Der Talg vder. dad Fett oder 
das Del muß geichmolzen und ſodann die Säure zupefezt 
werden, yub, wenn Talg oder Fett angewendet wirb, muß 
tine gelinde Hize folang unterhalten werden, bis eine Pome⸗ 
anzengelbe Farbe fich zeigt. Nachdem dieß gefchehen iſt, 
umß der auf dieſe Weife durch die Einwirkung der. Säure 
veränderte Talg oder das damit zubereitete Fett unter eine 
ſtarke Preſſe gebracht werden, wodurch eine blige Fluͤſſig⸗ 
keit abgefondgrt wird. Diefe Operation kann indeſſen auch 
bevor oder nachdem’ die fettigen oder bligen Subftanzen der 
Einwirkung der Salpeter s Säure oder ber falpetrigen Säure. 
oder der Kochſalz⸗ und Galpeter: Säure zugleich ausgeſezt 
worben find, vorgenommen werden: es ift aber beffer, wenn 
ed nach, diefer Einwirkung gefchiehe, indem die Säure auch 
auf das mit dem Fette verbundene Dehl wirkt. Der auf 
dieſe Weife bereitete Talg wird, wie das eben fo behandelte 
Sett, eine gelbe Farbe zeigen, weldye durch bloßes Ausfezen 


an Luft und Licht vollkommen abgebleicht werden kann. Wenn . 


eine ſchwaͤchere Säure, ald die oben angegebene, angewendet 
tonrde, fo wird man auc eine größere Menge berfelben 
udthig haben, und nimmt man eine ftärkere, fo iſt verhältz 
nißmdßig weniger von derſelben erforderlich. ben fo kann 
man jede Miſchung, welche Salpeter » Säure im freien ober 
gebundenen Zuftande enthält, dazu anwenden , weil es immer 
nor die Einwirkung der Salpeter s Säure ift, von welcher 
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bier alles abhaͤngt. Obſchon bie beabfichtigte Wirkung durch 
Salpeter⸗Saͤure, durch falpetrige Saͤure und durch eine 
Miſchung aus Salpeter und Kochſalz⸗Saͤure erreicht werben 
kann, fo finde ich doch Salpeter⸗Saͤure von 1,500 ſpecif. 
Gewichtes in dem oben angegebenen Quantitäten am zutraͤg⸗ 
lichſten. Salpetrige Säure und eine Mifchung aus Kochfalzs 
und Salpeter «Säure taugen, in fofern als fie beide Salpes 
ter = Säure enthalten; da aber die Menge ber in ihnen ent⸗ 
haltenen Salpeter » Säure fehr verfchleden ift, find fie zu 
dieſem Zwecke nicht fo brauchhar. Obſchon ich mich der 
Preſſe bediene , mache ich doch Feinen Anfpruch auf irgend 
ein ausſchließliches Recht des Gebrauches verfelben , indem 
die Preſſe ſchon vorher zur Befreiung des Fette. von dem 
Dele angewendet wurde: wohl aber auf bie Anwendung 
der Salpeters Säure, der falpetrigen Säure und einer 
Mifhung aus Salpeter = und Kochfalz: Säure auf bie oben 
- angegebene Weife und nach den oben beflimmten Mengen 
derſelben, mit welcher ich zugleich den Gebrauch ber Prefie 
vor oder nach meiner erflärten Anwendung der Säure vers 
Binde, und durch welche beide Ich eine Subſtanz von vors 
zuͤglicher Güte zur öertigung ber nn ee Urkunde 
deffen ꝛc. 
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Verzeichniß der im Auguſt 1820 ertheilten Patente, 
Uns dem Bepertory ofArts, Manufactures, etc. I]. Series. 
N. CCXX. Septemb. ıBao. ©. 256. 

Term nee / 
x I 

Fotos Harvie, ehevor' zu Berbice, jest zu Glasgow, 
Mafıhinift: auf Verbefferungen in dem Baue der Mafchis, 
nen, welche man gewoͤhnlich Foltern (Ginning - Machines ) 
nennt, und deren man fich zum Wbflreifen der Baumwolle 
von ihren Samen bedient. Mitgetheilt von einigen Perfonen 
die im Auslande leben. Dd. 18. Auguſt 1820. 


Georg Millichap, Kutſchenmacher zu Worceſter, auf 
eine Berbefferung au Achſen und Vuchſen. Dd. 18. Auguſt 
1820. 
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Handbuch der allgemeinen und techniſchen Chemie. Zum Gelbſtun⸗ 
terrichte und zur Grundlage feiner ordentlichen und außeror⸗ 
dentlichen Vorleſungen entworfen von P. T. Meißner ıc. 
II. B. In 2 Wbtheilungen. Chemie der nicht metalliſchen 
Stoffe. Mit 2 Aupfertafeln. 8. Wien 1320. Gebrudt uud im 
Berlage bei K. Gerold, 3748. And nuter dem Titel: Anfangs: 
gruͤnde des hemifgen helles der Naturwiſenſchaft. 


N. 1. Theil dieſes achtbaren Wertes wurbe in umferer 
Zeitfchrift 1. B. 4. H. ©. 400 angezeigt, und zwar von 
einem anderen Mitarbeiser, deffen Anfichten auch der gegen» 
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wärtige, in fofern fie dem wackeren Hrn. Berfafler Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, huldigt, obfchon er nicht alle mit - 
ihm thellt. Voluminds wird dieſes Werk allerdings werben, 
aber wer kann heut zu Tage Ehemie 1 2 —3 Bänden gründe 
lich behandeln. Schreibt fie ein Meißner. fo kann man wohl 
fagen, "je mehr deſto beffer: allein wir müffen deſſen uns 
geachtet den Hrn. Berfafler an jene Aufichrift am Tempel 
zu Delphos erinnern: Mudv dywr! Ne quid nimis! Dieß ift 
das Einzige, was wir und zu bemerken erlauben; denn wir 
find des Glaubens , daß in dem Gebiethe einer Erfahrungs; 
Wiſſenſchaft Niemand berechtigt ift dem andern Bahn und 
Grenze vorfchreiben zu wollen. Das ift die Sache der 
Tanzmeifter, die einen Menuet herftreichen lehren, oder eine 
Duadrile binfchweben, und in dem kritiſchen Augenblide 
immer aus vollem Halſe fchreien: ‚, Balancez les quatre 
avec grace!“ Im Gebiethe der Erfahrungs s Wilfenfchaft 
muß volle -Zreiheit herrfchen; jeder muß feinen Bang gehen 


kdnnens frei und ungeftdrt in jeder Wendung bie er nimmt. 


Man wird am Ende fchon fehen, was heraus kommt. Die 
Nachwelt allein wird vielleicht richtig urthellen über manches, 
worüber wir abgefprochen haben, ehe die Acten gefchloffen 
waren. Dieß ift unfer Glaubensbekenntniß über jedes er 
liche Handbuch einer allgemeinen Chemie. 


Da aber das vorliegende zugleich ein Handbuch ber 
techniſchen Chemie feyn foll, fo geftehen wir frei, daß 
wir daſſelbe in diefer Hinficht , bei allen den Vorzuͤgen bie 
es beſizt, nicht eben fo hoch fchägen kibnnen, ald wir es als 
Handbuch der allgemeinen Chemie ehren; wir glauben 
fogar, daß es, bei dem gegenwärtigen Stande ber Wiſſen⸗ 
fhaft, durchaus unmdglich if, Die allgemeine Chemie 
mit der technifchen in einem und demfelben Werke zu 
‚verbinden, und daß die Ehemie, nun fo innig verwandt mit 


. Meisners Chemie 113 


der Mathematif, ſich, wie biefe, in zwei ganz disparate 


Theile trennen muß, in Die reine Chemie, und in die aus 
gewandte, wovon die leztere die erftere nothwendig vor⸗ 
ansfezt in Ihrem ganzen Umfange, Es gibt Mathematiker 
von: erften Range, bie von jedem Comptoriften , von jedem 
Feldmeſſer zu Schanden gerechnet und gemefien werden, ohne 
daß fie Dadurch in ihrer Würde und in dem Verdienſte um 
die reine Wiffenfchaft auch. nur das Mindeſte verldren; und 
. fo giebt es Chemiker, die vielleicht Die Welt zerfezen Fhunten, 
die aber Feine Retorte einfegen kͤnnen, und Die des Dims 


gers flerben müßten, wenn fie auch mur eine Salzſiederel 


leiten follten,, von welcher doch felbft ganze Staaten ſich oft 
reichlich naͤhren. Das befannte: divide, et impera, iſt 
nicht bloß für die Politik, es ift auch für die Wiſſenſchaften 
ewige Wahrheit. Piuribus intentus minor est ad singula 
sensas, Bir leben nicht mehr im jenen fchändlich = philo⸗ 
fopbifchen Zeiten , in welchen der laut verlachte Eigenduͤnkel 
der eingebildeten Philofophen die Anwendung ber Wiffenfchaft 


auf das Leben ald rohen Tech nicismus, als rohe Ems 


‚pirie fchelten darf; wir verehren die Kunft, ‚und fchäzen die 
Wiſſenſchaft. Je mächtiger die Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
- ind, deſto größer muͤſſen auch jene ber Kuͤnſte werben, und 


eine techniſche Chemie unferer Tage bat einen ganz anberen . 


Umfang, eine ganz andere Geftalt als fie auch nur vor wes 
nigen jahren noch hatte. Die Aufgabe, eine technifche 
Chemie zu liefern, bie den neueften Entdedungen und Forts 
- fohritten in der Chemie, dem ungeheueren Umfange, den 


die Wiffenfchaft erreicht hat, auch im kleinſten Detaile ent: 


ſpricht, iſt vielleicht noch ſchwieriger zu loͤſen, als jene, ein 
allumfaſſendes Handbuch der allgemeinen Chemie zu fchreiben, 
Die der Hr. Verfaſſer fo glüdlich geldfet hat. Diefe Bemer⸗ 


kungen follen indefien dem Werthe dieſes Buches auch für 
Techniker nichts entziehen, und wir glauben nicht zuviel für 


Dingler’s polyt. Journal HI. B. 1 geft, 8 
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die chemiſche Kunft zu verlangen, wenn wir es_in ber Hand 
jedes techniſchen Chemikers zu ſehen wuͤnſchen. 


Der Hr. Verfaſſer handelt in dieſem Bande L vom 
‚ Ardoticon, zwar eine neue, aber allerdings richtigere Benene 
nung als die des Caloricums oder Märmeftoffes, den man 
fi) bisher fo oft wie einen armen Neger : Sklaven gefnebelt 
und gebunden denfen mußte. II. vom Dxigen. ©. 97. III. 
vom Hydrogen. S. 287. IV. vom Azot. ©. 345. V. vom 
Murium. ©. 438. VI. vom Fluor. S. 515. VIE vom God. 
©. 524. VIII. vom Carbon. 'S. 550. IX. vom Boron. 
= 627. X. vom Phosphor. ©. 642. XI. vom Schwefel. 

&. 600. XII. vom Selen. S. 805. Alle diefe werden hier 
in ihren verfchiebenen Verbindungen unter einander betrach⸗ 
tet. Ein Anhang von S. 829 —874 enthält 22 für Tech: 
nifer fehr brauchbare Tabellen, von welchen der Hr. Verfaſſer 
mehrere ganz neu bearbeitet hat. , 


Chemiſcher Katechismus. Mit befonderer Midfidt anf die Bes 
duͤrfniſſe der Landwirthe, Gewerbtreitenden und überhaupt 
aller jener, welche die Chemie nicht bloß als Studium, fontern 
auch zur Anwendung im Leben fih eigen zu machen wänfcen. 
Unter fieter Beachtung der neueften Eutdelungen der Engläns 
der, Franzoſen und Deutfchen bearbeitet von Dr. Adolph Hein: 


rich Meinete, ebmaligem conflitwirenden Mitgliede der phi⸗ 


lomatifhen Befelfhaft In Berlin ıc. Prag 1820, bei Friedrich 
Tempsty. Firma: I. ©. Salve, C VIII uud 653 ©. In gr. 8.) 


Man darf den Herrn Verfaffer, welcher dermalen in 
Blansko bei Brünn lebr, nicht verwechfeln mit Hrn. Dr. 
Joh. Ludwig Georg Meinete, welcher in Halle lebt, 
und gegenwärtig Mitherausgeber des Journals der Chemie 
iſt. Während fic) lezter vorzugsweiſe mit der Stöchiometrie 
beſchaͤftiget, feheint fich unfer Hr. Verfaffer mehr mit der 
Anwendung der Wiffenfchaft auf Delonomie und Zechnologie 
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zu befaſſen. In der Vorrede ſagt er, daß er nicht Willens 
geweſen ſei die große Anzahl der chemiſchen Lehr: und Hands j 
bücher noch zu vermehren, daß er aber diefen Katechismus, 
welcher urfpränglich nur fiir feinen eigenen Gebrauch, beim 
mündlichen Unterrichte beflimmt war, denn doch auf Zures 
den mehrerer Sachkundigen herauszugeben ſich entfchloffen 
babe. Er mache dabei S. IV. fehr richtig folgende Bemer⸗ 
fung: „Ich weiß zwar wohl, daß niemand Chemie aus 
einem bloßen Katechismus erlernen wird; dazu war er aber 
auch nicht beftimmt, fondern er follte nur hauptjächlid zum 
Anhaltöpuntte bei der Repetition der bereits erlernten Wahre 
heiten dienen.” Dieſes ift nach unferer Ueberzeugung der 
einzig wahre Gefichtöpunft aus welchem man diefen Kas 
techismus betrachten muß. Chemie daraus erlernen zu 
wollen, rathen wir Niemanden, denn dieß wäre ein ziems ‘ 
Lich, mihefeliged Studium , weil der Vortrag durch die Fragen . 
beftändig unterbrochen wird; allein wenn zwei oder mehrere 
zufammen Repetitionen veranftalten wollen, fo zwar daß der 
Eine immer zuerft eine Frage aus dem Buche ablieft, der 
Andere aber fie auswendig zu beantworten fucht u. ſ. w. fo - 
kaun diefer Katechismus fehr nizlich ſeyn; denn es ift die 
Chemie darin kurz, deutlich und in einer guten Ordnung ” 
enthalten, auch findet man die wichtigern von den neuen 
Entbedungen ziemlich beiſammen. Wir fagen ziemlich , denn 
vieles, wad dem Perf. im Jahr 1820, wo Died Buch ges 
druckt worden iſt, wohl hätte belannt feyn koͤnnen, wird 
man vergebens darin fuchen, 3.8. Xhorinerde, hypoſchwefe⸗ 
lichte Säure, Hypofchwefelfäure, Hypophoöphorfäure, Mekon⸗ 
fäure, Schwefelweinfäure, Lampenfäure, Purpurfäure, das 
Thenardiſche orpgenirte Wafler, die neu entdeckten Pflanzen⸗ 
bafen, 3. B. das Morphium, Strychnin u. f. w. 

Diefe Gegenflände haben zwar fir die Landwirthſchaft 
und die Gewerbe Fein nahes Intereſſe, allein berührt hätten 
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ſie denn doch werden ſollen, ſo wie manches andere was im 
Buche wirklich vorkoͤmmt. 


Das Selenium hat der Verf. unter die Metalle ge⸗ 
bracht, wir glauben, daß es gleich hinter dem - Phosphor 
beffer an feiner Stelle geweſen wäre. Auf die Lehre von dch . 
beftimmten Mifchungsverhältniffen, auf die Stöchiometrie 
hat fi) der Verf. gar nicht eingelaffen, was wir keineswegs 
bilfigen kͤnnen. Webrigens hat das Buch, wie bereitö er: 
wähnt, viele Brauchbarfeit, und wir wuͤnſchen, daß es 
recht häufig gelefen und benuzt werde, und in den Ständen, 
wo die Chemie am meiften nuzen kann, dieſe herrliche Wis. 
ſchaft immer mehr und mehr zu verbreiten. 

A. B. 


Phyfi, 
Lehrbuch der Phyſik von Johann Ph. Neumann, Profehlor am 
ER polptechniſchen Inſtitute in Wien, Erſter Theil. Mit 12 
Kupfertafeln. Wien 1818. Gedrudt und verlegt bei Catl Ge⸗ 
told, (XX. und 558 ©. in gr: 8.) Smwelter Theil. Mit fünfs 
sehn Kupfertafeln. Ebendaf. 1820. (XVI. u. 783 ©. In gr. 8.) 


Der Berf. hat fchon im Jahr 1808, ald er noch Pro⸗ 
feſſor in Graͤz war, ein Lehrbuch der Phyſik in Lateinifcher 
Sprache herausgegeben unter dem Titeli Compendiaria 
physicae institutio. &ein neuer Wirkungskreis, in welchen 
er die Phyſik in deutſcher Sprache vorzutragen hat, veran⸗ 
Iaßte ihn, ein neues Lehrbuch der Phyſik aus einem etwas 
veränderten Gefichtöpunfte zu bearbeiten. In feinem Iateis 
nifhen Compendium harte er naͤmlich die ganze allges 
meine Naturlehre abgehandelt, fein deutfches Lehrbuch 
hingegen befchränft fi) nur auf dasjenige, wad man Php: 
fit in der engften Bedeutung des Wortes nennt, 
ed ſchließt daher die Chemie aus, was fehr* zu billigen ift. 
Daraus ergiebt fich alfo fchon, daB das vorliegende deutſche 


' 


3 


Neymanns Dhyfik 117 


Lehrbuch nicht etwa eine Ueberſezung des Iateinifchen, fondern 
turchaus ein ganz andered Werk iſt. Auch if es Fein bloßer 
Leitfaden für Vorlefungen, fondern ein ſehr ausführliches 
Handbuch zum Nachlefen, auch zum Selblunterrichte geeigs 
net. Iti der Anordnung der einzelnen Theile der Phyſik 
weicht der Verf. non anderen Phyſikern in vieler Hinficht ab, 
Sein Lehr sGebände iſt nämlih auf folgende Art eingen 
richtet : 6 " ; 

Einleitung. Beſtimmung der Begriffe yon Phyſſik. 
Natur, Materie, Körper u. f. w. i 

Erftes Hauptfiid. Bon den allgemeinften 
Erfheinungen der Körper. Allgemeine Eigenfchafs 
ten ber Körper. Don ber Bewegung im Allgemeinen, ohne 
Beziehung auf fperielle Bewegungskraͤfte. 

Zweites Hauptfid. Vom Weltgebäubde, 
(Was man fonft unter phyfifcher Aftrongmie begreift.) Wir 
müffen geſtehen, daß es uns überrafcht bat, gleich von vom 
herein in dad große MWeltgebäude eingeführt zul werben, noch 
ehe wir die allgemeinen Gefeze der Bewegung „ Anziehung , 
Abſtoßung ıc. vollftändig Eennen gelernt hatten. Wir find 
der Meinung, daß dieſes Hauptſtuͤck ganz am Ende des 
Werkes an der rechten Stelle gewefen wäre. 

Drittes Hauptſtuͤck. Bon den Erfheinuns 
gen der Anziehung überhaupt und ber in jeder 
denkbaren Kerne insbefondere. Mit diefem Haupt⸗ 
ſtuͤcke, welches die allgemeine Bewegungs = Lehre enthält, 
begimmt derjenige Theil der Phyſik, welchen man fonft Cr 
perimental⸗ Phyfil nennt. | 

Bierted Hauptfiüd. Bon den dur die 
Schwere bewirkten Bewegungen, in wiefern 
fie durch die Form der Korper nicht modificirt 
werden. Freier Fall der Korper. Hinabgleiten über eine 
ihiefe Fläche. Wurfbewegung , Eentralbewegung u. ſ. w. 
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Sünftes Hauptſtuͤck. Phänomene der ſchwe⸗ 
ren feflen Körper (Mehmil) 

Sechſtes Hauptftäd. Phänomene der ſchwe⸗ 
ren tropfbarflüßigen Materien. ( Hydlaulik und 
Hydroſtatik!) 

Siebentes Hauptſtuͤck. Phaͤnomene der 


ſchweren ausdehnſamen Fluͤßigkeiten. (Aero⸗ 


ſtatik und Pneumatik.) 
Achtes Hauptſtuͤck. Erſcheinungen der vor⸗ 


herrſchenden Anziehung inder Berührung oder 


in unmerlliden Abftänden. Cohaͤſion. Theil⸗ 
barkeit der Körper. Aggregationsformen. Kryftallbildung. 
Adhaͤſion. Erſcheinungen durch chemiſche Verwandſchaft. 
Chemiſche Beſtandtheile u. ſ. w. Hier hat der Verf. die 


Grenze zwiſchen der Naturlehre im engern Sinne und Der 


Chemie ziemlich gut getroffen. 
> Meuntes Hauptſtuͤck. Von den Schwin⸗ 
gungs Bewegungen elaftifher Körper, befon- 
ders in Beziehung aufdas Hbrbare berfelben. 
(Akuſtik.) 

Zehntes Hauptſtuͤck. Von den Erſcheinun⸗ 
gen der Waͤrme. 

Eilftes Hauptſtuͤck. Bon den ee 
gen des Lichtes. (Optik. Katoptrif, Dioptrif.) 

Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. Von den Erſcheinun⸗ 
gender Elektricitaͤt. 

Dreizehntes Hauptſtuͤck. Bon den mag- 


netiſchen Erſcheinungen. 


Vierzehntes Hauptſtuͤck. Einiges von den 
irdiſchen Erſcheinungen im Großen. (Phyſiſche 
Geographie und Meteorologie). 

Der Vortrag iſt durchaus beſtimmt, deutlich, und wohl⸗ 


geordnet. Was uns bei dieſem ausfuͤhrlichen Lehrbuche ganz 


Neumannsé Phrfit. 19 


befonders wohl gefällt, ift die Einrichtung , daß alle Haupts 
fäze der Wiffenfchaft mit größerer Schrift gedrudt find, 
die Zujdze und Erläuterungen. aber mit Eeinerer Schrift das 
zwiſchen fich befinden. Dadurch gewinnt man ben Vortheil, 
daß ſich die Grundlehren leichter und fchneller auffaffen 
laffen, und auch für fich fudiert werden koͤnnen, ohne in 
das ausführliche "Detail einzugehen. Ueberhaupt gehört 
dieſes Werk unftreitig zu den beffern Lehrbilchern ber Phyſik; 
wir können ed denjenigen, welche fich in diefer Wiſſenſchaft 
gründlich unterrichten wollen, fehr empfehlen, | 


Auch von Seite des Werlegers iſt das Werk gut ausge⸗ 
ſtattet; der Druck iſt ſchͤn, und ziemlich korrekt, die Abs 
bildungen find gut. Mehrere Tabellen und Ueberſichten, 
welche ſowohl dem erſten, als zweiten Bande beigegeben ſind, 
tragen viel dazu bei, um die Brauchbarkeit des Lehrbuches 


zu erhöhen. 
A. B. 


Technologie. 

„Taſchenduch für Ciſchler, Drechsler und Holzarbeiter, ober Au⸗ 
weiſung ihre gefertigten Arbeiten zu lakiren, zu policen, zu 
beizen, und ihnen Glanz, Schönheit und Dauer zu geben. Aus 
langjähriger eigener Erfahrung, von einem Greunde dieſer 
Künfte. Mit einem Kupfer. Halberfiadt. 1820. In H. Vo g⸗ 
lers Buchs and Kunſthaudlung.“ (101 S. 8. VIII. Vorrede.) 


Es fehlt und keineswegs an größern Werken, worin biefe 
Kuͤnſte zuſammengeſtellt mitgetheilt werben, fo wie wir auch 
bereitö eine Menge Heiner Schriften befizen, welche biefe 
G:genflände einzeln vortragen. Dem ungeachtet ift die vor 
liegende Schrift keineswegs als überflüßig zu betrachten. Die 
Holzarbeiter, und uͤberhaupt diejenigen, welche ſich mit 
ſolchen Arbeiten befchäftigen, gehen gemeiniglich nicht vor⸗ 
wärts im ihrer Kunft, fondern bleiben bei alten Recepten 
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ftehen , welche fie zufälligermeife erhafchten, oder don dem 
Vater ererbten; an den Ankauf eines größern Werks ift bei 
ihnen gar nicht zu denken. Es ift baher gut wenn man fie 
mit den Fortſchritten, welche bei dem einen oder andern Theil 
ihrer Kunſt oder ihres Handwerkes flatt fanden, in einzelnen 
klejnen Abhandlungen bekannt macht. Der Verf. geht die ver⸗ 
fhiedenen Arten der Firniffe und Lade durch, und giebt Die nb- 
thigen Vorfchriften dazu nebft den Regeln ihrer Berfertigung. 
Er lehrt auch die Verbeilerung des Leims, und befchreibt 
verſchiedene Farben, welche zu den verfchiedenen Lakirungen 
verwendet werden Fonnen. Daß er, wie auf dem Titel ge⸗ 
fagt ift, alles aus eigener Erfahrung habe, möchte nicht 
ganz gegründer feyn , denn fonjt müfte er wiflen, bag, wenn 
man Schellad in Del, (fettem Del) aufldfen will, diefes 
. nicht die geringſte Wirkung darauf habe; ferner, daß fich der 
Kopal fchlechterdings nicht in MWeingeift, am allerwenigften 
aber in defien Dampfe ganz auflöge, wenn man ihn in einen 
Kolben aufhängt und Weingeiſtdaͤmpfe daran firbmen läßt; 
” auch würde ihm manche Vorſichtsregel nicht entgangen ſeyn, 
z. B. daß man feine Zwiebel in das gluͤhend heiße Oel werfen 
darf, wenn man nicht das Ueberlaufen und feine Solgen er⸗ 
. warten will. Das Kupfer ftellt die Mafchine zum Bernftein- 
ſchmelzen dar, welche aber ebenfalls noch ziemlich unvoll⸗ 
kommen iſt. 


Oetonomie. 


Kurze Abhandlung den Hopfen, dieſes fo wüzliche, wie and zum 
Bierbranen unungänglich nothwendige Produft in Baiern mit 
Nuzen auzubauen. Nah eigener Erfahrung entworfen und 
herausgegeben von F. X. Ludſteck Senior, bürg. Bierdrauer 
in Straubing. 8. ohne Drudort. 1819. 68 S. Auf der lejten 
Seite: Straubing mit Lerno’fhen Schriften. 3 


Je wichtiger der Hopfenbau für Baiern ift und jemehr e, 
leider, bei uns vernachlaͤſſigt wird, je groͤßer der Verluſt, den 
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Baiern jährlich durch diefe Nachläfigkeit erleidet, (der Herr 
Berfaffer berechnet die Summe, die jährlih allein nach 
Böhmen für Hopfen aus dem Lande gebt, auf 360,000 fl. 
Im 53. 1801 — 2 betrug fie über 14 Millionen) , defto noth> 
wendiger wird es von Zeit zu Zeit den baierfchen- Landmann 
auf.die Nothwendigkeit wie auf die, Bortheile des Hopfen⸗ 
baues aufmerkfam zu machen, und befto verdienftlicher wied 
ed einen zweckmaͤßigen auf Erfahrung gegründeten Unterricht 
ertheilt zu haben. Es fehlt oft nur an Fleiß und Mübe, 
wie der Hr. Verf. fehr richtig bemerkt; denn daß ber baiers 
ſche Hopfen, wo er gehdrig gewartet und gepflegt und aufs 
bereitet wird, eben fo gut iſt, als der bbhmifche, unterliegt 
einem Zweifel, und mit Recht zählt der Hr. Verfaſſer den 
eitlen Glauben auf die Vorzuͤge des bohmiſchen Hopfens 
unter die „landſchaͤdlichen“* Vorurtheile, 


Wir koͤnnen dem von dem Hrn. Verf. gegebenen Ans 
terrichte unfern Beifall nicht verfagen ; denn, wenn auch bier 
und da, 3.8. ©. 31, noch einige alte Vorurtheile vorkommen, 
wie Glauben auf den Einfluß bed abnehmenden Mondes 
u. dgl.,'fo finden wir uns dafür durch fehr wahre und rich⸗ 
tige, aus der Erfahrung abgezogene Bemerkungen, bie wir 
in manchem rein theoretifchen Werke über den Hopfenbay 
vermiffen belohnt. | 


Möchte diefe Heine Schrift ale Schulgefchen? in den 
Laudſchulen vertheilt werden; fie würbe dem Lande mehr, 
Bortheil bringen ald mancher afcetifche Wiſch, der Kopfl und 
Herz des Baiern verdirbt, und den Boden des Landes um 
nichts befirt. Da bier ber treuherzige Baier bloß zu 
feinem Landsmanne fpricht, von dem er in der Landesſprache 
leichter verſtanden wird, ald in der hochdentfchen, fo wäre es 
unbilig, Styl und Sprache nach ber hochdeutſchen Regel 
befritteln zu wollen. 
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Ein neues Svſtem des Pferde-Beſchlagens, mit einer Darſtelung 

der verſchiedenen bei verfhiedenen Nationen in Anwendung ge⸗ 

kommenen Beidlag : Arten, insbefondere eine Vergleihung der 

in Zrantreih und England üblihen Methoden, ſammt Beobachs 

tungen über die mit dem Beſchlagen in Verbindung fiehenden 

Krankheiten. Bon Joſeph Godwin, Veterindrarzt ie 8 
Dienſten. 8. ©. 309, 

A new System of Shocing Horses, with an Account of the 
varions Modes practised by different Nations , more parti- 
cularly a Comparison between the’ English and French Me- 
thods and Observations on the Doseases of the Feet con- 
nected with Shocing. By Jos. Goodwin. 


Der Berfaffer hat in Anfehung des wichtigen Theiled ber 
Veterinaͤrkunſt, wovon ſein Werk handelt, gegruͤndeten An⸗ 
ſpruch auf die Theilnahme des Publikums durch das gewich⸗ 
tigſte aller Motive, durch eine lange Erfahrung; denn er war 
zwanzig Jahre mit den Pferde⸗ Krankheiten aller Art und der 
Heilung derſelben haͤufig beſchaͤftiget. Zu ſeinem Syſtem, 
welches dem in England uͤblichen ganz entgegen iſt, wurde 
er durch die Aeußerung engliſcher Kavallerie - Offiziere. und 
‚ anderer Perfonen , daß das Verhältniß ftrupirter Pferde in 
Frankreich weit geringer ſey, veranlaßt;, indem er nun der 
Urſache nachdachte und fie in der Vorzüglichkeit der franzöfis 
fhen Beichlag = Methode entdeckte. Eine merkwürdige Stelle 
. berägrt die Fuß- Krankheiten der Pferde. 

„Bei den bisher für unheilbar gehaltenen Lähmungen, 
33.8. bei allen fo häufig vorgelommenen permanenten Fuß⸗ 
„Krankheiten fchlug Hr. Sewell vom. Vetrinär » Kolleg vor, 
„einen Theil der an den Fuß reichenden Nerven zu trennen 
„oder beſſer zu amputiren. Diefe Operation wird manchmal 





18) Pbilosophical Magazine and Journal by Alex. Tilloch. 
Numb. CCLXIV. April 1820. 


Engliſfſſche 
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„unter dem Hufhaare-Gelenk auf beiden Seiten, manch⸗ 
„mal über dem Gelenke vorgenommen. Der Erfolg diefer 
„uenen und großen Entbedung giebt ben entichiedenften Ans 
„fpruch auf die Belobung von Seite der Sachkenner, wie 


„son Seite des Publikums. 


Bücheranzeigen, entnommen aus dem Morning - Chronicle 
vom 19. April 1820. 


Praktiſche Anleitung zum 
Landſchaftzeichnen und Mah⸗ 
len mit Waſſerfarbewnach der 
Natur, in einer Reihe von Un⸗ 
terweiſungen zur Erleichterung 
des Fortſchreitens der Anfaͤn⸗ 
ger, in 4. mit Kpfern. 


Anfangẽgruͤnde der Chemie, 
erlaͤutert durch Experimente 
und Kupferſtiche; nebſt einem 
Anhange, welcher von den 
neueften chemiſchen Entdeckun⸗ 
gen Nachricht giebt, — von 
Samuel Parkes. 


Unterſuchung uͤber die Ur⸗ 


ſachen der fortſchreitenden 
Entwerthung der Landbauar⸗ 
beit in der neuern Zeit, mit 
Angabe der Gegenmittel von 
Joh. Barton. 


The Practice of Drawing 
and Painting "Landscape 
from nature in water colours, 
exemplified in a Series of 
calculated to 
facilitate the Progrefs of 


instructions 


‚the Learner etc. in 4. with 


Plates. — 


The Rudiments of Che- 
mistry, illustrated by Ex- 
periments and Engravings, 
with an Appendix, contai- 
ning an account of the la- 
test chemical discoveries, 
by Samuel Parkes. 


An Inquiry into the Causes 
of the Progressive Depreci- 
ation of Agricultural La- 
bour in modern Times, with 
Suggestions for its Rheme- 
dy, by John Barton. 


| 
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XVII. 
 Miszelten, 


Selbſtaufzeichnender Kegemmeffer (Bain-Guage) 11), 


H. Donovan, Profeffor der Chemie ıc., In Dublin hat eine 
Vorrichtung mit / nachbemerkten Eigenichaften erfunden : 

Dieſe iſt berechnet, eine genaue lee über das Regen» 
Quantum zu halten, welches während einen Zeit: Periode in ber 
Abmeienheit des Beobachters fällt. Es if nichts dabei zu thun, 
er Papier in die Maichine zu legen, umd dieſe aufzuziehen. Am 

nude jeder Woche nimmt man das Papier heraus und legt cin neues 
Bları ein. Man wird jedesmal auf dem Yapier angezeigt finden: 
an welchem Tage und in welcher Stunde und Minute des Tages 
der erfie Aubık : Zoll Waſſer während des Verlaufes einer Witterung 
(during any series of weather‘) fiel; wie viele Kubik⸗ Far legen 
während, der ganzen Woche, und in welchen Stunden fieien, wie 
auch an welbem Monatstage , und ob. bei Tag oder Naht; baber 
man — Me genaues Maaß über die Schwere des Regend (sho- 
‚wers) er : 5 
Ferner, wann der Megen begann ; (nämlich inſoweit dieſes be: 
merkenswerth war), wie lange berfelbe fortdauerte; welche Zwiſchen⸗ 
raͤume von erträglich Frodenem Wetter waren; und wann ber Regen 


pdrte. 
Es wird au das Fallen von jedem Bol Regen mittelft ein 
.. Schelle angegeben, welche zugleih zur Nachtzeit, wo nıan da 

Details Megilter nicht wohl fehen kann, Kunde ertbeilt. Die Un⸗ 
terfuhung des Aufzeichnungs = Papiers braucht nicht eben woͤchent⸗ 
lid zu geihehen; fie laun auch zu jeder andern Zeit vorgenommen 


werden. 
Diefe Mafchine zeigt nicht bloß die -einzelnen Kubikzolle Regen 
Bee Zeit an, fondern läßt auch das ganze Quautum auf einen 
it erfennen, 

um Ende der Bode kann man bas Auffchreib : Papier an einen 
Gaben befeftigen, und fo ohne Mühe des Schreibens oder Beob⸗ 
ächtens ein ganz zuvcrläßiges Regiſter halten, wodurch man ſich 

— * zu je Zeit Kenntnig bes Wetters in Abſicht auf Regen vers 
4 en nu, \ ; ä 
u Die Mafchine laͤßt fih auch fo richten, daß fie flatt der Kubils 
golle Regen die Reſultate in Augen Maſe anzeigt, welches als ein 
Sechzehntheil einer Pinte, allgemeinere Berehnungen möglich macht. 
e darf bie ganze Woche nur einmal aufgezogen, und mit 
einen neuen Wuffchreib: Yapier verfeben werden ; uud bicrin be⸗ 
ficht auch die ganze damit verbundene Mühe; man kann aber auch - 








39) Annals of Philosophy by Thomson September ı820. S, 226. 


\ 


Miszellen. 125 


sie Maſchine leidt fo konſtrniren, daß jene Verrichtung nur 

. —— Hegel groBe 1 w N : nd & gehet ua —* 
tda ort; und fo fo ıt au anze v 
einfach die ——— T elle vcf : ; ui 


Hridation durch Sonnenlicht. Bon Murray 2°). 


Wenn das Licht befomponirt wird, fo finb bie chemiſchen Stra 
len, welche fo ifolirt werben koͤnnen, aweifen, udmlin or ybia 
teud nnd hudrogenirend. Ah wurde hinſichtlich Der Eins 

wirfung ber Eonneäftrahlen auf das eiferne & — — das 9 i 
auf des Gipfel des (hwanlenden Thurmes Ardbe Yifa 
Tostang befindet, nicht wenig überraiht. Wo das Bitter der Em 
wirtung der Sonne ausgefest iſt, aeigt, ſich daſſelbe 4 N Son irt, 
wihrend die Theile an der Neigung des Thurmes ıc. welche dieſer 
Einwirkung nidt ſo sehe unterwor 2 5 ind, eine nur unbebentende 
Keaderum, erlitten baben. 





_— bes Phosphors in Waſſer. Bon Murray 27). 


nn Far th glaube, nicht bendtet, dub Phosphor in . 
und doc weiß man (ehr daß er biefer 

Eh ae Ki "gen —— ichen Geruch mitt eilt, und daſſelbe 

Ioger tiere , welche — — vergiftet, beſonders, wenn 
ere Belt — verbliebe 

man jedoch den — einige ige im deſtillitten Wager, 

und feibt dann Ds Fluidum dur Ziltrit« Papier, fo werden ſich 

feine leuhteude Punkte zeigen, wenn man im Dunkeln 
heißes Wafler darauf ſchuͤttet. 





Kryſtalliſation bes Platins. Won G. B. Sowerby Esqu ??), 


© etwas immtes befaunt i Allerdin das Bour: 
non ee — a a eine ie: 


u &rratter und eine ſehr dentliche Werbindung hatten, ein 
Theil zeigte die vier Flaͤchen, welche ben geraden Mintel u 
Octaeders bilden. — Diefes kleine Stüd babe ich aufbeway 

ganz beweifend für das Ange eines Jeden, welchem dieß A Hins 
zeigen» intereilanter Gegenſtand ſeyn mag. 


20) Annals of Philosophy. Sept, 1820. N. XCIII. S. 332. 
at) Annals of Philosophy. Sept, ı820. N. XGIL. S. 332. 
22) Annals of Philosophy. Sept: 1820. N. XCIIL. S. 335. 
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1820) 2 Barometer ohne Eorrection. Barometer mit Eorrec. 
ua. Grap udr. [Mittag 2 u. Rats gu. | 10° Reaumur. 





are 
> 002 EEE ν 








26%, 7, 66. 


Mittel der Barome⸗ 
ter = Stände mit 
Correction 


26, 7 585483. 


Mittel der Barom e⸗ 
ter⸗ Stände ohne 
Gorrection : 


26”, 8”, 235483. 


ie 126,8”, 2126”, 8, 126°, 8°, 3] Mittel des Reaumur : 
Thermometer neben 
dem Barometer. 


+ 10°, 60344. 


4, 1106” 1 1 20”, ”, 3 26”, 9 1770 0 -, 
2.126, 9, 126, 9, 8126, * .yj Hoͤchſter Stand: 
3.126, 10, 126, 10, 0126, 9, 6426, 117”, 15 den 10. 
4.126, 8 826, 8, 426, 7 Oftı Uhr 7 Nadıts. 
5.126, 7, 126, ‚7 826, 9, 1 
6.126, 9, 2126, .. 6, 4126, 8, 45 Tiefſter Stand: 
7,126, \7, 020 7, 9 8, 6 26°, 4 ‚m ir, den 22 
8. 120, Ö, 3/20, Ö, 20, Ö, 2 > 
0. 2 Ö, ee OÖ, er 10, 0 um 3 Ubr‘ 32” Mit: ag. 

10. |20, 10, 020, 11, 020, 11, 1 i e R 
11.126, 10, 726, 10, 526, 10, 3 — ——— 
12. OÖ, hr 0, HL 0, 2 0,0, 08. 
13.1260, 8, 626, 8, 4126, 8, 2 
14.1260, 8, 326, 8, ‚526, 8, 31&Schnelle Veränderung: 
; 15.806, 8.420, 8, 3[26, 8, 5]Den 50, ſtieg das Baro⸗ 
16.126, 8, 6126, 8, 726, 8, s5meter Bß. von 
17. 2 8, 7 2 8, 7 > &- 417 U früh bi8 HU. Nacht. 
18.120, 7, 8j20, 7, 1120, ,‚ 5 
10.126, 5, 6126, 5, 4126, 5, 4] Mittel aus dem hoͤch⸗ 
0.126, 6, 726, 7, 2126, 7, Tiften und tiefſten Stand- 
1 
2 
4 
3 
7 
4 
8 
6 
0 
5 
7 








vom Ganonic Stark in Augsburg. 








Winde, 
grtũb 7 uhr. Mittag 2 3. Nachts ↄu. gräp 7 U. M. 2 au. M.o..u. 
1. I or 5 . 1 
9. ee 2, 4 NWN. N. 1 
3. F 01* 0 S. O. 1 
le 6* 0 © |ND.ı 
5.14 01* 01. W. 2 JewW.1 
b. 4. 5. * 01 © JDi 
7. * ot 2] ©ı | M.ı 
8.1 0* 21 W. WRwidwW.n 
I⸗ 4l* 0 S. O 1 
+ 91* 2 O. 
+ 2) k 41j SW.i W. 1 
A 0 ® S. 1. 
+ ır a NV I NM. 
+ or 4 . I|NROD2| ©. 
4 of 0 Sı ID. 1 
„Ik 0 4 5ı EV. 1 SW 
‚fe sır 21 SD2.1ı| ©. 
‚(*k zit 11 91. |S2.2|89 
‚I+ 4+ 4 © ©. 
+ 01* 21 SW.1. SW. 
+ 0 + 9 SW. ı | NM.2 
+ 14 01 S.1 INVB.IIN. 
44 94 0 ° ©. XO. 16W.1 
4 3i+ I Bı NVı| N 
+ 014 3 SO. |D.1 JEO. 
4 4 11 © SW. 1 SW.1 
+ o+ NV. 112W. 2] SW. 
r 31 51 ©1. NO.1 NO. ı 





„51 S. 110. 1 6W. 
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0) Witterung. Pl Ueberfiht dei 
Wirterung. : 





"gran uhrſMit. 2uhr Nachts 9. 


rn 














Beſchaffenheit Der Tage] Nächte 








1.Iheiter Aſchoͤn heiter — 
2.lfchdn 1lRegen 2Ziverm. 1Heiter 2 | 6 
3.|Nebel ılfhön 2lheiter 2Heiter 1 2 1 
4. ſheiter Aheiter 2iheiteer 2 Schoͤn 2 = 2 
5.\trib  2ifRegen. 2iverm. 1ıjSchön 1 als 
6. heiter 2fhdn 2 heiter 2Vermiſcht 2 3 5 
7. |verm. 2iverm. 1ſverm. 21Vermiſcht 1 219 
3. ſchun Alfchön Uheiter 1 Truͤb 2 2— 
9. heiter Aheiter 2jheiter 2 Truͤb 1 3 3 
18. heiter Afchoön Zifchen 11WMit Nebel — 1 
1i. ſchoöͤn üjſchön Alverm. 1WMit Nebel 1 a 
12. heiter verm. 1jverm. 1Mit Regen 2 113 
13. ſchdn - verm. 1lfchdn afMit Regen 1 | — | — 
14.{chdn Alfchhn Ajchin 1 Mit Schnee 2 — I — 
15. schön 2ifhen ANhön 2 Mit Schnee 1 I — I — 
16. {chen Zen Wifchön 2 Mit Reifen a — 
17. ſchͤn 2ſchͤn 2heiter 2 Mit Hagel _— — 
18. lheiter 1heiter 1verm. 1 Mit Wetter⸗ 
19. ſvern. 1verm. 2|Regen 2 leuchten 313 
39.verm. 1lverm. Averm. 11WMit Gewitter | — | — 
21. ſchun Alfhon 1jverm. 2 Mit Winde 
22. verm. 1verm. Ajperm. 1 I. Grades 21 | 19 
23. ſchun Alverm. 2jtdb 1 Mit Winde 
2... verm. Alfhon A1jperm. 2 II. Srades } 7| 1 
5.\verm. Afchbn lfchdn 11Mit Winde 
26. vverm. Aſchoͤn A1|verm. 2 II. Grades/ — | — 
97. !verm. 1'verm. Ajverm. ıjMit Winde 
28. 1fchdn Alverm. 2jfhon 1 IV. Stade | — I. — 
2y.|ibön Uverm. aljderm 1 Windftille 3111 
30. ra 2lverm. ılberm a: 1 
31. er Regen 2/verm. Zfogerrag des Regenwarfers 
Ä ‘ 0% 20, g0 72. 









alfehön 


5 1 ver. LU.2 






Anzahl aller Beobachtungen: 
482. 
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XV. 


Ueber das Braͤuweſen hi Augsburg, in Beziehung 
auf die vortheilhaftefte Einrichtung eines Bräus 
baufes , und befonders über die Ummandlung eines 
ſchon beftehenden Gebäudes zu einer Vräuerei, 
Brandweinbrennerei und Eſſigſiederej. 


Mir Abbildungen auf Tab. XX. 
(Ron dem Kreisban⸗Juſpector Volt in Augsburg.) 


Fir ift das allgemeine Getränk in Baiern, und das Bräus 
weſen macht einen bedeutenden Nahrungszweig in Städten, 
und auf dem Lande aus. Bierbräuereien und Brandwein: 
brennereien koͤnnen bei einer zwedimäßigen Betreibung ein 
mächtiger Hebel zur Emporbringung der Agrifultur durch 
Viehzucht und. Viehmaflung werden ; denn nur durch jene ift 
es möglich eine größere Anzahl Vieh, als fonft der Umfang 
eined Oekonomie-Gutes erlaubt, zu halten, unb Dadurch 
nicht nur vielen, fondern auch vorzüglich guten Dünger zu 
gewinnen. Wenn demnach das Braͤuweſen einen wefentlichen 
Einfluß in die Feldwirthfchaft hat, verdient dieſes Gewerbe 
um fo mehr die Aufmerkfamleit des Technikers, dem alles 
Bemeinndzige wichtig fft. 

In Angeburg blüht die Blerbraͤuerei ſchon lange; das 
bier fabrizirte Bier war immer in gutem Ruf, und ed wurde 
als ein angenehmes, reines und geiftiged Getränke gefchäzt. 
Ich glaube Daher den Lefern diefes Journals einen Dienft zu 
erweiſen, wenn ich von der Fabrikation des Augöburger Bier 
bier fo viel mittheile, als der Baumeiſter, welcher ein Braͤu⸗ 
haus, ein in vielen Ruͤckfichten ge Gebäude, aufführen 
foll, zu wiffen noͤthig hat. 

Dingler's polyt. Journal III. 2. 4. Heft. - d 
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Zur Erzeugung des Bierd wird Gerfte und Hopfen ge: 
nommen; denn nur felten und an wenig Orten wird Weizen⸗ 
bier gebraut. 

Aus Gerften Tann brauned und weiſes Bier gemacht 
werben, und dad erfte unterfcheidet ſich in Winter oder 
Schenfbier, und in Lager: Sommer « oder Märzen - Bier. 

Das aus der Gerfte bereitete Malz ift entweder Darte 
oder Luft: Malz, Das erfte wird in einer.im Bräuhaufe 
dazu erbauten Darre, daB zweite, was jedoch felten in An⸗ 
wendung fommt, an der Luft geddrrt. In Augsburg wird 
zum weißen und braunen Bier Darrmalz verwewdet. 

Den eigentlichen Karakter erhält das Bier durch die 
Gaͤhrung, deren ed zweierlei Arten giebt, nämlic) die uns 
tere: oder Bottichgährung, und die obere =» oder 
. Spundgährung. Alles Lager s oder Eommerbier, auch 
das meifte Schen?: oder Winterbier, wird auf die untere 
Gaͤhr gebräut. Doc wird manchmal und unter gewiffen 
Umſtaͤuden, das erfte Winterbier auf der obern Gaͤhr erzeugt. 
" Das weiße Bier aber erhält durchgängig die obere Gähr. 

Die untere Gähr geht in großen Vottichen vor ſich, 
welche in den dazu befonderd erbauten Gährkellern ſtehen. 
Mon der Kühl kommt die Würze in die Bottiche, und bier 
wird ihr das Ferment, nämlich der Untergährzeug , gegeben. 
Die Bottiche duͤrfen nicht ganz, fondern nur bis auf eine 
gewiffe Höhe, mit Würze angefüllt werden, damit nichts , 
was während der Gährung in die Höhe feige, überlaufe. 
Was die Gaͤhrung aufwirft, muß wieder durch das Bier 
fallen und fich zu Boden fezeh. Wenn das Bier fich gehdrig 
gefezt hat und fo klar erfcheint, daß es abgezogen werben 
kann, dann findet fich unten die Bodenhefe, und diefe iſt 
eigentlich das Ferment, wodurch die Untergähr hervorgebracht 
wird. An einem guten Ferment ift dem forgfältigen Bier: 
bräuer fehr viel gelegen. 


Einrihtung einst Bräupaufes, 331 


Eind die Gährfeller gut eingerichtet und iſt ſonſt alles 
in Ordnung, fo gebt der ganze Untergährungs s Prozeß im 
vier , höchftens in fünf Tagen vorüber, Er erfordert eine 
Tempetatur von 10—11 Grad Reammur. Schon daraus 
iſt zu erſehen, baß die Lage bed Gährkellerd in eiuem Bräus 
hauſe nichts gleichguͤltiges if; denn nur unter geroiffen Um⸗ 
ſtaͤdden kann demfelben bie gehörige Temperatur gegeben 
werben... Iſt das Bier in dem Bottichen abgeklärt, fo kommt 
ed in die Zäffer, und bier entfteht abermals eine, wiewohl 
unmerkliche Gaͤhrung. Das Lagerbier kommt fogleich in Lie 


Sommerleller, wo es bis zur Zeit des Ausichentens oder _ 


des Abgebens an die Wirthe aufbewahrt wird: Kann man 
im Gährleller die gehörige Temperatur nicht mehr haben, 
und wird die Witterung zu warm, fo läßt fich Fein Lagers 
bier mehr bereiten 23). Die Wierbraner berechnen bei jedem 





23) Mur auf der obern Gaͤht iſt es möglich Das ganze Jahr dies 
‚ dar Bier au braͤuen. Es iſt aber erwieien, daß anf ber 
obern Gaͤhr ein fo mahrhaftes , reines Bier erhalten werde, 
wie auf der intern, und daher wird die leztere Braͤnmethode 
immer den Vorzug behalten. Herr Serviere fagt in feinem 
Werte über Bierbränerei, daß feine Methode den Mortheil 
gewähre, das ganze Jahr hindurce im Sommer und Winter, 
ein Bier zu bränen, welches ſpaͤteſtens in 3 Tagen trintber 
it, und ohne Faß und Keller mit einer Erſparniß yon mehr 
als 30 peo@ent erhalten, und beim Abnehmer in brauchbaren 
Buftand geliefert werden Tonne. Zur Erfparang- der Faͤſſer 
ſchlaͤgt er kupferne Erhaltungs - Zylinder vor, welche in Eiß⸗ 
senden ſtehen und um und um mit Eiß umgeben ſeyn follen. 
Wird ſich aber im Sommer biefed Bier mehrere Etunden 
Weit zu den Zapfenwirthen verfahren laſſen? Wird es nicht, 
ſobald es aus dem Eisteller kommt und wieder der atmoſphaͤ⸗ 
tischen Luft ausgeſezt iſt, (hlechter und faner werden? Das 
Angeburger Bier wird 10 dis 15 Stunden weit gefahten, uud 
hoch Bleibt es glänzend hel und volllommen gut. Dies if 
wohl sin Beweiß von Der eigenthuͤmlichen Güte bes Biers. 
s 9 


m 
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Sud Lagerbier die Zeit, wann dad Bier ausgeſchenkt werden ſoll, 
"und richten die Qualität deſſelben darnach ein. Das Bier, 
welches in den lezten Monaten des Jahrs ausgeſchenkt 
werden fol, muß natürlich flärker eingebräut werden, als 
dasjenige, welches fräher getrunken wird. 

Die obere = oder Spundgähr gehet in den Käffern, in 
welchen bad Bier bleiben fol, vor. Diefer Gaͤhrungs⸗Pro⸗ 
zeß verträgt eine größere Wärme, und daher kann auch im 
Sommer auf diefe Art gebräut werden. Wenn das weiße 
Bier von der Kühl in die Fäffer gefällt ift, wird der Gaͤhr⸗ 
zeug gegeben. Alles, was die Gährung aufwirft, treibt 
oben zum Spundloch des Faffes heraus, und diefe Hefe giebt 
‚wieder den Obergaͤhrzeug. Die: obere Gaͤhrung ift in 24 
Stunden vollendet, und dad Bier kann in einigen Tagen nach 
dem Sieden verbraucht werden. Braut man auch braumes 
Bier auf die obere Gähr, (mas jedoch fehr felten gefchieht), 
fo wird es nicht fo ſtark gemalzt und gehopft, als Lagerbier, 
welches erft fpäter auögefchenkt wird. Aber man hat ans 
Erfahrung, daß wenn man gleihe Quantität und Qualität: 
Malz und Hopfen nimmt, dennod) das Bier auf der untern 
Gaͤhr ftärfer und nahrhafter werde, als das auf der obern. 
Dies kommt daher, weil die obere Gähr, als nicht vollendet 
angefehben werben kann. Bei der untern Gaͤhr muß, wie 
gefagt, alles was der Gährzeug aufgeworfen hat, wieder 
durdy das Bier fallen und fich zu Boden fezen, wodurch die 
Gaͤhrung erft vollendet wird, und dann ficht dad Bier heil 
und Har auf dem Bodenfaz. . | 

Den Gährungs = Prozeß Hat man genau und forgfältig 
zu beobachten; denn davon hängt das meifle ab, was zur 
Fabrikation eines gefunden und nahrhaften Biers beiträgt. 

Man hat ſchon oft und nicht ohne Grund behauptet, daß 
die Güte des Augöburger Biers, von ber Befchaffenheit des 
Waſſers, welches zum Bräuen genommen wird, herruͤhre. 


! 


RN) 
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Die Umterfuchung des Waſſers nach feinen Weflanbtheilen, 
gehört in dad Gebiet der Chemie , und ich bemerke hier nur, 
daß die Quellen des hiefigen Röhrenwaflers in einer Ebene. 
des Lechthals eutipringen, daß dieſes Waffer in einem offenen 
Kanal 3.did 4 Stunden welt zur Stadt geleitet, dann durch 
hydrauliſche Werke gehoben und fo in bie Brunnen der Stadt 
vertheilt wird. Es bat aber die Erfahrung gelehrt, daß 
Waſſer, welches lange in Röhren läuft, den Bräuereien zus 
traͤglich iſt. Man kann mit Mecht behaupten, daß die 
Yugöburger Bräuereien vorzüglich guses Waffer zu ihren Ges 
fchäften haben, und baß fie auch in hinreichender Menge 
damit verfehen werben Fhunen, 

In den Städten iſt mehrentheild ber Raum der Bräus 
baͤuſer befchränft, ober. hoch wenigſtens nicht fo ausgebehnt 
ald zu wuͤnſchen wäre. Nicht ſelten ſtehen auch andere Ger 
bäude in der Nähe, welche deu Bräugefchäften eben niche 
{ehr vortheilhaft find. Dies ift auch in Augsburg ber Kallz 
man Tounte bier felbft die. gebßten Braͤnhaͤuſer nicht Immer 
sah Willkuͤhr und nad) fireugen Kegeln anlegen. Daber 
weichen die innern Einrichtungen ber hiefigen Bräuhäufer fehr 
von einander ab; uud findet fich Fein ganz vellkommunes unter 
ihnen; fo ift bald der innere Raum, bald. die zu nahe Um⸗ 
gedung daran Schuld. indefien wird man auch wahrneh⸗ 
men , daß das eine in diefen, das andere im jener Ruͤckficht 
etwas vortheilhaftes und nachahmungswürdiges bat. Ver⸗ 
einiget der Baumeifter dieſe einzelgen Borzüge-bei ganz freiem 
Bauplaze und unter fouft gänfligen Unftänden mit einander, 
fo wird er ein vollkommenes Werk diefer Art herſtellen. 

Da ich dem Lefer, in einer kurzen Beichreibung , einen 
Degriff des Augsburger Bierwefensd geben will, fo ift e& noths 
wendig, daß ich ihn mit ben beften Bräuhdufern, und mit 
allem, was. zur Bräuerei gehbrt, befannt mache, 

Das erfle, worguf. man bei einen Braͤuerei zu fehen has, 


vr 


. 
6 
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äft der Weichkaſten (Quellbottich) und was fonft noch 


damit in Verbindung ſteht. 


Ich werde demnach einen der ——— Weichka⸗ 


Fen, die ic) in den hieſigen Braͤuereien geſehen babe, näher 


beſchreiben; es gehoͤrt dazu die Zeichnung Fig. A B und C 
Tab. XX. mit Grund⸗Aufriß und Durchſchnitt. 

Dieſer Weichkaſten hat, wie Fig. A im Grundriß zeigt, 
ein ablanges Viereck; er iſt 13° im Licht lang, ⁊ dergl. breit, 
und 4° 11° bach. Der Boden befieht aus einem einzigen 
Stuͤck, und eben fo jede Seitenwandung. "Die Seitenwände 
find in den Ecken mit ſich ſelbſt, und mit dem Boden übers 
falst. Wenn man diefe Stide mit gutem Kist zufammens 
fügt, fo wird der Boden vollfommen waſſerdicht. Der Bo⸗ 
ben bat eine Dicke von 6 Zoll; die Seitenwände halten 43 
Zoll. Solche Steinplatten erhäkt man von verzäglicher Güte 
und Hinlänglicher Größe aus Eichftätt. Auch die Stein: 
bruͤche bei Fuͤſſen liefern dergleichen Weichkaͤſten nach Augs⸗ 
burg. Ich muß hiebei bemerken, daß die Steinplatten, wenn 
man fie nicht fo groß bekommen kaun, zufammengefezt , und 
mit eifernen Klammern verbunden werben koͤnnen. Wird die 
Bodenplatte aus zwei oder drei Städten gemacht, fo darf der 
Kaften nicht auf einer blofen Unterlage ftehen , fondern der 
ganze Boden muß untermauert werden. Warum aber ein 
folcher Kaſten höher geſtellt werden ſoll, wird fih in der 
Kolge zeigen. ' 

Der Weichlaften, von dem hier bie Rede ift, hat das 
Eigenthuͤmliche, daß er in einer gemauerten und gewdlbten 
Mifche fteht. “Dadurch wird er mehr gegen das Eindringen 


“der Kälte geſchuͤzt, als wenn er ganz frei flände, ein Umftand, 
‘der in jeder gut eingerichteten Bräuerei beabfichtiget werden 


ſollte. Die Fenſterdffnung Lit. a wird mit einem doppelten 
Senfter verfehen , welches hinlänglich gegen Kälte fchäzt und 
bem Weichkaſten das bendthigte Licht zuläßt. Jeder Weich⸗ 
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Taten ſollte wie diefer, unmittelbar auf dem Malzboden oder 
ber Keimtenne ſtehen, und mistelft einer Röhrenleitung nach 
Aufdrehung eines Hahnen Lit. b mis Mater gefällt werden 
fonnen ; denn es ift abthig, der ginzuquellenden Gerſte bfterd 
frifehes Waller zu geben. Much muß die Weiche fo hoch 
fiehen, damit dad Waſſer wieder abgeleitet werben‘ kann 
Im vorliegenden Fall iſt die Aleitungs⸗Nohre bei Lit o ans ' 
gebracht. Dieſer Weicylaften bat noch eine Vorrichtung. 
durdy welche die gequollne Gerſte leicht auf den Keimplaz gei 
bracht wird. Bei Lit. d im GCrundriß, fo wie im Aufrid 
und Duschfchuitt, iſt in dem Boden des Kaſtens eine 6 300. 
im Quadrat haltende Oeffnung zu fehen. Diefe Deffnung 
kann man nach Willkaͤhr fchließen amd bffnen mittel DE 
Zapfens fit. .e Fig. B und C, welcher bei Fig. D etwad 
größer abgebildet ifl. Der Zapfen oder bie Stauge ſelbſt iſt 
yon hartem Holz und hat oben bei f Fig. D einen eiſernen 
Ring. Unten iſt der viereckige, abwaͤrts erwas zugeſpizte 
hölzerne Pfropf Lit. g befeſtigt, welcher mit einer eiſernen. 
{darf gearbeiteten Umfaffung verfehen iſt. Auch bie Oeffnung 
durch die ſteinerne Bodenplatte hat ein eiſernes Futter, iR 
welches der Pfropf genau paßt. Der Stiel. e geht durch 
den Pfropf g und hat unten eine eiferue Schraube, wodurch 
beide feſt zufammengehalten werben. Wenn ber Weichkaſten 
leer iſt, wird der Pfropf mit dem Stiel feſt in die Deffnung 
gedrüdt „fa daß der Pfropf kein Waſſer darchlaͤßt. Nun 
Tann der Kaften mit Gerfte und. Waſſer gefällt werden. Iſt 
die Gerſte genug geweidht, fo wird dad Waſſer durch die 
Röhre c abgeleitet. Soll der Zapfen gezogen werben, fe 
ſteckt man durch den Ring f einen Hebel, der mit dem einen 
Ende eine Auflage auf der hintern Kaftenwand. hat, und mit 
diefem zieht man den Pfropf aus der Deffmung der. Boden⸗ 
platte. Hierauf rinnt die gequollne Gerſte aus dem Kaften, 
dann auf der. fchiefen Flaͤche hi auf den Keimplaz, and von 
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hier Tann fie verbreitet werben. Man wird nun leicht eins 
fchen, warum der Kaften 2 Fuß vom Boden des Malz« 
plazes erhöht ſeyn muß. 

Durch die bisher beſchriebene Verrichtung wird bei einer 
großen Braͤuerei viel Zeit und Arbeit erfpart , was bei einem 
folchen Gefchäfte keine Kleinigkeit ift. Es muß aber auch die 
einzusseichende Gerfte ohne große Mühe und Zeitverluſt in den 
Weichkaſten gebracht werben kdunen. Gewdhnlich wird Die Gers 
fie. auf dem Boden unter dem Dache aufbewahrt. Bon diefem 
Gerſtenboden geht in unſerm Braͤuhauſe sine Rinne in dem 
Weichkaſten, wie bei Lit.k Fig. A B und C zu fehen ift. In deu 
Weichkaſten muß eine gewiffe Quantität Gerſte eingemeffen 
' werben. Um diefes Einmeſſen zu erleichtern, iſt auf dem Gerz 
ſtenboden eine Goſſe angebracht, welche fo viel Gerſte faßt, als 
eingeweicht werden fol. Diefe Gofle zeigt Lit. E. Bei Lit. e 
befindet ſich ein Schieber ; Diefer wird gefehloffen und daun die 
Gerſte eingebracht. Iſt das Maas mit Gerfte erfüllt, fo wird 
der Schieber heraus genommen und bie — rinnt nach und 
nad) in den Weichlaften. Bei Sig. F ift der Schieber a 
etwas groͤßer vorgeſtellt und man kann hier ſehen, daß er 
ſich in einer Nuth bewegt. Wenn die Goſſe abgelaufen iſt, 
kann der Schieber wieder geſchloſſen werden. 

Zeh komme num zum Keimplaz, auf dem die gequollne 
Gerſte zum Keimen gebracht wird, und will bie Beſchaffen⸗ 

heit deſſelben naͤher beſchreiben. 
Es iſt ſehr gut, wenn der Keimplaz etwa 5 Fuß tief in 
den Boden kommen kann, weil er dann diejenige Temperatur 
erhaͤlt, welche den Wurzelkeim hervorlockt. Es gehen bier 
von zwei Seiten Oeffnungen nach außen, und dieſe koͤnnen 
mit Fenſtern und Läden verwahrt werden. Der Boden wird 
entweder gepflaftert oder erhält einen Aeſtrich. Im gegen- 
wärtigen Fall ift er mit gebrannten rothen Steinen, welche 
14 Fuß im Quadrat groß find, belegt. 
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Du ausgebreitese Gerſte fol ein gleiches Wachöthum 
erhalten, und daher thut man wohl, wenn man unter dem 
Yflafier sine Schichte von gleicher, aber troduer Erbe ans 
bringt ; em beften aber nimmt man dazu klein geftoßenen 
Mauerfoutt. Da der Keim: Mlaz in der Erbe ſeyn muß, 
fo Fonner nur Feine Senfter , wie in einem Keller, angebracht 
werden ‚und diefe entfprechen dem Zweck beſſer ald große, 
weiche zı viel Kälte durchlaſſen wärden. Es ift gut, wenn 
der Keinpla; gewölbt wird, aber es ift nicht durchaus noth⸗ 
wendig Uebrigens foll man darauf fehen, daß weder. von 
unten uf, noch von der Seite Wales einbringen koͤnne, und 
daB Di Wände nicht feucht ſeyen. Daß ein felcher Plaz 
groß gnuug und dem Umfange der ganzen Bräuerei angemeſſen 
ſeyn nuͤſſe, verſteht fich von ſelbſt. Die. Hohe deffelben 
kaun; bis 9 Fuß betragen, nnd dann kann man noch, wenn 
ſich ter Welkboden gerade uͤber dem Keimplaz befindet, die 
geleinte Gerſte mit Schaufeln dahin werfen. Iſt aber die 
Höhe zu groß, fo wird die Gerfte id Körben auf denſelben 
gezsgen, was bier der Zah if. Bei Fig. A ift Lit. I die 
Deffuung dazu in der Dede. 

Zum Aufziehen der geleimten Gerſte auf den Welkbo⸗ 
den ‚ ift leicht eine Vorkehrung zu treffen. Man kann ent: 
mebe: nur einen, ober zwei Körbe dazu anwenden, wovon 
der eme auffleigt, der andere niederfinfe. Auch kann man 
leicht eine felche Einrichtung machen, daß zu dem ganzen 
Geſchaͤft eine einzige Perſon, welche den Korb füllt, aufzieht 
und chen ausleert, hinlänglich iſt. 

Es würde mich zu weit führen alle die Mafchinerien zu 
befchreiben , welche in den hieſigen Bräubäufern vorkommen ; 
amd ich übergehe fie um fo eher mit: Stilfchweigen, da es 
wicht Sache des Baumeifters ift, fie anzuorduen. 

Auf der Schwelk oder den Wellboden trodnet 
die gefeimte Gerfte wieder ab. Diefer Plaz muß vorzuͤglich 
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trocken ſeyn, und daher liegt er in allen den hieſigen Braͤu⸗ 
haͤuſern, die ich bisher geſehen habe, in der Höhe. Wo es 
ſeyn kann, giebt man dem Welkboden von zwei Saten Oeff⸗ 
nung, damit bie Luft über das ausgebreitete Mal; ſtreiche. 
AUnm die aufſteigenden waͤſſerigen Theile abzufuͤhren, haben 


Hier manche Welkboͤden Oeffnungen unmittelbar ınter der 


Dede. Der Fußboden eines folchen Plazes wird entweder 
mit Steinen gepflaftert, oder befommt einen Aeſtrid. Go: 
Ienhofer Steine find nicht fo gut, weil diefe bei feuchter 
Witterung Näffe an fich ziehen und alu Das Zrocknen 
des Malzes erſchweren. 

Die Darre iſt eines ber — Stuͤcke bei — 
Braͤuerei, und fie verdient un fo mehr die Aufmerliſamkeit 
des Technikers, weil man in Auſehung ber Konflnictim ders 
felben noch nicht allgemein einverfkanden.ift. 

Giele behaupten, der durch die Darre gehende Rauch 
ſey dem Malz nachtheilig; andere erfahrne Bierbraͤuer aber 
glauben, daß der Rauch. Theile mit fich führe, die arf bie 
Körner wirken und eine Gaͤhrung abhalten, wie etwe ber 
Rauch das Fleiſch gegen Faͤulniß ſchuͤze. Daher werben bie 
: Malzdarren auf verſchiedene Art conſtrairt. Es giebt iche, 
melde den Bauch abhalten, und wisber andere, welde ihn 
durch das aufgefchürtete Malz laffen. Die Bauart ber. leztern 
ift ebenfalls verfchieben; denn es hat entweder die Wärme 
und der Rauch eine. gewiffe Zirkulation in Kanaͤlen, um den 
Boden der Darre gleichheitlich „das heißt auf aßen Pankten 
gleich warm zu machen; oder es fleigt die Wärme in der 
Mitte herauf und vertheile ſich links und rechts in gemauerte 
Kanaͤle. Manche Darren ftehen :blos.in Kammern, und 
in. biefen verbreitet fich der Dampf und Rauch. Fir den 
Abzug ift ein Dampf: und Rauchichloth in der Dede ange: 
bracht; auch koͤnnen die Senfter gedfftet werben. Noch eine 
andere Art von Darre hat feine Gänge auf den Seiten, 
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fonbern ift mit Mauern eingefchlefen und gewoͤlbt. Den 
Dampf und Rauch abzuleiten, dient ein großer Schloth im 
Gewblbe mit einem Schieber. Um Zugluft za erregen, muß 
eine folche Darve gegen die. Anffenfeite Fenſter haben, welche 
willkuͤhrlich gedffnet werden können. | 
Bei Fig. G und H iſt eine Darre abgebildet, welche ſich 
bier in einem der größten Braͤuhaͤuſer befindet und fehr gute 
Dienfte leiſtet. Sie fteht in einer Kammer, hat bei fit. a 
Senfter nach auſſen, und gerade ober dem Darrofen einen 
Schloth zur Abzieing des Wauches und der Dämpfe. Die 
Länge des Darrefens beträgt 26 Juß und bie Breite 10. _ 
Bom Boden bed Welkplazes ift fie 45 Fuß erhöht. Sie 
wirb von unten durch den Feuerfchlund Lit. b Fig. H ge: 
heizt , welcher die Hize bei Kit. c Lit G in den Kanal, bie 
&au genannt, ausſtroͤmt, wodurch fie fich unter dem Boden 
der Darre verbreitet. In dem Durchfehnitt Fig. H ift bie 
Geſtalt der foge nannten Say zu fehen. Sie befteht ans 
dem Kanal Lit. d, welcher 1 Fuß hoch und 1° 10° breit ift, 
und deſſen Seitenwaͤnde entweder von aufgeftellten "Steinen 
gemauert, oder aus befondern vom Toͤpfer dazu geformten 
Kacheln zufammengefezt ſind. Bei den Buchſtaben e e ıc. 
gehen 4300 weite 1 Fuß hohe Deffuungen, welche einen Fuß 
weit aus einander find, Durch die aus Badfleinen ober aus 
Kacheln beftehende Kanal: Wand. Den Kanal Lit. d d deckt, 
wie der Durchfchnitt ‚zeigt, ein fpiziged Dach, welches aus 
Dachziegeln, oder auch aus Tbpfers Kacheln gebildet iſt. 
| Diefed: Dach hat auf beiden Seiten, fo wie die Seitenwände 
4300 breite , einen Zuß aus einander flehende Schlizen. Bon 
dem Kanal e gehet die Hize in die Kandle £ f,deren- Wände 
eben fo durchloͤchert, gemauert ‚ ober aud Kacheln zufammen- 
gefezt find. Die Deffnungen der Kanalwände birfen nicht : 
einander gegenüber ftehen, fondern muͤſſen gegen einander 
abwechſeln. Auf die Kandle £ £ ıc. wirb wieder eine durchs 
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brochene‘, einen Fuß hohe Wand, drei Zoll Bid, von Bak⸗ 
feinen aufgemanert, aber von Kacheln zufammengefügt, woe 
dureh gleichfam zwei Stokwerke, nämlich fund g, entftehen; 
Bon: den Außerften Kanalwaͤnden Lit, 1 wird uber die drei 
Kanäle ein fpiziges Dach Im ] gefezt, welches: immer zwei 
Zuß von einander, 6 Zoll weite Oeffnungen in der Form 
gerobhnlicher Dachluden hat. Diefed Dach befteht entweder 
aus Dachziegeln ober Kacheln, zu deren Befefligung eiferne 
Schienen wie, Dachfparn aufgeftellt werben. Damit aber 
der ganze Darrofen gefchloffen werde, fo.führt mau die halb⸗ 
ſchuhigen Mauern n. o. P. q., fo hoch, als ed wöthig if, 
auf. 
| Um die duffern langen Umfaffungs = Diauern des Darr⸗ 
ofens Kir. x y zu werbinden und zu befefligen, und um deu 
Rüden ber Darre auffezen zu formen, werden bie ftarfen 
eifernen Schienen r s aufgelegt. Die ganze Länge des Darr⸗ 
ofens beträgt 26 Fuß, und auf Diefe Länge ſend 5 dergleichen 
Schienen nöthig. Auf die vier Umfaffungss: Mauernnop.g 
wird ein hoͤlzernes, auf den Ecken übereinander geplatteres 
Gefchäl gelegt, und an dieſes werden auf beiden Seiten bei 
kit. u, die 5 eifernen Schienen mit Schrauben und. Nägelu 
befeſtigt. Nun richter man die eifernen Schienen r t unb 
et auf, und befefliget auf fie das burchlächerte Eiſenblech, 
welches die Darre bildet. Um zu verhindern, daß Ma 
auf den Boden oder Über die Darre falle, biegt man das 
Eifenbleh an den vier Geiten auf, und macht e$ an ber 
Wange des hölzernen Gefchäls feſt, vie Köcher, welche durch 
das Blech ber Darre gefchlagen, werden, bärfen nicht fo groß 
ſeyn, daß Körner durchfalfen fünnen. Auf diefe Art iſt die 
ganze Darre hergeftellt. 
Manche Darre hat feinen Rüden r. ta wie Die vorlie⸗ 
gende, ſondern das Blech geht horizontal nach der Linie r a. 
Man hat aber bemerkt, daß dann bie Hize in ber Mitte über⸗ 
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mäßig wird, und daß das Malz umgleich dbrrt, weil bie 
Mitte zu nahe an der Spize der fogenannten Gau liegt: 
Daher macht man die obere Dachung r t beinahe mit der 
Dachung ber San parallel, und fo kann man ein gleich ges 
dörrted Malz erhalten. 

Ich habe in Augsburg auch‘ Malzdarren geſehen, welche 
auf das bloße Gebaͤlk geſezt waren, und nur ein doppeltes 
Pflafter hatten. Die ift Zeuergefäprlich und follte von der 
Polizei nicht geduldet werden. 

Manche wollen die Sache dadurch verbeſſern, daß fie 
anf das Gebaͤlk eine Lage grobes Kies ſchuͤtten und dann erft 
ein Pflaſter legen. Auch diejes fchiizt nicht genug vor Ge: 
fahr, umd es ift immer beffer , wenn das Gebaͤlk ganz aus« 
gewechſelt, und die Darre auf ein feſtes, feuerficheres Ger 
wölbe gefezt wird. 

Jede Darre bedarf einer befondern Thar zur ſogenamten 
Sau, damit man fie, weil ſich viel Ruß anſezt, von Zeit zu Zeit 
reinigen kann. Alles Mauerwerk einer Darre follte, wie 
alle Zeuerwerfe überhaupt, nicht mit Kalt, ae mit Lehm⸗ 
mörtel bergeftellt werden. 

Man findet hie und da Darren von Rupferbiech. Diefes 
iſt zwar theurer, aber auch viel dauerhafter als Eifenblech. 
Es fragst ſich jedoch , ob es nicht der Gefundheit nachtheilig 
iſt, weil hier viel Waſſer von ber Hize zerfezt wird. — 

Stehet ein Darrofen in einer Kammer, fo kann fich darin 
der Dampf und Rauch ausdehnen; und zieht der Schloth, 
der durch die Deke geht, gut, fo fezen fich Feine Tropfen an 
derfeiben an. Wird die Darre in ein Gewolb eingefchloffen, 
fo wird dig Wärme fehr zufammen gehalten, was an ſich gut 
iR; wenn dann aber nicht genug Oeffnungen nach auffen vor⸗ 
Sonden find, von denen man zur rechten Zeit Gebrauch 
machen Tann, und wenn der Dampffchloth nicht gehbrig 
zieht, fo ſezen fih Tropfen am Gewdlbe an, welche wieder 
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in die Darre fallen und dad Malz verunreinigen. MIN man 
alfo den Raum über dem Darrofen uͤberwoͤlben, fo muß 
man für hinreichende Höhe -über dem Darrofen forgen, und 
fo viele Zugldcher anbringen, ald erforderlich find. 
Wenn eine Darre.einen Kanal erhalten foll, in welchen 
die Wärme zirkuliet, fo geht der von unten auffteigende 
- Seuerfchlund in eine Ecke des Darrofend. Der Kanal wird 
fo gerichtet, daß er zuerft auflen herum an ben Winden und 
dann nad) der Mitte ſich zieht, Auch dieſer Kanal bekommt 
‘ tin ſpiziges, aus Dachziegeln oder Kacheln beſtehendes Dach, 
und den Wänden des Kanals giebt man, fo wie dem Dache, 
Schlizbffnungen. Man muß aber in den Feuerläufen die” 
Deffnungen anfangs fparfam und zulezt häufiger und von 
größerer Weite anbringen; dadurch wird eine Zirkulation der 
Luft erregt, und die Hize vertheilt ſich gleich unter der Daxr⸗ 
flaͤche. Bei einer ſolchen Einrichtung ift ed möglich dem 
Darrofen eine horizontale Flaͤche zu geben. 
Auf dem Lande trift man-viele Darren an, welche nicht 
aus Blech, fonderm aus thönernen Kacheln beitehen. 

Es ift noch nicht ausgemacht, welche Art der befannten 
Darröfen die befte ift, welche am ficherften und zugleich am 
ſchnellſten abtrod'net und abdarrt. Ueber diefen wichtigen 
Gegenftand follten noch vergleichende Verſuche ae 
werden. 

In den Augsburger Braͤuhaͤuſern findet man zum Theil 
Braͤukeſſel; in den groͤßern aber meiſtens Pfannen. 
"Die lezten verdienen wohl ben Vorzug. Die enſte Eigen⸗ 
ſchaft einer Bräupfanne ift, daß fie möglichft bald zum Sieden 
gebracht werden Faun; dena in einer Bräuerei ift Zeitverluſt 
der größte Verluft. Die zweite Eigenfchaft kann die fepn, 
daß man eine Pfanne.mit dem wenigflen Brennmateriale zu 
erhizen im Stande ifl. 
Ueber die Erfparung bed Holzes bei Braukeſſeln und 


—— gr | 


⸗ 


Einrichtumg eines Breänhaufes 143 


Pfannen wurden ſchon fehr viele Verſuche angeſtellt, wovon 
auch mehrere zur Anwendung kamen. Wenn das Einmauern 
der Braͤupfannen zwar Holz erfpart‘, aber eine längere Zeit 
ndthig hat, um zum Sieden zu kommen; oder wenn dadurch 
das Kupfer zu fehr leider, und die Pfanne vor ber Zeit zu 
Grunde geht, fo ift jenes Einmauern unläugbar zu verwer⸗ 
fen. — « Ä 

Bei Fig. I und R if eine eingemauerte Pfanne eines 
großen Augsburger Bräuhaufes vorgeftellt. Kit. a ift das 
Aſchenloch und Lit. b das Schierloch. Bei c c fieht mean 
den Roit auf den dad Holz gelegt wird. in den Eden find 
Pfeiler worauf die Pfanne ruht. Durch die Züge e f wird 
die Spielung des Feuerd um die Pfanne hervorgebracht. 
Die ganze Pfanne fteht im Feuer und erhizt fich bald. Sie 
wird von auffen in der Schiergrube, welche drei Fuß tief im 
Boden liegt, gefeuert. 

Veber der Pfanne ift ein Dampffchloth mit einem Mans 
gel angebracht, welcher die Dünfte abführt. Der Dedel | 
zur Pfanne hängt an einer Zlafche, und kann leicht wegge⸗ 
nonmen und wieder auf den Keffel gefezt werben. 

Die Kühl foll vom Sudhaus entfernt feyn; 24) da 
aber, wie ich ſchon früher bemerkte, die Bräuhäufer in den 
Städten ruͤckſichtlich des Raumes fehr befchränft find, fo trift 
man auch in Augsburg die Kühle mehrentheild im Sudhauſe 
ſelbſt an. Der befchränfte Raum ift zugleich Urfache, daß 





24) In Dem großen Londner Bräuereien befinden ſich die unge 
beuern Kühlfhiffe im obern Theil der Bräuhänfer, und auf 
biefe wird das Bier aus den Bährkellern durch eigene Ma⸗ 
ſchinen gehoben. Daß ein fo erhöhter Plaz zum Abkühlen 
bes Biers fehr vortheilhaft ſey, iſt außer allen Sweifel, und 
Diefe Art verdient nachgeahmt zu werden, wiewohl Deutſch⸗ 
land nie eine fo große Vraͤnerei haben wird, wie Luglanb: 
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man der Kühl Keine folche Ausdehnung geben kann, als er: 
forderlich ift zum Abkühlen des Biers, ohne daſſelbe zu 
rühren. Man trift fogar zwei Kühlen übereinander am 
Großentheild wird von Hand, das heißt, ohne Mafchine abs 
gekuͤhlt. In vielen Bräuhäufern aber braucht man Maſchi⸗ 
nen zum Abkühlen, die fi) entweder im Kreife umberbewes 
gen, oder die. Ruͤhrkruken bin und ber ſchieben. Mehrens 
theils fteht dabei das Bier 8 Zoll hoch im Kuͤhlſchiff. 

Diele Baumeifter behaupten, daß ed befier jey, wenn ' 
das Bier gerührt werde, ald wenn es füill fichend abkühlen 
muͤſſe. 

Die Gaͤhrkammer iſt in einer Braͤuerei von der 
groͤßten Wichtigkeit; denn von einer vollkommenen Gaͤhrung 
des Biers haͤngt ſehr viel ab. Einer der beſten Gaͤhrkeller, 
welche ich in Augsburg geſehen habe, liegt 5 Fuß tief in 
der Erbe und iſt gewoͤlbt. Dabei har er eine ſolche Höhe, 
nämlich 9 Fuß, daß noch 3 Fuß Raum über den Gährge: 
ſchirren bleibt. Auf einer Seite befinden ſich Fenfter von 4 
Fuß Breite und 3° Höhe. Mit der einen Seite flßt er an 
das Sudhaus und unmittelbar an die Kühl. Der Fußboden 
ift mit großen gehauenen Schalen belegt, und um das Pflafter 
abfchwenmen zu koͤnnen, bat der Keller ein Abzugsdohl. 

Diefes hier Gefagte wird das Wefentlicyfte über die wich⸗ 
tigften Theile eines Bräuhaufes ſeyn. Die Eonſtruction und 
Eigenſchaften dieſer einzelnen Theile muß ein Baumeiſter noth⸗ 
wendig kennen; will er aber etwas Vollkommenes herſtellen, 
ſo muß er ſich mit den Geſchaͤften, welche in einem Braͤu⸗ 
hauſe betrieben werden, mit dem ganzen Haushalt einer 
Braͤuerei genau bekannt und vertraut machen; denn bloße 
Mittheilungen der Anſichten, welche die Bierbraͤuer Haben , 
bloße Geſchaͤftserzaͤhlungen derſelben geben dem Architekten 
noch keinen reinen Begrif zur Anlegung und Ausfuͤhrung 
eines ſo wichtigen Bauwerkes. Der Baumeiſter ſoll auch hier 
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ntit eigenen Augen fen, und nach eigenen richtigen Brunds. 
fäzen handeln. 

Die grdßten Vortheile bei einer Braͤuerei entſtehen da⸗ 
durch, wenn jedes Stuͤck an feiner gehdrigen Stelle iſt; wenn 
eines in das andere eingreift, jo daß man Arbeiter und Zeit. 
eripart ; wenn der Heim - und. Welkboden, Küpls und Gaͤhr⸗ 
Telles fo eingerichtet, und die dußern und innere Pechaͤltniſſe 
dazu fo ausgemittelt find, daß der Vereitung des Malzes, 
dem Sudwerk, dem Abkühlen, dem chemifchen Prozeß dep; 
Gäbßrung u. f. w. feine dußere Einwirkung fchapet, und im ' 
Sunern Feine Zeit uundthig verfchwendet wird; und men, 
endlich Darre und Pfanne mit dem geringſten Aufwand von. 
Brennmateriale, und ohne Nachtheil für die, Gefäße und das. 
Sabrifat, gefeuert werden kͤnnen. Dieß alles zwedmäßig: j 
anzuordnen ift die ſchwierige Aufgabe für den Architelten, 
Da der Baumeifter, welchem die Aufgabe gemacht wird, ein 
Bräuhaus zu bauen, von allen Gefchäften , welche hei einer 
Bräuerei vorlommen, gründlich unterrichtet ;fepn muß, ſo 
fehe ich mich veranlaßt Hier eine kurze Weberficht .diefer Ge⸗ 
fchäfte zu geben. ch entlehue diefe Beichreibung auszugs« 
weife aus meinem Handbuche Iandwirthichaftlicher Baukunſt, 
in welchem ich das noͤthigſte abgehandelt habe, was ein Ar⸗ 
chitekt vom Bräuwefen zur wiſſen bedarf. 25). 


Kurze Ueberfiht der Geſchaͤfte, weile beim | 
Bierbräuen vorkommen. 


Man erwarte hier keine bollſtaͤndige abelſuch zur 
Bierbraͤuerei, ſondern nur eine kurze Ueberſicht der Geſchaͤfte 
wie ſie nach einander betrieben werden. N er wird, 





25) Hendind der —— —— in = — 
mit 22 lith. Zeichrungen, 1817 iin Verlag der tithographiſchen 
Kusſt anſtalt bei der Feiertags⸗Schule tn München. Ladenp. 5 fle 

Mingler's polye, Jonrnal II. B. 1. Heft. 10 
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wie ich glaube, der Baumeiſter in den Stand gefezt, bei 
Anlegung eines folchen Gebäudes, feine Anordnungen fo zu 
treffen, daß die Gefchäfte des .Bräumwefend mit dem wenig» 
ten Zeitverluft und ohne Störung und Unterbrechung vers 
richtet werden kͤnnen. Ein guter Bierbraͤuer hat freilich 
weit mehr zu wiffen nöthig; ja er ſollte höhere Hilfswiſſen⸗ 


ſchaften und chemiſche Kenntniffe befizen, um für die vors 


kommenden ‚Operationen den erforderlihen Grab der Wärme, 

der’ Gährung u. f. w. mit Beftimmtheit angeben zu Fimen. 
 Gebhnlid:-wird das Gefchäft des DBierbräuers blos 
dbgerichteten Leuten anvertraut. FR einmal das Bräumerf 
gut eingerichtet, fo wird, wenn nicht neue Hinderniſſe eins 


„tieren, ſelten ein Sub mißlingen, oder umfchlagen. Aber _ 


man hat Beifpiele, daß in einem: Bräuhaufe volllommen 
gutes Bier-gefotten werden Tonnte; ald man aber einige 
Veränderungen mit demfelben vornahm, war man nicht mehr 


im Stande, dem Getränfe die gehdrige Zeinheit und den 
Wvorigen guten Geihmad zu geben. Soldye Fehler zu vere 


beffern oder zu vermeiden ift Sache des wiffenfchafrlichen 
Bierbraͤuers, -oder vielmehr des Chemiker, fo wie übers 
haupt das ganze Bräumefen auf Orundfäzen diefer Wiſſen⸗ 
fihaft beruht. 

Hat ein Baumeifter fein Gebäude fo angelegt, daß alle 
Gefäße am rechten Plaze ftehen; daß jeder Raum, der zu 
gewiſſen Verrichtungen beftimmt ift, die ſchikliche Lage hat, 
daß der Bierbräuer durch das Gebäude felbft nicht gehin⸗ 
dert wird vollfommen gutes Bier zu bräuen, fo hat er 
feinen Zweck erreiht. Durch folgende Auseinanderfezung 
ber Gefchäfte wird er hoffentlich dazu vorbereitet werden. 

Alle bei einer Bräuerei vorfommende Gefchäfte koͤnnen 
in die Bereitung des Malzed, und in die des Sudwerks ein« 
getheilt werben. Die erfte vorkommende Arbeit iſt dad Malz⸗ 
machen (Mulzen). Dabei muß dad Korn zum Keimen gex 
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bracht werben, damit fich ber Zuckerſtoff und ein nährender 
Echleim in demfelben entwikle und auflofere, welcher fich 
dann in der Maijchfufe und im Eieden dem Waffer mits 
theilt. Jedem Gerftenforn muß daher fo viel Feuchtigkeit 
gegeben werben, als zur Hervörbringung bed MWurzelleims 
erforderlich if. Dieſes Keimen muß aber zur rechten Zeit 
unterbrochen werden koͤnnen, welches gefchieht, indem die 
Seuchrigkeit fchnell entzogen wird. 

Um die Körner zum Keimen oder Wachen RR 
ten, iſt eö noͤthig, daß fie im Waller eingeweicht werden , 
wozu ein Quellbottich, oder ein Weichlaften gehdrt. Diefes 
Weichen dauert 3 bid 4 Tage, und damit In dem Weichs 
taten Feine ſchaͤdliche Gährung entftehe, muß das Maffer 
bfters abgelaffen und friſches aufgegoſſen werden. Der 
Weichkaſten ſoll daher nothwendig zur ebenen Erde ſtehen; 
das Waſſer muß durch Roͤhren oder Rinnen in denſelben 
geleitet, und das gebrauchte Waſſer aus dem Gebäude ohne 
Schaden abgeführt werden koͤnnen. 

Es ift aber auch ungleich beffer,, wenn man den Weiche 
kaſten ind Eouterrain bringen Tann. Nur muß man auch) 
„dana dad gebrauchte Waſſer abzuleiten im Stande feyn. 

Hat die Gerſte (welche Getreidart gewöhnlich zum Bier 
gendmmen wird) den zum Keimen gehdrigen Grab Feuch⸗ 
tigkeit; fo kommt fie auf die Keim⸗ oder Malz: Tenne, 
welche mit Steinen gepflaftert feyn fol. Hier wird die , 
Gerfte entweder in Haufen 2 Fuß hoch aufgefchiättet, oder 
man verbreitet fie Über die ganze Fläche der Tenne, ohnge⸗ 
faͤhr ı Fuß in der Hdhe, welche leztere Art die gebräuchlichfte 
iſt. 

Zum Keimen wird ein gewiſſer Grad Waͤrme erfordert, 
welcher genau beobachtet werden muß. Die Oeffnungen auf 
der Malzdarre hat man daher mit Zenftern, Läden und Thuͤren 
zu verſehen, die man beliebig dffnen und ſchließen kann. 

1028 
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Borzäglich gut aber iſt es, wenn die Malztenne 4 bis 5 
Fuß in den Boden fommt, weil fie dadurch wärmer wird. 
Aus eden diefer Urfache ſoll fie auch ein Gewölbe haben. Der 
Weichkaſten ftehet auf der Keimtenne felbft, damit die. ge: 
quollne Gerſte fogleich ohne Umftände auf denfelben gebracht 
werben kann. Hat fih der Wurzelfeim entwikelt, fo ift dein 
weitern Wachfen Einhalt zu thun; denn der Grasfeim darf 
nicht hervorbrehen.- 

Die Gerfte kommt daher auf ben Melfboden, wo fie 
zum Abtrocknen dünne audgebreitet wird. Hier iſt dfteres 
Umwenden nöthig. Don den naffen Körnern fleigen nun 
wäfferige Dünfte in die Höhe, „welche durch angebrachte 
Zugdffnungen vom Welkboden vertrieben werden müffen , wo⸗ 
durch das Gefchäft fehr erleichtert wird. Man muß daher 
- dem Welkboden viele Zugdffnungen geben. a 

Wenn alle bei einer Bräuerei vorfommende Geſchaͤfte 
im untern Stockwerk verrichtet werden fünnten, fo wäre das 
freilich fehr bequem’; aber dad Gebäude würde dadurch fehr 
ausgedehnt, und die Erbauungs- und Unterhaltungstoften 
vermehrt werben; auch verlangen manche Bräu = Gefchäfte 
- eine hdhere Lage. Dem MWelkboden 3. B. muß. in mandıer 
Ruͤckſicht dad zweite Stockwerk eingeräumt werden, und 
dann läßt ſich auch die Darre, welche ebenfalls hoch Tiegen 
kann, damit verbinden, Hat das Malz etliche Tage auf dem 
Welkboden gelegen, fo muß es völlig getrocknet werben. 
Geſchieht diefes Trocknen/ an der Luft, fo erhält man Luft: 
malz, wird es aber über dem. Feuer auf der ſogenannten 
Darre vorgenommen, fo befommt man Darrmalz,. welches 
in unfern Gegenden am gebräucplichften ift. 

Die Darre gehdrt daher in die Nähe des Welkbodens, 
damit dad Malz ohne Umwege auf jene gebracht werden kaun. 
Der Darrofen muß fo eingerichtet feyn, daß man in Stande 
ift, demfelben einen beliebigen Grad Waͤrme zu geben. An⸗ 
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fangs entwikeln ſich bei dieſem Geſchaͤfte viele Dämpfe, 
welche mittelft eines Dampffchlothes abgeleitet werden, damit 
ſie ſich nicht an der Decke in Tropfen anhaͤngen, herab⸗ 
fallen, und dad Malz verunreinigen. Sowohl dieſe Dampfs 
rohre, als auch die übrigen Zugdffnungen ber Darre muͤſſen 
beliebig gefchloffen werden können, wodurch der Bierbräuer 


im Stande ift, nad) dem erften Abdampfen bed Malzes, bie 


Wärme in einem gleihen Grade zufammen zu halten, 


Unter dem Boden der Darre, welche gewdhnlich und 
am zweckmaͤßigſten and Eifenblech beſteht, wird die Hize der⸗ 
geftalt herum geleitet, daß fie den Boden gleichmäßig ers 
wärmt. Zur Erfparung an Hol; kam man auch eine folche 
Einrichtung treffen, daß die Darre zum Theil durch das 


Keffelfener , welches fonft imgenuͤzt in den Rauchfang ſteigt, 


erwärmt wird. In den meiften Bräuhäufern if die Darre 
fo eingerichtet , daß ber Rauch durch das Malz geht, was 
zu einer fchnellen Abtrockuung viel beiträgt. Ich habe Bräus 


bäufer Tennen gelernt, welche aus dergleichen Malz das - 


ſchmackhafteſte, reinfte und klarſte Bier bereiteten, und ich 


bin daher noch nicht überzeugt, daß es unbedingt nothwen⸗ 
‚big ſey, den Rauch von dem Malz abzuhalten. Inzwiſchen 


ift es ein Leichtes, dem Rauche den Durchgang durch das 
aufgefchüttete Malz zu verwehren. 


Iſt das Malz gehbrig geddrrt, fo kommt es auf die. 
Schuͤttboͤden, und fomit ift die Vereitung des Malzes 


vollendet. 


Beim Sudmwefen iſt das Erfte, daß man bad Malz, 


ehe ed anf die Mühle zum Schroten kommt, einfprengt 
oder mit Waſſer benezt. Zu diefem Gefchäfte ſollte, wo 
moͤglich zur ebenen Erde, ein eigener mit gebrannten obey 
auch mit Solenhofer Steinen gepflafterter Plaz vorhanden 
feyn. Bon dem Schüstboden muß die &erfte in Nbhren auf 


— 


» 
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ben Einfprengplaz (Einfpreng) herunter gelaſſen werden 
konnen, weil dadurch viel Zeit und Mühe erfpart wird. 

Mach dem Schroten des Malzes kommt das Einmaifchen, 
wozu ein angemeflen großer Maifchbottih erforderlich iſt. 

Haben fih vun in der Maifd) die Theildyen bes Malzes 

“mit dem Waffer verbunden; fo muͤſſen fie, um nicht roh 

und unverbaulich zu bleiben, gelocht werden. Daher muß 

die Maifchfufe in der Nähe des Keſſels oder der Pfaune ſich 
befinden. Der Grand liegt unter der Maiſchkufe, weil das 

Bier von dieſer in jenem gelaſſen, und von hier in den Keſſel 
gepumpt, oder mittelſt Schapfen dahin gebracht wird. Hat 
das Bier gehdrig gekocht und feinen Zuſaz an Hopfen erhal⸗ 
ten, fo wird es auf die KühP gefchlagen , welche ebenfalls in 
der Nähe der Pfanne ſeyn foll. 

i Dber der Kuͤhl hat man, für hinlaͤnglichen vuftzug zu 
forgen, doch ſo, daß man denſelben nach Erforderniß maͤßi⸗ 
gen oder ganz abhalten kann. Auf. der Kühl muß das Bier 
gerührt werden, wenn fie anderä. wicht fo groß ift, daß fich 
‚das Bier weit genug ausdehnen kann, um nur 3 — 4 Zoll 
hoch zu ſtehen. Beim Abkuͤhlen des Biers hat der Bier⸗ 
braͤuer, oder derjenige, welcher zur Erleichterung des Ges. 
fhäfts eine Mafchine angiebt , dahin zu fihen, daß durch 
die Wirkung ber Mafchine kein Schaum herurrgebradht wird. 
Der Schaum ſchwimmt auf der Oberfliche tes. Bierd, und 
hält das Auffteigen der Dämpfe ab, wodurch das Abkuͤhlen 
fi) leicht fo verzbgert, daß das Bier ſhad haft wird. Die 

Dämpfe, welche fich im Braͤuhauſe ennwifeln, find dem 

Abkuͤhlen des Biers hinderlih ; es muß deöwegen die Kühl 
vom Sudwerke gejchieden, oder ganz aus dem Bräuhaufe 
verlegt werden. 

Iſt das Bier abgekuͤhlt, ſo viel es ſeyn muß, ſo kommt 
es auf die Gaͤhrkufen, wo es durch einen Zuſaz von 

Hefe den erſten Grad ber Gährung, nehmlich die Wein⸗ 
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gährung, erhält. Um alles bequem zu haben, fo darf der 
Gaͤhrkeller nicht weit von der Kühl entfernt ſeyn. Laͤßt es 
die Beſchaffenbeit des Baugrundes zu, fo kann dasſelbe im 
Souterrain unmittelbar unter ber Kühle feinen Pla; finden, 
wodurch man manche die Gaͤhrung fbrbernde Vortheile gewinut. 
Rach erfolgter Gaͤhrung wird das Bier in die Faͤſſer gefüllt, 
und das ganze Gefchäft ift vollender. 


Aus biefer Befchreibung fiehet man, wie der Gang der 
Sache befchaffen iſt. Ich will nun noch kurz angeben, wie 
die einzelnen : Theile eines Bränhaufes, rädfichtlih bes - 
Raumes, den fie einnehmen follen, gegen einander ſu be 
flimmen find. F 

Je größer der Betrieb eines Braͤuwerkes iſt, deſto größer 
muͤſſen natürlich auch die Räume ſeyn, in welchen man bie 
Gefchäfte verrichtet, und es muß darnach der ganze Umfang 
des Gebaͤudes audgemittelt werden. Mit dem Umfange 
deſſelben aber wächft defien Wichtigkeit, und die Schwierig» 
feiten, welche dabei ein Baumeifter zu heben bat, vermehren . 
fih. | : | 

Bei der Beſtimmung ber Groͤße eines Bräuhanfes hat 
man NRüdficht zu nehmen: | 


1) auf die Quantität des Biers, welche confumirt wird , for 
wohl bei dem Schenk⸗ ald bei dem Ragerbier. Hierand 
laͤßt ſich beſtimmen, wie oft während der Sudzeit gefotten 
werben muß und wie ſtark ein Sud fepn Tann, yndb hier⸗ 

„ nach richtet fich die Größe der Pfanne, welche den Maas⸗ 
ftab zu dem übrigen gibt. 

2) Auf den Umſtand, ab braune und weißes Bier gefotten 
merden darf und kann; damit man Pfanne, Maifchs 
kufe, Kuͤhl u. ſ. w. darnach anorbne und ben Raum dafuͤr 
beſtimme. | 

Wenn von der Beſtimmung der Größe bed ganzen 
| 


43% WoitdAnweifung zwrvoriheiigekten 
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&) ob mit der Braͤuerei eine Brondneinbremer und Eſſig⸗ 
. fleberei berbumden werben , und ob 

das Gebaͤude Wohnungen und wohl auch eine Eghene 
:haben ſoll. 

Sind alle dieſe Rick chten gehörig beachtet, fo werden 
die Groͤßen der einzelnen Theile berechnet. Dazu koͤnnen fols 
Hende auf Erfahrung und’ Verſuche gegründete Ausmeſſungen 
und Verhältniffe als Norm angenommen werben, Hm -aber 
wife Größen in Zahlen ausdruͤcken zu Finnen, will ich bier 
eine wirkliche Aufgabe zum Grunde legen, nach weldyer ich 
ein Braͤuhaus en braune imb- weißes Sudierf —— 
habe. ch 


Das Sudhaus darf bloß die Pfanne, ben Maiſchbottich, 
ben Grand und nod) Heinere Gefäße faſſen. Im vorliegen 
ben. Fall ſind zur braunen und weißen Braͤuerei 2 Pfannen 
und I Maäifchkufen mit ven Graͤnden angenommen. Die 
große Pfanne fol 80, die andere 60 Eimer faflen. Außer 
diefen iſt eine Heine Pfanne ndthig, um beftändig warmes 
Waſſer haben zu Tonnen. Darch' die Ausmeſſung mehrerer 
Bräubäufer Habe ich gefunden, daß man ben Raum , wel- 
Sen die Pfanne, Maiſchbottich und Grand erfordern, zu 
einem Drittel der ganzen Fläche des -Sudhaufes annehmen 
dilrfe. Es Haben aber jene Stuͤck folgende zum 
— 2 Pannen a 144 — 238 

Die Heine Pfanne . -64 

Zwei Maifchbottiche 

und Grande .„ . :200. 


5520 Sup 
Das ganze Subhaus muß demnach 1656 ID Fuß halten. 
Die Größe einer Pfanne wird nach gegebener Eimerzahl 
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auf folgende Art berechnet. Auf einen Eubilfuß gehen 28 
Maas; und ein baierfcher Eimer haͤlt 64 Mans, Eine, 
Hanne von 80 Eimern hat alfo 5120 Maas. Gehen num 
25 Maas auf einen Kubilfuß, fo muß die Pfanne 22254 
Cubikfuß faſſen. Die größte Tiefe einer Pfanne fol 33 Kuh 
betragen; wird mit diefer in obige Zahl dividirt, fo erhaͤtt 
man 63; nämlich: = — 63. Die Grundfläche der Pfanne 
muß demnach 63 0) Fuß halten ; ziehet man aus biefer Zahl ae 
Quabratwurzel, fo ergiebt ih 8. V63 = Folglich if 
eine Pfanne, welche 80 Eimer u 8 Fuß * und breit 
und 35 Buß tief. 

Die Pfanne ſoll fich zum: Maiſchbotih — 112% 
alfo muß die Maifchkufe 160 Eimer halten. . 

Die Panne verhäls fich gewöhnlich zum Grund Bei 
Folglich ſoll der Brand 35 Eimer faſſen. 3 

Die Kühl fol fo viel Eimer faſſen als He Pfanne: bier 
80 Eimer oder nn — 23 Maas geben auf einen 


Eubikfuß. golglih ° —— = 2223$ oder 223. Nun {00 


das Bier nur 4 Zoll — JFuß hoch im der Kuͤhl ſtehen; 
und die Fläche dehnt ſich dreimal fo weit aus 223 x 3 = 060 
D Fuß Fläche, weiche die Kuͤhl einnehmen ſol. Ä 

Der Gaͤhrkeller ſoll zu 6 Sud Gaͤhrgeſchirre fallen. Zu . 
einem Sud find 4 Küfen, jebe zu 20 27 — 
derlich. 

Zu einem Gaͤhrgeſchirr kann man 60) Pr annehmen; - 
es läßt fich alfe Die obige Anzahl Kufen in einem Raum von 
1440 I Fuß bringen. Man darf aber nicht außer Acht 
laffen dem Gaͤhrkeller die ndthige Höhe zu geben, damit auch 
hohe Kufen untergebracht werden Finnen. 

Zum Malz machen gehdrt folgendes: 
Eine ſteinerne Weich, welche im vorliegenden — a 
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Schaff Gerfte faffen fol. In der Weich nimmt ein Schaf 
Gerfte 18 Cubikfuß ein, folglich muß die ganze. Weich 540 
Euhilfuß faſſen. Sie wird 11. Fuß lang und breit und 45 
Fuß hoch gemacht. Nach dem Weichen wird die Gerſte auf 
den Keimboden gebracht. Ein Schaff Gerſte nimmt mit den 
ubthigen Gängen, und mit dem Plaz zum Umſchlogen 64 
D Fuß ein. Mithin find zu 30 Schaff 1620 U Fuß erfor⸗ 
derlich. Der Wellboden ſoll um J groͤßer gemacht werden 
als der Keimboden ; und daher muß der Wellboden 2160 
D Fuß halten. 
Wenn es mbglich zu machen iſt, ſo ſoll — den 
aten Theil ſo viel Raum einnehmen als der Keimplaz. Dieſer 
haͤlt hier 1020 and mithin kann —— einen Flaͤcheninhalt 
haben von 400 0 Fuß. 
Ivzwiſchen iſt dieſe Groͤße nicht unbedingt vorgeſchrie⸗ 
ben, und man kann auch mit einer kleinern Darre auskoͤmmen. 

Die Augshurger Bräuhdufer haben oft nur den 5 und 
6ten Theil des Keimplazed zur Darre. 

Zur Aufbewahrung des Malzes und zur Gerfte find bie 
Bodenraͤume unter dem Dache beſtimmt, und es iſt gut, 
wenn man viel Plaz dazu haben kann. 

Dieſes wird das Vorzuͤglichſte ſeyn, was zur Berech⸗ 
nung der Groͤße eines Braͤuhauſes gehoͤrt. 

Mit einer Bierbraͤuerei wird gewoͤhnlich eine — 
brennerei verbunden, weil man bei der legten manches aus 
dem Bräuhaufe benuzen kann. Wenn Abfaz vorhanden iſt, 
und wenn es fonft die Umfläude geſtatten, fo kann man eine 
ſolche Brennerei weit ausdehnen, vorzüglich dann, wenn 
bei der dazu gehörigen -Delonomie ‚viele Kartoffeln gebaut 
werden. Bei der Anlegung eines folchen Gebäudes muß 
denn auch der Baumeifter-den Umfang und den Raum der 
Brandweinbrennerei berechnen. 

Zu einer Brandweinbremmgrei gehört der Hafen, das 
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Kaͤhlgeſchirr, der Maifchbottich. Weberhaupt aber ein Waſ⸗ 
fergrand, eine Kartoffelmuͤhle ꝛc. Es kommt aber darauf 
an, wie viele Häfen angebracht und wie groß dieſe werden 
folen. Um einen allgemeinen Maasftab zu haben, kann 
man den Quadratinhalt berechnen, den ein Hafen mit dem 
Kuͤhlfaß ꝛc. einnimmt. Diefe Fläche zu J des erforderlichen 
Ranmed annehmen, und noch 3 für das übrige zugeben. 
Dabei aber ift die Schürgrube nicht mit berechnet, fondern 
fie muß befonders zugegeben werben. 

Ein Hafen mit dem Kühlgefhirr fol 66 DO Fuß ein⸗ 
nehmin. Sind 5 dergleichen Breunzeuge vorhanden, fo ers 
hält man einen Raum von 350 0) Fuß, und mithin müßte 
Das ganze Brennhaus 990 CI Fuß faſſen. — 

Wenn es möglich iſt, fo follen im Gebäude ſelbſt die 
Brandweinfeller befindlich feun; außerdem. kann aber auch 
ber Brandwein in andern Kellern-umtergebracht werden. 

Bei einem großen Oekonomiegut gewährt eine Efligfie 
derei viele Vortheile. Wenn auch dieſe, mit der Bräuerdi 
- ia Verbindung gebrarht werden fol, fo muß die Groͤße der 
felben berechnet werben... Dabei kommt ed natärlid auch 
auf den Betrieb des Gefehäftes an. Iſt nur ein Keſſel noth⸗ 
wendig, fo Tann man. mit einem Sudhaus, welches 608 
OD: Zuß faßt, auslommen. Ueberdies foll noch eine heizbare 
Effigfiube und allenfalls noch ein Behälter für allerlei Bes 
raͤthſchaften vorhanden ſeyn; auch fol man einen RR 
Eſſigkeller anzubringen ſuchen. 

Durch die bisherige Beſchreibung wird man en Pr in den 
Etand gefezt. fehen, jene drei Zweige dkonomiſcher Induſtrie 
in ein Gebäude zu vereinigen. Man hat die Conftruction 
ber einzelnen Theile einer Bräuerei keunen gelerner ; man 
weiß, mie die Gefchäfte In einandergreifend und auf einander 
folgend betrieben werden milffen, und man bat einon Maas⸗ 
ſtab zur Berechnung der Groͤße eines folchen Gebäudes. Aus 
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diefer Befchreibung wird man aber “auch wahrnehmen, daß 
bei der Ausführung einer Bräuerei viele Hinderniffe zu bes 
kaͤmpfen, und viele Umſtaͤnde zu beruͤckſi ichtigen ſi ſind. 


Unſtreitig gehört die Erbauung eined Bräuhaufes, und 
noch viel mehr, die Einrichtung eines Braͤuwerks in einem 
ſchon beftehenden Gebäude zu den fchwerften Aufgaben, die 
ein Fameraliftifcher Baumeifter zu löfen bat. Eine ſolche 
Aufgabe wurde mir vor einigen Zahren gemacht. Es follte 
namlich eine Nierbräuerei, eine Brandweinbrennerei und eine 
Eſſig ſiederei in ein ſchon vorhandenes Gebaͤude eingerichtet 
werden. Ueber dieſe Einrichtung liefere ich im anliegenden 
Blatt, Tab. XX. drei Grundriſſe, einen Laͤngendurchſchnitt und 
einen Aufriß von der langen und von der ſchmalen Seite. 


Das Gebaͤude hatte ſeiner erſten Beſtimmung gemaͤß, 
nur die Hoͤhe von einem Stockwerk, die Umfaſſungsmauern 
aber waren ſo ſtark, daß ſie noch ein zweites Stockwerk und 
den Bodenraum mit der Beſchwerung, welche dieſer durch 
Malz erhält, zu tragen vermochten. Dieſe Umfaſſungsmanern 
und drei der mittlern Scheidemauern follten ſtehen bleiben ; 
wur Fenfter und Thuͤren wurden verfest. Das ganze Ge⸗ 
bäude bis an bie Hauptmittelmauer ,. weldye nun das Sud⸗ 
haus von der Schärgrube feheidet, war mit gut gemwölbten 
Kellern verfehen,; uud auch diefe fellten fo viel moͤglich erhal⸗ 
ten und benuzt werben. Der gegenwärtige Gähr s und Vor⸗ 
Teller war noch nicht vorhanden ; 3 diefe mußten alfo neu 
bergeftellt werben... 


Bei der GEonftruction diefes Gebäudes war das erfte 
Augenmerk, ber Kühle einen Play zu geben, welcher von 
der Luft beftrichen werben-Ehnnte. Dieſer Plaz fand fi) am 
Ende bed Gebäudes, und damit wurde auch der Raum fir 
ben Gaͤhrkeller beſtimmt, denn das Souterrain iſt von der 
Beſchaffenheit, daß auf keine Weiſe Waſſer dahin kommen 
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Fann. Daher konnte auch bie Malztenne in dad Souterrain 
gelegt werden. 

Die Zeichnung Fig. L enthält den Grundriß vom Sons 
terrain. Fig. M das erſte Stockwerk. (den Stod zur ebenen - 
Erde) Fig. N dad zweite Stockwerk. (erfte Stodwerf). Fig. 
O ift das Längenprofil. Fig. P der Aufriß von der langen 
und Fig. Q der Aufriß von der ſchmalen Seite, 

Der Haupteingang in das Gebäude ift Fig. M kit. a, 
und durch diefen kommt man auf den Vorplaz Fit. b. Auf 
diefem Vorplaz befindet fich eine Treppe in den Gaͤhrkeller 
Lit. c; dann bei Lit. deine Treppe in das zweite Stockwerk, 
naͤmlich auf den Welfhoden und unter diefer eine abwärts im 
den Keller. Bei der weitern Erklärung der Riſſe will ich mich 
nad) der Folgeordnung der hier vorfommenden Gefchäfte 
richten, e6 kommt alfo zuerft der Meichkaften, welcher aus, 
fleinern Platten zufammengefezt iſt. Diefer flehet auf der 
Malztenne im Souterrain Fig. L bei e, und ift nun, nach 
obiger Befchreibung fo eingerichtet, daß die Gerfte vom Bo⸗ 
den auf den Keimplaz mittelft einer Goffe und Rinne heruns 
ter gelafien werben kann. Bei Lit. g g g ift die Rinne zu: 
ſehen. In den Weichkaſten kann Waſſer gelaſſen werden, 
wenn man den in der Ecke befindlichen Hahn umdreht. Oben 
auf dem Gerſtenboden befindet ſich eine Goſſe, um die Gerſte 
einmeſſen zu Tonnen. Un dieſe Goſſe iſt die Rinne ggg 
welche in ben drey Grundriſſen zu ſehen iſt, befeſtiget. Lit. £ ift 
die Malztenne, oder der Keimplaz von oben berechneter 
Größe. Der Zußboden dieſes Plazes ift mit großen gehauenen 
Schaalen, oder fteinernen Platten belegt. Die Dede ift, wie 
der Durchfchnitt Fig. O bei £ zeigt, gewblbt. 

In dem Gewölbe find die Oeffnungen Fit. h, (man fehe 
bie Grundriffe und den Durchſchnitt), angebracht, um die ges 
keimte Gerfte auf den Welkboden Kit. i aufziehen zu können. 
Da aber der Welfboden Kit, i in manchen Faͤllen zu klein 
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_feyn würde, fo kann auch der Raum k Fig, N dazu bene - 
werden. Der Keimplaz f ift hier 8 Fuß tief in der Erde, 
und hat daher fo viel Wärme als ndthig if. Die an zwei 
Seiten angebrachte Fenſter können gefchlofien und ndthigen 
Falls gebffnet werden. Die Welkboden liegen hoch, und 
haben ebenfalld von zwei Seiten Fenſter, fo daß die Lufr 
über die auögebreitete Gerfte reichen und fie bald abtrocknen 
kann. Auf per obern Welf'Lit. k fleht die Darre, und die 
Gerfte-fann gleich vom Welkboden dahin gebracht werden. 

Die Darre Lit. 1 wird unten in der Echirarube bei 
Lit. m geheizt; die Hize zieht fich herauf und zirfulirt im 
den Kandlen. Der Boden ift von "Eifenblech und durchloͤ⸗ 
chert, ſo daß der Rauch durch das Malz geht. Oben iſt 
dieſe Darre mit einem Gewoͤlb verſehen und die Balken find 
ausgewechſelt. Da die Feuerkanaͤle, oder die Sau, auch 
auf einem feuerfeſten Gewoͤlb ruht, fo bat man hier nicht die 
geringfte Feuersgefahr zu befürchten. Bei Lit. n ift eine Deff: 
nung um die Handle von Ruß reinigen zu Fonnen. Durch 
das obere Gewoͤlb geht, wie im Durchichnitt zu bemerken 
ift, ein Rauch⸗ und Dampfſchloth durch das Dach hinaus, 
und die Darre felbit hat drei Fenfter gegen die Aujfenjeite, die 
gedffnet werden können, um den Dampf abzuleiten. Das 
aus ber Darre fommende fertige Malz Fann in Kbrben auf 
den Boden zur Aufbewahrung gezogen werden. 

Wenn das Malz gefchrothen werden fol, muß es mit 
Waſſer befeuchter werden, und dazu ift ein befonderer Play 
ndrhig, den man bie Einfpreng nennt. Diejer Play ift wo 
möglich zur ebenen Erde zu wählen, damit ınan das einge: 
fprengte Mal; fogleich in Säde füllen und zur Mühle bringen 
Tonne. Die Einfpreng ift hier Fig. M bei o. Bon dem Bos 
den, worauf das Malz liegt, geht eine Rinne herunter, durch 
welche dad Malz auf die Einfpreng gelaffen wird. 

. Das Sudhaus befindet fi) Fig. Mbeip. Es fol braunes 
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und weißes Bier gebraut werden, weshalb zwei große Pfan⸗ 
nen angebracht find. Die Heine dritte, dient, um beftändig 
warmes Waſſer haben zu Ebnnen. Zu jeder Pfanne gehört 
ein Maiſchbottich und ein Grand. Die Keffel werden in der 
Schuͤrgrube q gefeuert, und diefe iſt deswegen fo geräumig, 
weil auch die Branbweinhäfen,, welche auf der andern Seite 
liegen , von bier geheizt werden. An der Nücdfeite des Ges 
bäudes liegf der Delonomies Hof, auf dem fich die Holzres 
mifen befinden. : Daher hat die Schiirgrube eine große Thuͤr 
in diefen Hof, und das Holz zum Heizen kann mit- Schubs 
karren herbei gefahren werben. Auch das Sudhaus hat eine 
Thuͤr auf diefen Hof fo wie auf den Vorplaz b. Das Sud⸗ 
haus befteht ganz für ſich, es geht Durch zwei Stockwerk und 
ift gewoͤlbt. Die einander gegenüber Tiegenden Fenſter führen 
die Dämpfe ab, und dann iſt auch noch, wie aus dem Durchs 
fchnitt erhellet, über den Pfannen ein befonderer Dampfs 
ſchloth 26) angebracht. In den Gaͤhrkeller führt eine Treppe 
vom Sudhaufe. In die Keffel und Maifchbottiche kann laus 
fendes Wafler gebracht werden. In den Winterbier- Keller 
gelangt man mittelft der auf dem Borplaz liegenden Treppe, 
und von biefem in einen andern Keller, welcher zum Schenk⸗ 
bier dient. ä 

Das Pflafter des Sudhaufes befteht aus harten, fleis 
nernen Platten, und man foll demfelben ein Gefaͤll nach auffen 
geben, um das Sudhaus ausſchwemmen zu koͤnnen. 

Die Kühlen find hier ganz vom Sudweſen abgefondert, 
damit dem Abkühlen Feine Dämpfe nachtheilig werden Füns 
nen. Das Kühlhaus hat von brei Seiten Deffnungen, welche 
mit Vorfezläden gefchloffen werben koͤnnen; ed geht durch 


\ 





5) Dergieihen Dampffchlöthe werden von Brettern oder Dielen 
anfammengefest; aber man muß fie wohl verwahren, daß 
fein Dampf auf die Malz und Gerftenbbden dringen kann. 
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zwei Stockwerke und ift gewölbt. Die Kühlen ftehen etwas 
erhöht und find im, Plan Fig. M bei r r r angebracht. 

Eine große Kuͤhl und die Peine gehdren zum braunen 
Sudwerk, die andere große zum weißen. Nach der Bes 
rechnung ber großen Pfanne wurde dem Kühlfchiffe fo viel 
Ausdehnung gegeben, daß ſich das Bier, ohme gerührt zu 
werben, abfühlt. Bei kit. s ift ein Vorplaz zur Kühl, 
welcher gleiche Höhe mit ihr hat. Die Thür gegen dad Sub: 

haus ift fo eingerichtet, daß fie von ſelbſt zufaͤllt, damit 
kelne Dämpfe eindringen kͤnnen. Von dieſem Vorplaz geht 
zu jeder Kühl eine. Thͤr. Will man aber hier eine Ruͤhr⸗ 
mafchine anbringen, fo, kann ed ohne große Weitlaͤuftigkeit 
gefchehen. Den Raum unter der Kühl kann man benuzen, 
kleinere Fäffer und andere Geräthichaften dahin zu ftellen. 
Dom Keffel wird das Bier in Rinnen auf das Kahlſchif ge⸗ 
leitet. 

Unmittelbar unter der Kuͤhl befindet ſich der Gaͤhrkeller, 
und dieſer liegt 7 Fuß tief in der Erde, weil er wie der 
Keimboden einen gewiſſen Grad Waͤrme bedarf. Die Decke 
deſſelben iſt gewoͤlbt und der Fußboden mit Schaalen belegt. 
Die Höhe dieſes Kellers beträgt in der Mitte 12 Fuß, und 
dabei haben die Gährkufen noch Hinlänglihen Raum ober 
ſich. Die auf den drei Seiten befindlichen Deffnungen, welche 
4° breit und 2° hoch find, Thnnen mit Fenftern und Läden 
verfchloffen werden. Die Gährkammer ift fo geräumig, daß 
17 bis 18 Gährgefchirre Plaz darin haben. Bon der Auſſen⸗ 
feite if eine ‘Chir angebracht um das vergohrne Getränfe in 
die Sommerkeller fchaffen zu konnen. Die geräumige Boͤden, 
fowohl im Halbgefchoß, ald auch unter dem Dache find zur 
Aufbewahrung der Gerfte, bed Malzes und des Hopfens 
eingerichtet. Zur Aufbewahrung des Hopfens eignen fich bes 
ſonders die fogenannten Hopfenpreffen. Eine ſolche Preffe 
ift ein hoher, aus Dielen zufammengefügter, Kaften. 
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kann durch zwei Gefchofle geben und eine Höhe von 20 — 25 
Zuß haben. Die Breite und Dicke kann 4 —s Fuß betragen. 
Unten wirb eine gut eingepaßte Thür. angebracht ; diefer Ka⸗ 
ſten, welcher luftdicht ſeyn muß, wird mit Hopfen gefuͤllt. 
Oben iſt eine Schraube angebracht, mittelſt welcher der 
Hopfen zuſammen gepreßt wird. Aus der untern Thuͤr nimmt 
man ſo viel Hopfen heraus, als man auf einmal braucht, 
md dann wird die Schraube wieder angezogen und der Hop⸗ 
fen nachgepreßt. Da die Epindel der obern Schraube nicht 
fo lang ald der Kaften feyn kann, fo bringt man Unterſaͤze 
von 7 —8 Zoll ſtarken Hölzern. an, wenn ber Kaften Teerer 
wird. Eine folche Preffe a bei Lit. = einen ſchicklichen 
Plaz. 

Im Souterrain, Bela eigentlich zur Braͤuerei gehört, 
find nur zwei Keller, nämlich Lit. u bei Sig. L, welcher für das 
MWinterbier, und Lit. t, der für Schenkbier beftimmt ift. Ein 
großer Sommerfelfer, fo wie ein geräumiger Keller zum Wins 
terbier, befindet fi) auſſer dem Gebäude. 

Die Brandweinbrennerei liegt zur ebenen Erde ımmittels’ 
bar an der, mit dem Bräuhaufe gemeinfchaftlichen Schiers 
grube. Sie iſt im Plan Fig. M mit v bezeichnet. Die Größe 
derfelben betreffend , fo ift fie auf 4 Häfen berechnet, und 
es find daher im Plane vier Maifchkufen zu fehen, Das 
SBrandweinhaus ift durchaus gewölbt und hat eine Thür 
gegen den Hof. Den gewöhnlichen Eingang aber hat es 
vom Vorplaz Lit. b. Im Souterrain befindet fich ein Brands‘ 

weinfeller Lit. w bei Sig. L. In diefen Keller kann man auf 
der baran liegenden Treppe gelangen, - 

Zur GEffigfiederei y kommt man durch die-erfte Thür des 
Gebäudes , von dem Vorplaz Lit. x. Hier fteht eine Feine 
Pfanne nebft andern zur Eſſigbereitung nöthigen Gefäßen. 
Bei Lit. z ift eine geräumige Effigftube, und im Souterrain 
befinden fich zwei Effigkeller Kit. « und 2. 

Dingler’s polyt. Journal IIL 2.2 Heft. 41 
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Die Wohnung des Braͤumeiſters liegt im zweiten Stock⸗ 
wert, Durch den Vorplaz x kommt man mittelſt der Treppe 
y zu dem obern Vorplaz ?. Bon diefem geht man In die 
MWohnftube », dann in ein daran ſtoßendes Gabinet Z, und in 
- die Schlafftube ». Won hier aus geht ein Fenſter auf dem 

Welkboden. Bei Lit. D ift die. Küche, und daran floßt die 
Speisfammer . Bei iſt eine Etube für die Bräufnechte. 
Durch den Gang = kann man auf den Welkboden kommen. 

Die Treppe 9 führt auf den Malz: und Gerftenhoden. 
Auf der Treppe y geht man herunter und durch die Einfpreng 
git. o in den untern Welkboden. Auf diefe Art ift der Bräus 
meifter in Verbindung mit der ganzen Bräuerei, und kann 
eine fchnelle Weberficht vom ganzen Gefchäfte haben. - 
Das ganze Gebäude iſt, wie man an ber Auffenfeite 
&ig. P und im Durchſchnitt O fehen kann, mit einem Halb⸗ 
gefchoß verſehen; über jedem Zenfter. wurde eine halb runde 
Deffnung in den Dachraum angebracht. Diefed gefchab, 
am bie vielen Dachlucken entbehren zu koͤnnen, welche übers 
haupt bem Dachwerk nachtheilig find. Ein folches Halbges 
ſchoß gewährt einen größern Bodenraum ; durch Die halbruns 
den Deffnungen oder Fenfter befommt man hinlänglichen 
Luftzug, und die Auffenfeite gewinnt in äfthetifcher Hinficht. 

Außer dem bisher befchriebenen Gebäude , gehören zur 

sorliegenden Braͤuerei noch andere Bauwerke, nämlich: eine 
große Faßremife mit der Faßbinderei, und eine Materialien: 
Kammer; geräumige gedeckte Holzlagen, ein befonderer Maſt⸗ 
fall für Rindvieh und Schweine. Alle diefe Gebäude umd 
einen Schenkkeller faßt der hinter dem Hauptbau angelegte 
‚große Hof. Won diefem gefchloffienen Ganzen entfernt Liegt 
der Sommer = oder Lagerbier = Keller. 

In dem vorliegenden Bräuhaufe werden, wie ich glaube, 

alle Befchäfte leicht umd in einander greifend verrichtet iverden 
konnen, und den Mängeln, welchen das Bräumwefen über: 
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«haupt noch unterworfen Ift, kann bei eier folchen Einrich⸗ 
tung des Gebäudes, vielleicht um fo eher abgeholfen werden, 
wenn ein wiffenjchaftliher Mann Verbeflerungen vornehmen 
will. i : 

Chemiker und Mechaniker werden für den Betrieb einer 
Bränerei noch mandyed Gute zur Erfparung an Koften, Zeit 
und Arbeit beitragen fonnen. So wurden 5. B. in neuen. 
Zeiten viele gelungene Verſuche mit der Benuzung der Wafs 
ferdämpfe zum Kochen umd Heizen angeftellt. Nach Herrn 
Dr. Dinglers Angabe hat man hier verfchiedene Dampfaps 
parate in Öffentlichen Anftalten und Fabriken, welche die 
Muzlichkeit eines ſolchen Unternehmens ausfprechen; 





XIX. 

Abhandlung über die Zubereitung des Straß und ber 
kuͤnſtlich gefärbten Steine, von Douault: Wie 
land 27), s 

us den Aunalos de Chemie et de Physiqus; . 
Tom, IV. Mai 1820. 
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DR, gleich die franzdfifchen Chemifer , die fich mit der _ 
Behandlung verglasbarer Körper befchäftiger haben, die Zus 
fammehfezung des Flint s Glafed; des Etraß (Grundlage 
der kuͤnſtlichen Edelfteine) , und der gefärbten Glaͤſer vollkom⸗ 
men kennen, fo hat fich demungeachter in Frankreich noch* 





7) Dieſe Abhandlung hat den von der Aufmunterungs⸗Geſellſchaft | 
für die Darftelung des Straß, ausgeſezten Preis erhalten: 
Vergsleiche das 2te Heft des 2: Bos. diefes Journal, S. 224. ©: 
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feine Fabrik erhoben, welche mit Deutfchland in ber Bes 
reitung der kuͤnſtlichen Edelſteine wetteifern Fonnte. 

Die: Aufmunterungs = Gefellfhaft, welche eine Preis 
aufgabe für die Darftelung und Vervollkommnung bed Glaß⸗ 
flußes machte, hat dadurch ohne Zweifel beurkundet, daß 
des Herrn Fontanie u's über dieſe Materie herausgegebe⸗ 
nes Werk unrichtig und unzulaͤnglich ſeye. Wollte man den 
von dieſem Gelehrten ertheilten Vorſchriften folgen, ſo waͤre 
es in der That nur Zufall, wenn man guten Glasfluß er⸗ 
bielte. Denn man findet felten im Handel reine Subftane 
zen, und ber Derfaffer giebt die Mittel fie zu reinigen nicht 
an. Arbeitet man aber mit wohl ausgeſuchten ‘Stoffen, ſo 
muß man die von Herrn Fontanieu angezeigten Propor⸗ 
tionen abaͤndern. | 

„Ich füßlte die Nothwendigkeit, diefe Arbeit in ihren 
ganzen Umfange wieder vorzunehmen, und nus böchft reine 
Subftanzen anzuwenden. Da ich mid) niemald mit der Ches 
mie befaßte, fo Fonnte ich meinen Zweck nur badurd) erreis 
chen, daß ich einige gefchidte Männer zu Rathe zog, die 
mich nach den Grundfäzen der reinen Phyſik leiteten, und das 
Reſultat jedes meiner Berfuche beleuchteten. 

Ich war fo gluͤcklich, bei meinen Arbeiten die Herren 
d'Arcet, Roard und Eadet de Gaßicourt, Mitglics 
der der Aufmunterungs-Gefeliichaft zu Gehülfen zu haben, 
fie beehrten mich mit ihren Aufſchluͤßen, und lezterer bat au 
allen meinen Berfuchen Theil genommen, dem Wohlwollen 
jener drei Gelehrten verdanke ich ed alſo, daß ich die Ehre 
haben kann, der Aufmunterunge- Geſellſchaft die theoretifche 
und praftifcheGefchichte einer Kunſt, die man-jezt als voll⸗ 
kommen anfehen darf, Äberreichen zu dürfen.  _ 

Die Baſis aller Fänftlichen Steine ift der Straß (le 
Strafs), den ich Fluß nenne, wenn ich ihm mit metallifchen 
Oxyden verbinde, um gefärbte Steine zu bilden. Fuͤr ſich 
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allein bearbeiter, dient derſelbe weißglänzende und Roſen⸗ 
Barden nachzuahmen. 


Bom Straßi 


Der Straß wird aus Kiefelerde, Kali, Borar, Blei⸗ 


Oxyd, und zuweilen Arſenik zuſammengeſezt. Wir wollen 
eine jede dieſer Subſtanzen naͤher pruͤfen. 

Als Kiefelerde Tanı man 1tend Bergkryſtall, 2tens 
Quarzſand, Z3tens Feuerſtein (silix pyromaque) nehmen. 
Der Bergkryſtall giebt ein weißeres Glas, der Kieſel enthaͤlt 


ſtets etwas Eiſen, welches dad Glas gelb färbt; der Sand, - 


wovon man ben reinften und burchfichtigften wählt, muß mit 
Salzfäure, und hierauf mit Waſſer gewafchen werden, bevor 


man ihn hiezu benuͤzt. Um den Bergkrpftall und den Kieſel 


zu ſtoßen und durchzufieben, muß man vorher die Stüde im 
Feuer gluͤhend machen, und noch glühend in Faltes Waſſer 
werfen, damit ſie ſich zertheilen, und ſodann ſtoßen und 
ſieben. 

Das Kali darf nicht mit fremden Salzen vermiſcht 
ſeyn; man muß das reinſte, mit nee gereinigte Kali 
waͤhlen 28). 


Der im Handel vorkommende Borar z. B. ber hollaͤn⸗ | 


Difche , wiirde ein braunes Glas hervorbringen ; man nehme 
daher die Frpftallifirte Borar= Säure, die aus dem toskani⸗ 


ſchen Borar gemacht wird; diefe befteht aus weißen Flim⸗ 


- 


mern, ift fehr fchmelzbar , und ich betrachte fie als den beften | 


Fluß. 
Das Blei⸗Oxyd muß von vollkommenſter Reinheit ſeyn; 

ERBE 

2) Die Chemiker, welche Unterſachungen über die Sufammens 

ſezung des Flintglaſes angeſtellt baden, fanden bei ihren Ver⸗ 
ſuchen, daß man nur mitreinftens Kali ein recht weites Glas 
erhalte. Das fhönfte Arpftalliürte Natron and immer ‚dem 
Blafe eine gelblichte Farbe. 


* 


, 
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enthält e& auch nur das Fleinfte Theilchen Zinn, fo wird 
das Glas truͤbe und mildyig. Der Mennig ift der ſchoͤnſten 
Silberglärte vorzuziehen, ja felbft dem Bleiweiß von Chlichy, 
das ein ſchoͤnes, dach nicht von Bläschen freies Glas giebt. 
She man die Mennige anwendet, hat man diefelbe genau 
zu unterfuchen, um verfichert zu feyn, daß fie Fein anderes 
Oxyd enthalte. 

Der Arſenik muß ebenfalls ſehr rein ſeyn 29). 

Von Wichtigkeit iſt die Wahl der Schmelztiegel. Die 
heſſiſchen find beſſer, als die von Porzellain. Oefters wird 
die Maſſe braun oder gelb von dem Schmelztiegel, wenn 
deren innere Oberflaͤche etwas Eiſen mittheilt. 

Bei Schmelztiegeln von hartem Porzellain hat man 
biefes Uebel nicht zu befuͤrchten; aber fie zerbrechen oder 
zerfpringen fehr oft, und find zu durchdringlich. 

"Um die Maffe zu ſchmelzen, bedient man ſich eines Tbpfers 
oder Porzellain - Ofens, und die Schmelztiegel bleiben ohne 
gefähr 24 Stunden im Feuer. 
3e ruhiger und anhaltender die Schmelzung ift, defto 
mehr Feſtigkeit und Schönheit erlangt der Straß, Hätte 
man recht gute Schmelztiegel, fo koͤnnte man einen Porzele 
lain-Ofen wählen; aber weil mon dabei zu viel Schaden 
leidet, fo muß man fih mit einem Toͤpfer⸗Ofen begnuͤ⸗ 
gen 3°). Man heiget ſolchen mit trockenem Holz in kleinen 
Scheidchen. 


29) Here Langon, welder Preismitbewerber war, und fche 
fhönen Straß macht, bedient fih dazu keines Arſeniks. Er 
behauptet, daß er, fo oft er denfelben tn feinen Zuſammen⸗ 
fezungen angewendet habe, bei der Bearbeitung ver Maſſe, 
und bei dem Schleifen der daraus entſtehenden Steine allemal 
Fran! geworben ſev. 

%) Das Beſte iſt, einen befondern,, Dazu eigends — Ofen 
gam ESchmelzen des Straß zu haben. Diefer Ofen iſt cylin⸗ 
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Bei Anwendung verſchiedener Proportionen glädte es 
mir, jehr jchönen Straß zu machen. Die vier folgenden 
Mitchungen haben gute Refultate hervorgebracht. 


“ Nro. 1. 
Berge Kryſtall 7 Unzen Quint 24 Graͤn. 
Mennig 0 — 4 — » — 
Rind Ki 7 I — 30 — 
Borar a 34 — 243 — 
Arſenil — » — 12 — 


— — — ee, a 
22 Unzen 15 Quint 18 Graͤn. 


Nro. 2 
Sand 6 Unzen 2 Quint „ Graͤn. 
Bleiweiß v. Chlich 1 — 5 — LE — 
Kali l- 14H —-,. — 
Borar ı I: — 5— 
Arfenit » = ı -ıiııı — 


20 Unzen 6 Quint 30 Graͤn. 


Nro. 3. 
Berge Kryſtall 6 Unzen „ Quint „ Graͤn. 
Mennig ya vr =. = 
Kali ı - 3 -,— 
Borax — 3 — — 
Arrſenik — 1-6 — 





0 Unzgen „ Quint 6 Graͤn. 





derförmig und flieht ſich mit einer Kuppel. Er dat die &e: 
Kalt eines. Bieuenftodes,, oder eines Markfteines von 7 Fuß 
in der Höhe und. 4 Fuß im Durchmeſſer. 
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Nro.4. ' 


Berge Kryſtall 6 Unzen 2 Quint „ Grin. 
Bleiweiß v. Chin 1 — 5 — 18 — 
Kali | 2 - 10 1 — 
Borax ».5ı- |, — 





20 Unzen 6 Quint 18 Graͤn. 


Der Straß, den man mittelſt des Berg-Kryſtalls ers 
langt, ift im Allgemeinen fefter, ald der, welcher aus Sand 
oder Kiefel (Silex) gemacht wird ; er ift aber oͤfters zu weiß, 
und eignet fih damit nicht für die mittlern und Fleinen Steine, 
weil diefe auf ſolche Art den morgenländifchen weniger dhns 
lich find, auch weniger Feuer haben, als jene, deren Sub: 
ſtanz eine licht- gelbe Farbe erfcheinen läßt. Diefe Farbe 
ſchwindet beim Zertheilen und Schneiden der Steine. Die 
Maſſe, welche wir aus Deutfchland beziehen, ift immer ge: 
färbt, und dfter zu fatt 37), 


Boom Topaſe.“ 

Diefe Zufammenfezung ift ſehr der Veränderung im 
Schmelzen unterworfen. Man könnte fie das Glas⸗Camaͤ⸗ 
leon nennen, weil fie nach dem Grade der Temperatur, oder 
des anhaltenden Feuers fo leicht die Farbe verändert. Sie 
gehet vom weißen Straß in den fchwefelgelben, violetten 

und purpurrothen Über, nach Umftänden, die ich noch Rs: 
vollkommen zu beflimmen vermag. | 

Diefe Maffe kann man mit dem Rubin Glad ber 
Deutfchen und der Italiener vergleihen. Da fie im Handel 





37) Hr. Langon erhält bei weniger Vorficht ziemlich ſchoͤnen Straß, 
durch folgende Propprtionen ; 
GSilberglaͤtte 100 Pfund. 
Weißen Sand 75 — 
Weißen Weinſtein oder Kalt 0 — 
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felten ift, fo muß die Verfertigung dieſes Steines mit ziemlich 
viel Schwierigkeiten verbunden ſeyn. Um der DBeftellung 
eines ſolchen Schmuckes aus meiner Fabrik zu genägen, bes 
durfte ich jener Steine, ed war mir aber nicht moͤglich, auch 
nur eine Unze davon in Paris zu finden. Sch ließ mir .nun 
ſolche Steine von Genf fommen, und zahlte für das Pfund . 
24 Franks; fie waren aber nicht ſchoͤn, und wurden alle im 
Feuer faft ganz weiß. 
Meine Zubereitungsart folgt bier : 
Fluß (recht weißer Straß) 1 Unze 6. Quint Graͤn. 
Spiesglanz⸗ Gl  , - II — ı — 
Gold - Purpur »— 5 "-" 1- 





1 Unze 64 Quint 8 Grän. 


Bei der Wahl des Spiesglanz⸗Glaſes muß man auf 
ganz durdhfichtiged und hell⸗Orangegelbes fehen 32). Mit 
. Eifen allein kann man ziemlich ſchoͤnen Topas erhalten. Fuͤr 
dieſen Zweck macht man folgende Miſchung: 


Fluß 6 Unzen „ Quint. 
Eifen:Oryd, genannt Eiſen⸗Safran, — 3 N 


Boom Rubin 


Dies ift der feltenfte und theuerfte unter den kuͤnſtli⸗ 
chen Steinen. Ich habe die Zufammenfezung deffelben nad) 
der Angabe des Herrn von Fontanieu gefucht, aber die 


32) Die Veränderungen , die diefe Compoſition nach den verſchie⸗ 
denen Graben der Temperatur im Zener erleidet, verdienen 
die Aufmerkfamleit der Chemiker, das Spießglanzglas gehet 
vom Gelben ind Rothe, und vom Rothen ins Weiße Aber, 
und je nachdem man mit oder ohne Einwirkung der Luft 
operirt, gehet e6 wieder vom Weißen ind Rothe und Gelbe 
über. Es wäre wichtig die Theorie diefer Phänomene zu 
finden, noch kennet man fie wicht. 


a 


\ 
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Menge Subflanzen , die er dabei anwendet, macht den Ers 
folg ungewiß und erfchwert die Darftellung in hohem Grade. 
Meine Verfuche über, den Topas haben mir ein vortteffliches 
Mittel verschafft , ſtets und nah Willlühr ſehr ſchoͤnen 
Rubin zu gewinnen. Defterö gab mir die Mifcyung, die ich 
zur Hervorbringung des Topaſes machte, eine dunkle nur 
am Rande durchfcheinende Maffe, und wenn man fie zwifchen 
Auge und Licht brachte , zeigte fich in ihren duͤnnen Blättchen 
eine rothe Farbe. Ich glaubte nun die Dunkelheit diefer 
Maſſe komme daher, daß die Oxyde fi) mit dem Fluß nicht 
gebdrig verbunden hätten; und daß man durd) eine zweite 
Schmelzung die Durchfichtigfeit erzielen Ebnne, wenn man 
die Derhältniffe der Oxyde vermindere, oder was gleichviel 
ift, die des Flußes vermehre. . Folgender Verfuch hierin ift 
mir vollkommen gelungen. ch babe einen Theil dunklen 
Topaſes genommen, ſolchen mit acht Theilen Fluß vers 
miſcht, und darauf in einem heſſiſchen Schmelztiegel, der 
in einem Töpfer: Ofen dreißig Stunden blieb, gefchmolzen. 
Als Refultat bekam ich einen fchdnen gelblichen Kryſtall, 
aͤhnlich dem Straß. 


Dieſe naͤmliche Maſſe wurde von mir in wiederholten 


Verſuchen mit dem Blasſs⸗Rohr geſchmolzen, und gab den 
ſchoͤnſten orientaliſchen Rubin. Mehr als zwangigmal erhielt 
ich daſſelbe Refultat. 
Einen weniger ſchoͤnen Rubin und don einer verſchiede⸗ 
nen Farbe erzeugt man durch folgende Proportionen: 
Fluß S5 Ungen „ Quint, 
Braunftein: Om „ — 1 — 





5 Unzen 1 Quint, 


Boom Smaragd 
Der Smaragd iſt fehr Leicht zu bereiten. Die eine 
BVorfchrift des Herrn v, Fontanien, welche eine einfache 
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Miſchung des —— aupferorvds mit dem Fluße fordert, 
giebt ein gutes Produkt; ſezt man hingegen‘ nach ſeiner 
zweiten Vorfchrift Kobalt: Dryb zu, fo erhält man zwar ein, 
SGlas, defien Grund wie, Smaragd ift, das aber einen 
blauen Widerfchein giebt. Am beften ahmet folgende Com⸗ 
poftion dem natilrlichen Smaragd nad): 

Fluß F 8 Unzen „ Quint „ Graͤn. 

Grünes Oxyd von 

reinem Syfr „a — 1 — 6 — 
Chrom - Oxpyd »  ı, - 2 — 


8 Unzen 3 Quint 8 Grän. 


Man kann, wenn man bie Proportion des Chroms⸗ 
oder des Kupfer⸗Oxyds vermehret, und Eiſen⸗Oxyd dazu 
mengt, ‚die grüne Farbe verändern, und ben Baſtard⸗Sma⸗ 
ragd, oder den dunklen Smaragd nachbilden. 33). 


/ 





Vom Saphir. 


Um eine Farbe von ſchoͤnem orientaliſchen Blau hervor⸗ 
zubringen; muß man ſehr weißen Straß und reines Kobalt: - 
Dryd nehmen. Diefe Eompofition bringt man in einen bei: 
ſiſchen Schmelztiegel, der fergfältig verfittet wird, und läßt 
fie 30 Stunden im Teuer. Wenn die Schmelzung wohl ges 
(äutert iſt, erhält man ein fehr hartes Glas, ohne Bläschen; 
das fich leicht poliren läßt. Hier die Proportionen: 

Fluß 8 Unzen „ Quint „ Grän. 
Kl: Om — 4 — 31 — 


8 Unzen 3 Quint 32 Grän, 
25) Das Verfahren des Herrn Laugon beſteht Darin, daß er 


anf ein Pfund Fluß ein Quint efigfaures Kupfer umd 15 
Gran Cifen: Safran nimme : 
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Bom Amathpyft. 


Der Amathyſt ift ein Stein von Werth, wenn er eine 
ſchoͤne und fammetartig dunkle Barbe hat. Hr. v. Fon⸗ 
tanieu nimmt zu feiner Compofition zu viel Braunfteins 
Oryd, und viel zu viel Purpur des Caßin 8. Dies ſchadet 
der Durchfichtigkeit, und giebt eine weinartige Farbe, die 
nicht natuͤrlich iſt. Es gelingt beſſer, wenn man folgende 


Vorſchrift befolgt. — 


Fluß 8 Unzen „ Quint „ Graͤn. 
Mangan : Oryd »— 31 -ı — 
Kobalt = DOxyd » —  »_ — 24 — 
Purpur des Caßiusßs — » — 1 — 





— . 8 Ungen 3 Quint 25 Grin. 


Bom Aquamarin. (Beryll), 

Der Aquamarin ift ein wenig gefuchter Stein, felbft 
als Naturproduft. Gr ſtellt einen bleichen Smaragd dar, 
der mehr ind Blaue, ald ind Grüne fpielt, und ziemlich der 
Farbe ded Meerwafierd ähnlich if. Man erhält ihn durch 
folgende Mifchung ; 


Fluß 6 Unzen , Graͤn. 
Spiesglanz⸗ Glas⸗, — 24 — 
Kobalt⸗Oryd — 13 — 











6 Ungen 25% Gram. 





—— 


4) Hr. Douault nimmt zu viel Braunftein, und die Amathyfte, 
die er nach diefer Weiſe erzeugte, waren von einem zu dunk⸗ 
len Violet. Die Verhältniffe ded Herrn Langon nen 
beffer zu feyn; er nimmt: 

Sluß ı Pfund. 
Mangan s Dıyb 15 bid 24 Grin. 
Kobalt: Op 1 Brän. 
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Vom fyrifhen Granat. 

Diefer Stein, welchen die Alten Karfunkel nann⸗ 
ten , hat eine lebhafte Farbe, die im Handel Beifall finder. 
Er wirb befonderö zu Eleinen Gefchmeiden benuzt. ı Man hat 
ihn von mir dfters für die fpanifchen Eolonien verlangt. Der 
tänftliche Granat ift eine Art von dunflem Rubin, den man 
nach folgender Vorſchrift bereitet: , 

Fluß Unze 7 Quint 8 Graͤn. 
Spiedglan»Glad „ — 3 — 4 — 
Purpur des Caßius, =— » — U — 
Mann: Oh » — » — T — 
1 Unze 2% Quint 16 Grän. 

Bei der Fabrikation der tünftlichen Steine muß man 
viele Vorficht anwenden, und eine Sorgfalt beobachten, die - 
nur durch bftere Befchäftigung mit diefem Gegenftande ers 
lernt werben kann. Ueberhaupt muͤſſen die dazu gehdrigen 
Steoffe geſtoßen, und mit Aufmerkſamkeit auf Porphir ge⸗ 

rieben werden. Nur erſt durch dfteres Abſi eben entftehen 
gute Vermiſchungen. Zum Gieben verfchiebenartiger Com⸗ 
pofitionen darf man fich nicht ein und deffelben Siebes bes 
dienen; denn alle Bemühung, fie nach jeder Operation 
wieder zu reinigen, wäre vergebens. Um endbli wohl ges 
ſchmolzene Maffen zu erlangen, die gleichartig ohne Ver⸗ 
tiefungen und ohne Blaͤßchen find, muß man nur die veins 
ften Subftangen, mit Außerfter Zartheit vermiſcht, wählen, 
fie in die beften Schmelztiegel bringen, bei nach und nad) . 
verftärktem , im höchften Grade der Temperatur aber immer 
gleichen Feuer fchmelzen, die Maffe 24 —30 Stunden lang 
im Zeuer erhalten, und die Schmelstiegel nur fehr — 
erkalten laſſen. 

Bemerkungen uͤber den — ——— 

Aufſaz von Hrn. Cadet de Gaßicourt. 
Wenn gleich Herr Douaulhtt⸗Wieland kine Zuſam⸗ 
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menfezung von einem Straß, weldher ben deutfchen übers 
trifft, erfunden hat, auch vollkommen die natuͤrlich farbiger 
Steine nachahmen Tann, fo darf man doch nicht glauben, 
daß die Kunft, Gläfer mittelft Metall sOrpde zu färben, 
ihre Mollendung erreicht habe. Es ift zu winfchen, daß 
ein geäbter Chemiker ſich mit der Theorie dieſer Glasfärberei 
befaffe. Seitdem die verglasbaren Erden und die Kalien für 
Metall »Oryde.anerfannt find, und feitdem man, das Po⸗ 
taſſium, Sodium, Silicium, und das Calcium ıc. gefunden 
bat, muß man die Gläfes als Legirungen (alliages) an: 
fehen 35). Es wäre daher nizlich folche in reinem Zuftande 
mit den andern Drpden, bie man ber Verglafung unterwer: 
fen will, zu verbinden. Uebrigens giebt es wiele amdere 
Subftanzen, die in der Glaſerei verfucht werden koͤnnten, 
wie 3. B. Wismuch, Nidel, Wolfram, Molyboän, Platin, 
Zelluriun, Uranium, Titanium, Eolombium, Palladium, 
Rhodium, Iridium, Cerium, Barium und Sprontium ; ders 
ſchiedene Salze, ald die Zlußfäuren, die aufldslichen- phos⸗ 
phorfauren Salze, und die verglaste Phosphorſaͤure. Man 
bat ſchon mit einigem Erfolge den wolframfauren Kalt angee 
wandt, um den Opal nachzuahmen, fo wie chromfaures 
Kali für den Eünftlichen Chryſopras. Es ift daher zu hoffen, 


daß biefe angeneme Kunft noch mehrere Zortfchritte machen 
werde. Ä 





35) Es verfteht fi der Dryde, aber nicht der Metalle. D. 
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XX. 


Beſchreibung einer Chocoladen⸗Muͤhle. Vom Grafen 
Laſteyrie. 
Aus dem Bulletin de la Societé d’Encouragement. 
Dix-neuvidcme annte. . 


Mit Abbildungen Tab. XIX. 


T, entnahm die Zeichnung biefer Mühle in einer großen 
Ehocolade s Fabrit zu Barcelona, wo ſechs ähnliche waren. 
Ein einziger Maul: Efel brachte drei Mühlen in Bewegung ; 
jede lieferte fünfmal des Tages, jedesmal 22 bie 25 Pfund 
Eacao = Teig, der in dritthalb Stunden’zubereitet wurde: fo 
daß diefe drei Mühlen täglich an 345 Pfund Cacao in Teig 
verwandelten. — Ein guter Arbeiter kann es hoͤchſtens, in 
derfelben Zeit, auf 20 bi8 25 Pfund bringen. 

Das Treibwerk ift im Erdgefcheß zur .ebenen Erde, und 


die Mühle felbft im erſten Stod. Der ſenkrecht ſtehende 


Wellbaum (S. Fig. 1. Taf. XIX.) geht durch Die Dede 
des Zimmers, durch das Mauerwert BC, und BCDE 
Fig. 2, und die Mitte des rubenden Mühlenfteins, auf 
welchem die Chocolade zerrieben wird ; er bringt den Reiber, 
eine rımde hölzerne, mit einem Steine befchwerte Scheibe in 
Bewegung; diefe Scheibe dreht fich in einem hölzernen Reif 
G H, und mit ihr ſechs eiferne Walzen, die auf dem ruhens 
den Steine liegen, deffen Oberfläche nach dem Mittelpunkt 
etwas vertieft zugeht. Hier folgen die verſchiedenen heile 
diefer Mühle. 

BCDE, if ein Mauerwerk; es erhebt ſich um om 73 
(2 Fuß 3 300 Par.) Aber den Fußboden, und bilder ein 
vollkommenes Viereck von ım, 55 (4% Fuß.). Die Ziegel 
bazu werden glafist, Hoͤlzerne Pfoften an den vier Eden 


Aa 


% 
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halten dieſes Gemäuer zufammen, und um daffelbe Idnft eine 
vier Zoll hohe Umfaſſung, die den Teig des zermalmeten 
Cacaos zurüchält. Diefes Mauerwerk, auf welchem der 
Stein ruht, ift hohl, und folglich gewoͤlbt. 

P. Deffnung zu diefem Gewölbe. Durch diefe Oeffnung 
bringt man dad Kohlenfeuer unter den Stein, zur Erwärmung 
deſſelben. 

EF. Der ruhende Mühlen: Stein. Er ruht auf dem Rand 
des Gewoͤlbes; fein Centrum ift durhbohrt, um den Wells 
‚ baum A durchzulaſſen. Er hält im Durchmeffer om 86 
. (2 Zuß 7 301); in der Dide, gegen den Mittelpunft, 24 
Gentimetreö (9 Zoll), und gegen den Umfang 20 Gentimes 
tres ( 7 Zoll 6 Linien.). 
GH. Sig. 1. Iſt eine runde hölzerne, mit einem Steine 
befchwerte Scheibe. Diefer Stein, eine Art Mühlenftein, 
ift 8 Eentimetres (3 Zoll) did, und hält 30 Centimetres im 
Durchmeffer. Er hat in ber Mitte ein viereckiges Loc), worin 
der Wellbaum genau paßt, und mit welchem er ſich, folglich 
dreht. Die Scheibe Hält im Durchmeffer 1 Metre, und ift 
mit allen: was dazu gehört 25 Gentimetres hoch. Sie läuft 
in hölzernen Reifen. 

KK. Hölzerne Stäbe, die in den Rand der Scheibe 
eingelaffen find, und gleich weit von einander ſtehn. 

111. Eiferne Walzen; fie find 36 Gentimerres lang 
(1 Fuß 2 301), die Aren nicht mit begriffen. Ihr Durchs 
meffer am Vordertheil hält 5 Zoll, fie laufen gegen das andre 
Ende etwas verjüngt zu. | 

L. Ein beweglicher eiferner Ring, der den Wellbaum 
umfaßt. ' 

Das eine Ende ber Aren der Walzen I II ift in das 
unterfte Ende der Stübchen K K, und das andere in den bes 
weglichen Ring eingelaffen. Auf diefem Ringe ruht die hoͤl⸗ 
zerne Scheibe mit ihrem Stein. Die ganze Laſt derfelben 
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druͤckt folglich auf die Arem der Cylinder, bie fie in ihrer 
Bewegung mit ſich fortreißt, und auf den rubenden Stein 
fortwalzet. | 

M. Ein Trichter. Er ſteht Über dem Mittelpunfte ber 
hoͤlzernen Tafel; er empfängt den Cacad, und führt ihn 
yam ruhenden EN: und unter die Cylinder, die ihn 
zermalmen. 

N. Der Rumpf. Hierin wird der Cacao gefchättet, ben 
der Trichter M nach und nach empfängt. 

Q. Deffuung des Rumpfes, durch welche der Cacao 
berans fällt. F 

O. Hoͤlzerne Vorkehrung, mit drei hervorragenden Zap⸗ 
fen, vermittelſt welcher ein an dem Wellbaum, oder an der 
hölzernen Scheibe befeſtigter Stab, dem Rumpfe eine zit⸗ 
ternde Betoegung mittheilt. 

Der zermalmte Cacao wird noch einmal, nachdem man 
den ndrhigen Mehlzucker zugefest hat, unter die Walzen ges 
bracht. Den fertigen Zeig fammelt man in einen Trog; 
man bringt ihn nun Theilweiſe auf eine Tafel, wo er dem 
Gewichte nad) in gleiche Theile getheilt wird, dann wird er 
in Formen gethan; die Kormen werden imvendig mit Papier 
belegt, und man erfchättert den darin gebrachten Teig ein 
wenig, indem man an den Rand berfelben anfchlägt, fo 
breitet fih der Teig regelmäßig aus. Manche Kormen haben 
ſechs Faͤcher, andere zehn. Man theilt in biefen Formen bie 
Mafle Taffenweife, vermittelft eines Meſſers von Eifenblech, . 
das man naß macht, und fchnell weghebt, fobald bie Theilung 
eingedrüdt if. Die‘ Formen mit der Ehocolade werden im 
ein ſtark gewärmtes Zimmer gebracht, wo man fie läßt, bis 
die Waare volllommen trocken iſt. 


Wanne), 


— 
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XXI. 


Erklärung des dem Samuel Clegg, Maſchiniſten 
zu Weſtminſter in der Grafſchaft Middleſex, er⸗ 
theilten Patentes auf ein verbeſſertes Gaſometer 
oder auf einen verbeſſerten Gasbehälter. Dd. 24. 
Jul. 1818. 


Uns dem Repertory of Arts, Manufaetures, et 
Agriculture. Second Series. N. CCXX. 
September 1820. ©. 193. 


Mir Abbildungen auf Tab. XXI. 





Men verbeffertes Gaſometer oder mein Gasbehaͤlter wird 
aus binnen Metall: Platten oder anderen fchidlichen Ma⸗ 
terialien verfertigt: es bat zwei Seiten und zwei Enden, welche 
oben in einen Giebel wie die Seiten eines Daches an einander 


.ı Foßen. Diefe Enden und Selten find durch Angeln’ mit eins 
ander verbunden, und die Fugen find mit irgend einem bieg⸗ 


famen Materiale bedeckt, welches das Gas zuruͤck zu halten 
verniag, zugleich aber auch den Seiten erlaubt fich, wie ein 
"Wortefeuille oder eine Brieftafche zufammen zu falten. Die 


Seiten und Enden meines Gasbehälters dder Gashälters | 


Tonnen alfo entweder flach zufammen gefaltet und enge an 
einander gefchloffen, ober gedffnet und in Form eines Haus: 
daches aufgeftellt werden. Die umteren Kanten der Seiten 
und Enden find in Waffer eingetaucht , um das in den Gas: 
behäfter oder in das Gafometer eingelaffene Gas abzufchlie: 
Ben. Je nachdem nun die Seiten und Enden bed Gashe: 
hälters gedffmet oder gefchloffen werden, wird der innere hohle 
Raum deffelben nach der Menge des darin qufzunehmenden 
Gaſes entweder erweitert oder verengert, und diefe Veraͤn⸗ 
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verumg der innern Geraͤumigkeit des Gasbehaͤlters geſchieht 
hier ohne alle tiefe Waſſergrube, ohne Waſſerciſterne, in 
weiche bekanntlich der ganze Gasbehaͤlter bei ber gewoͤhn⸗ 
lichen Einrichtung der ' fleigenden und finfenden Gaſometer 
eingetsucht werden muß. Mein verbefiertes Gafometer fordert 
nur eine fehr flache Waffergrube, um die’ unteren Kanten 
der Seiten unb Enden in dad Wafler einzutauchen, und das 
Entweichen des — dadurch zu hindern. 


Die unteren Kanten der — und Enden des Gas: 
behaͤlters, welche in das Waſſer eintauchen, find fo vorges 
richtet, daß fie fich auf eimer horizontalen , ober beinabe hori⸗ 
zontalen Ebene bewegen, ſobald ſie gedffnet werden, ſo da, 
wenn fie geſchloſſen oder zufammengefaltet werden, fie nur 
wenig tiefer in dad Waſſer eintauchen, ald wenn fie offen . 
fiehen. In diefer Hinficht wird der Giebel oder die Vereinis _ 
gung der beiden Seiten bes Gasbehaͤlters oder Gaſometers 
an der Firfte etwas erhoben, wann die Seiten fich fehließen, 
uder fich einander nähern, oder etwas niedergelaſſen, wann 
diefe Seiten ſich dfmen, und von einander weichen. Um . 
den ganzen Gasbehaͤlter im diefer Bewegung zu leiten, find 
zwei Stangen fenfrecht auf dem Boden des Mafferbehälters 
befefligt , und laufen durch Stiefel in die Verbindung an der 
Eirfte des. Gasbehaͤlters. Diefe Stiefel find mit einem Halss 
bande von Leder umgeben; welches um die Stangen läuft, 
oder auf irgend eine 'andere Weife das Entweichen des Gaſes 
hindert. Diefe fenfrechten ‚Stangen find an ihrem oberen 
Ende mit Ketten geſpannt, welche zu jeder Seite an bem 
Crmpe ded Wafferbehälters befeftigt find: dad Gewicht bes | 
Gasbehaͤlters wird durch ſtarke Hebel, welche in Form eines 
lateiniſchen L gekruͤmmt und innenwendig in, bem Gasbe⸗ 
haͤlter angebracht-find , im Gleichgewichte erhalten: die Hebel = 
dewegen fich um -Eentrals Stifte, welche an dem Boden des 

‚412° 
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Waſſerbehaͤlters befeftigt fi f nd, und durch die Winfel der L 
Hebel laufen. .- - 

Die fenkrechten Arne der Hebel fi nd an ihren oberen 
Ende beinahe in der Mitte zwiſchen der Firfte und dem uns 
teren Ende der Kanten an den Seiten bed Gasbehaͤlters be⸗ 
feſtigt. An den Enden der horizontalen Arme der L ‚Hebel 
find Gewichte angebracht , die dem Gewichte des Gasbehaͤl⸗ 
ters entgegen wirken. Beide Geiten des leztern find. mit 
diefer Art von Hebeln verfehen, welche, in demfelben Augen⸗ 
blicke, ald fie deffen Gericht im Gleichgewichte erhalten, die 
Firſte des Gasbehaͤlters ſteigen und ſinken laſſen, ſo daß die 
untern Kanten deſſelben ſich in einer horizontalen oder bei⸗ 
nahe horizontalen Ehene und nicht in einem Kreife bewegen, 
wie dieß der Fall ſeyn wuͤrde, wenn bie Verbindung an ber 
Firſte der Mutelpunct der. Bewegung wäre. Wen die 
beiden Seiten des Gasbehaͤlters beinahe in Beruͤhrung oder 
gefchloffen ‚find , fo ſtehen die ſenkrechten Arme der oberwähns 
ten Hebel beinahe ſenkrecht; wenn aber Die Seiten offen oder 
pon einander entfernt find, fo find die Hebelarme geneigt, und 
da ‚fie an ihren unteren Enden fich auf einer feſten Srüze bes 
wegen, und an ihren. oberen Enden - mit den Seitenwänden 
des Gasbehaͤlters verbunden find, fo erlauben fie dem ganzen 
Gasbehälter an feinen Leitftangen beinahe in demfelben Grabe 
herabzuſteigen, als. die untern Kanten auffteigen. würden, 
wenn die Firſte der feſte Punct wäre, und die Seiten einen 
Kreisbogen um dieſelbe befchrieben Hätten. 

.. Diefe leztere Bewegung ift nicht ein, wefentlicher. heil 
meiner Erfindung , fie ift aber fehr bequem, indem fie mit 
En geringen — — in der Ciſterne auslangen 
laͤßt. 

Die Seiten. des Gasbehäiters — auch ſo — 
feon, daß fie fich um bie Firſte als um einen feſten. Mittel- 
yunct ber Bewegung drehen ; dann muß aber das Waſſer in 
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der Ciſterne eine bedeutende Tiefe befizen, am bie unteren 
Kanten der Seiten und Enben ſtets unter ber Oberfläche des 
Waſſers zü erhalten, weil die Seiten bes Gasbehaͤlters einen 
Kreisbogen befhreiben‘, wenn fie gebffnet werden. j 

Nm meine Erfindung noch deutlicher zu erklären, habe 
ich eine Zeichnung meines verbeſſerten Gaſometers in einem 
nieht unbebentenden Maßſtabe beigefügt. 

Fig. 1. auf Tafel XXI (im Driginale Tab. X. — den 
ganzen Apparat im Perfpestive dar, wie er in Chätigkeit und 
zum Theile mit Gas gefüllt -over ausgedehnt if. Fig. 2. iſt ein 
kaͤngendurchſchnitt durch die Dritte des Gasbehälters und dee . 
Eifterne. Fig. 3. ein Querdurchſchnitt deffelben; und Fig. 4, - 
der horizontale Plan eines Theiles des Gasbehaͤlters, der 
das Ende deſſelben darflellt, und zeigt wie baffelbe zuſam⸗ 
mengefägt , und das Leber daran angebracht Ifl, um bas Ents 
weichen des Gaſes zu verhäthen. Diefelben Buchflaben be⸗ 
zeichnen diefelben Theile in allen Figuren. A, Fig. 2. iſt die 
Röhre, weiche das Gas in ben Gasbehaͤlter Leiter; fie ftelge 
ſenkrecht durch. das Waſſer in der Eifterne und hoch genug 
emper, um fein Waffer in ſich eindringen zu laſſen. B ift 
die Röhre , Durch welche das Gas audteitt, und die beinahe 
bis an den Gipfel des Gasbehälters reicht. Sie ſteht in 
der mÖglich größten Entfernung von A, damit das Gas ges 
börig abkuͤhlen, und während des Ueberganges von einer 
Röhre zur andern feinen Theer abfezen kann. C C find die 
beiden oberwähnten Leitſtangen, die an ihren unteren Enden 
in einem Schuhe von gegoflenem Eifen D D befefligt find, 
welcher unter dem Boden der Ciſterne angebracht iſt: Die 
oberen Enden werden durch Ketten E E feft erhalten, Fig. 
3, welche zu beiden Seiten herabfteigen,, und am Grunde an 
irgend einem Theile deffelben eifernen Schuhes befeftigt find. 
FGK ift der Gegenpräder ober die L Hebel, welche den 
Gas behaͤlter ſtuͤzen oder tragen. Sie drehen ſich um feſte 
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Stifte G als um ihren Mittelpunet , und werben in eigenen 
Stiden a a des Echuhed D D getragen., Die oberen Enden 
F der fenfrechten Arme find in die Eiſenſtangen H H edinges 
lenkt, die an den Seitenwänden des Gmöbehälterd angenietet 
oder auf irgend eine Weiſe befeitigt find. Die.oberen Enden 
der Stangen H H find durch ein Charnier mit eiriander ver⸗ 
bunden, welches den Seitenwaͤnden geftattet fo nahe an ein 
_ ander zu fommen, daß fie fich endlich beinahe berühren. Die 
Arme I.der gebogenen Hebel FG K find mit den anderen 
Armen FG beinahe unter rechten ‚Winkeln verbunden, und 
die Außerften Enden der Arme I find mit Gegengewichten K 
befchwert, weiche fich immerdar bemühen , die Arme F Gin 
eine ſenkrechte Lage zu bringen, und- folglich ‚die Seiten. bes 
Gasbehaͤlters zu fchließen , und das Gas durch die Ausfuͤh⸗ 
sungd = Röhre B audzutreiben. Drei Paare foldyer L Hebel 
End in Fig. 2. dargeſtellt; fie find dee Länge des Basbehäls 
ters nach an derſchiedenen Stellen angebracht, um ihn das 
ſelbſt zu ſtͤzen, und. ihn zu hindern, daß er feine Geftalt 
durch das einwirkende Gewicht verändere : mehrere oder weni⸗ 
gere ſolche Hebel werden nach der verfchiedenen Größe des 
Gnsbehäiters nothwendig werben. Die Hebel: Paare FGK 
ſtehen, Städj] vor Stuͤck, auf. demfelben Mittelftifte und 
Treuzen ſich, wie Fig. 4 zeigt, wo Die Gegengewichte RR 2°) 
an den Enden ber Arme I gleichfalls angezeigt find. Sie 
find lange Stuͤcke Eifen, welche von dem einen Hebel K bis 
zu dem anderen laufen. Im Boden der Eifterne, wie man ' 
in Sig. 5. ſieht, befindet fich eine Hoͤhlung, welche den Armen 
I und den Gegengewichten K im Laufe ihrer Bewegung erlaubt 
unter die Kanten bes Gasbehälters hinabzufteigen. Die 
Seiten des Gasbehaͤlters find oben oder an der Firſte kuͤrzer 


36) Der Ueberfezer fintet R R nicht, vet aber die Gegenge— 
m 2 d. u. 
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als an den unteren Kanten, wie Fig. 2. zeigt, damit diefe 
fich in einer horizontalen, oder beinahe horizontalen Ebene bes 
wegen koͤnnen. Jedes der Schlußenden, die fich zufammens 
legen, befteht aus 2 dreiedigen Slächen N O, Fig. 4, bie 
bei dem Puncte P mit einander vereinigt find. Jede diefer 
Flächen iſt wieder mit ihren zunächft ftehenden Geitenflächen 
LM beic e verbunden, und diefe Bereinigungs- Puncte P 
and c c werden durch ein in dem Winkel e eingefchobenes 
Städ Leder, gebhltes Tuch, oder eine ähnliche biegfame Mas 
terie Inftdicht gemacht : diefe Sicherung läuft über die Verbin⸗ 
bung bei P hie, nnd ihre Kanten find unter ſchmalen Metall⸗ 
Streifen, bie an den Seiten und Endwaͤnden angenietet find, 
befefligt. 

Big. 4. zeigt die Endftüde NO, wann ber Gasbehälter 
beinahe vollkommen ausgedehnt iſt; warn er hingegen ges 
ſchloſſen ift, nehmen die Endtheile N O die Lage an, welche 
die getüpfelten Linien zeigen. L M, Sig. 4, zeigt, wie die 
Enden der beiden‘ Seitenwände auswaͤrts bei b b gefehrt find, 
um Dadurch Feftigkeit und Steifheit. zu ‚erlangen. Da alle 
Fugen fehr beweglich und durch Metall: Charnieren ober An⸗ 
geln ſehr feſt angelegt ſind, ſo erleidet das Leder keine Ge⸗ 
walt, und dient bloß zur Verhinderung des Entweichens des 
Gaſes. Das Leder wird folglich lang dauern. RR find bie 
Streifen Leders, durch welehe der Austritt des Gaſes oben 
in der Zirfte bei dem Durchgange der Leitflangen C gehindert 
wird. Die Eifterne muß fo weit mit Waſſer angefüllt wers 
den , baß die unteren Kanten der Seiten und Enden bed Gas⸗ 
behälters einige Zoll tief im Waſſer ſtehen; c die Gegenges 
wichte, und k ftreben die Seitenwände an einander zu bringen 
und das in dem Gasbehaͤlter enthaltene Gas durd) bie Röhre | 
B auszutreiden. Die Gegengewichte ind mit folcher Schwere 
ausgeruͤſtet, daß fie das Gas mit dem gebbrigen unge auds 
treiben. 


> 
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Wenn mehr Gas durch die Röhre A einftrbmt, fo druͤckt 
diefes auf bie Seitenwände des Gasbehälterd und bewegt 
biefelden „ da fie in der Firſte beweglich verbunden find, aus⸗ 
waͤrts. 

8 ift ein Saͤuberungs-Loch ah der Seite bes Gasbe⸗ 
bälterd ( Fig. 1 — 2), durch welches ein Mann hinfriechen 
ann, wenn irgend eine Ausbefferung nöthig wird, oder wenn 
Dehl gegeben werden muß , oder die Haltleder ee unterfucht 
werden follen. Diefed Loch wird durch elne aufgeſchraubte 
Thuͤre geſchloſſen. 

Form und Groͤße und ſelbſt die Materialien meines Gas⸗ 
behaͤlters koͤnnen nad) Belieben verändert werden, ohne dag 
es noͤthig wäre von irgend einer feiner wefentlichen Eigen⸗ 
ſchaften, nach welchen er hier befchrieben wurde, abzumeis 
hen; fo Binnen 3.9. die Enden des Gasbehaͤlters, wenn 
man es fo ndthig fAnde, aus mehr als zwei ſich zufammens 
legenden Mänden beftehen, und die Hebel F G Tonnen in 
Hinfiht auf Zahl, Form und Verhaͤltniß verſchieden fern, 
wenn ſie nur Kraft genug beſizen, den Waͤnden das Gleich⸗ 
gewicht zu halten, und die unteren Kanten des Gasbehaͤlters 
in einer beinahe horlzontalen Ebene ſich bewegen zu laſſen. 
Diefe Balancler: Hebel innen auch ganz bei Seite gelegt, 
und der Gasbehaͤlter an der oberſten Stelle der Leitſtangen 
ec, ohne ſich jedoch am denſelben auf und nieder zu bewe⸗ 
gen, aufgehängt werben: in diefem alle ift aber mehr Waſſer 
in der Eiſterne ndthig um die untere Deffnung des Gasbe⸗ 
hälters ſtets eingetaucht zu erhalten. Das Gewicht ber Wände 
des Gasbehaͤlters wird dann Eräftig genug wirken, um die 
Wände zu fchließen oder in eine fenfrechte Lage zu Bringen, 
und fo das Gas audzutreiben. Urkunde deſſen ac. 


Bemerkungen bes Patentträgers. 
Der große Vortheil, den dieſe Art von Gasbehältern 
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- gewährt , iſt bie Erfparung der bei den bisherigen nach dem 
gewbhnlichen Plane angelegten Gasbeleuchtungs : Anftalten 
ungeheueren Ausgaben und Koften: denn, fo lang man dabel 
beharrt, den Gasbehälter mit einem koſtſpieligen Gebäude zu 
umgeben, Fann die Gasbeleuchtung nicht mit Vortheile in 
kleinen Städten eingeführt werden, 

Ein Gasbehaͤlter von 30,000 Kubiffußs Gehalt nach 
dem alten Plane mir Wafferfumpfen Gegengewichten ıc. und 
den gewbhnlichen Gebäuden koſtet meiftend 23,300 Pf. Sterl. 

Ein nach dem hier befchriebenen Plane erbauter Gasbe⸗ 
bälter von 30,000 Kubiffuß Inhalt wird, fammt der Eifterne 
und jedem zur Arbeit deffelben nöthigen Yerikel, zur 80 Pf. 
Etert: koſten 37). 


* 


*) It aber dieſe neue Vorrichtung an dem Gasbehaͤlter bereits 
irgendwo in England eingefuhrt? dat bereits die Erfahrung 
mehrerer Jahre ihre Brauchbarkelt erwieſeu? dieß wuͤnſchteẽ 

» der uUeberſezer, dem Erfahrung über alles gebt, durd das 
Seuguif derjenigen Städte erwiefen zu ſehen, in welchen biefe. 
veuen Sashehalter eingefühst And. J. d. Ueberſ. 





Te — 
| XXIL 
Erklärung des dem William Davis, Maſchiniſten 
zu Royal-oak Yard, Bermondsey-Street, in 
the Borough of Southwark et County, of Sur- 
rey extheilten Patentes auf eine Maſchine um 
Fleiſch zu Würften und. Büllen (Sausage) und 
. anderen. ähnlidhen Sweden klein zu: haden, Dad, 
7. Aug. 1311. 2°), 


Rus dem Repertory ofArts, Manufactures et. 
Agriculture. Second Series. N. CCXX. 
Septemb. 1820. $. 199. 
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Mir Abbildungen auf Tab. 
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Mine Erfindung r durch folgende Befchreibung und beiges 
fügte Abbildung hinlänglich erklärt. Fig. 1. Tab. XXI. (auf 
Tafel XI im Originale) zeigt die Mafchine im Aufriffe von ber 
Seite. Fig. 2. ſtellt fievon einem ihrer Enden dar. Sie iſt für 

die Kraft von zwei Männern berechnet und in einem Maßſtabe 
von 2 Zoll auf Einen Fuß. Diefelden Buchftaben bezeichnen 
ig jeder Figur denfelben Gegenfland. a ift ein Kopf, an 
welchem die Mefler oder Schneideifen (choppers) b mittelft 
eine& Griffes c und der Hälter und Bolzen d befeftigt find. 
e f find Schrauben, um die Meffer nach Umſtaͤnden höher 
oder tiefer zu ftellen. g iſt eine Holzdide in dem Troge oder 
in der Lade h, in welche das Fleiſch oder Fett ıc. gelegt 
wird, um zerhackt zu werden. Der Trog oder die Lade h 


38) Es brauchte alfo 9 volle Jahre bis wir auf dem felten Lande 
erfuhren, daß man auf ber AInfel mit Dampf: Wind: und 
Waſſermuͤhlen Wuͤrſte macht! Welche Geheimnißträmerei ! 
Die Kunſt Zeugen gu fabrirteren hat man uns nicht fo lang 
vorenthalten. U. d. Ueberſ. 
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wird abwechfelnd ‚von einem Ende zu dem anderen auf dev 
Reibungs: Rolle 1 durd) bad Zahnrad .n, die Spindel o, 
ven Triebſtocki, welcher in die Kette ohne Ende eingreift, his 
und ber bewegt. Der Triebſtock i wird durch ein Stuͤck 
Metal, wie die getüpfelten Linien m andeuten, eingefpannt 
erhalten. - Die Spindel o, zunaͤchſt an dem Triebftode i, 
rabt unb läuft in einem -Länglichen Einfchnitte, den Fig. 3. 
zeigt, fo Daß der Triebftod i abwechſelnd zugleich in ben obere 
und unteren Theil der Kette ohne. Ende k eingreifen Kann. 
paͤſt eine Spindel oder Achſe, an weichen das Flugrad q und 
der Triebſtock r befeftigt ift. An den Enden ber Spindel p 
find Kurbeln -(cranks): r a; s find. Verbindungsſtangen 
zwiſchen den Kurbeln r a unb ben Koͤpfena. An einer bieiee 
Kurbeln. ift die Verbindungsflange t, welche mit den Hebel. 
yin Verbindung fieht, und das Zahnrad n mittelſt eines - 
Stellhakens bewegt ‚ welcher in bie Zähne des befagten Zahn⸗ 
rades eingreift, wie bie getüpfelten Linien, die mit Stelle. 
baten 2:(catch 2) bezeichnet find, answeifen. Die ges 
täpfelten Linien, mit Der Bezeichnung Stellgaten ı 
(caach 1.) Jeuten einen folchen Stellhafen au, der dad Zahn 
rad a. hindert zuruͤck zu laufen, wenn die Mafchine in Be⸗ 
wegung ift. u gleitet vor dem Kopfe a hin um abwechfelnd 
auf und ab zu fpielen. vv Räder, welche den Flugraͤdern 
q eine Geſchwindigkeit von beiläuflg 250 Umdrehungen in’ 
einer Minute ertheilen: folglich wird auch. die Zahl der Schkige: 
der Meffer diefelbe feyn , und wenn bie Meffer das Holz x 
nicht berühren, wird der Trog h mit dem Holze g fich ins 
deſſen eben fo oft nähern und entfernen 39). ve find Kurs 
bein oder Schläffel, deren Mirtelpunct w ift, wodurch die 
Maſchine in Bewegung gefezt wird. Sig. 4. zeigt bie Weiſe, 





39) Anders vermag der Heberfezer das dunkle „and the trough = 
h with the wood at intervals“* nicht zu überfegen. U. d. U. 
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nach welcher die Meſſer ‚mit dem Holze g in Berührung Toms 
nen, fo daß dasjenige, welches son. ben; Meſſern an einer 
Seite des Kopfes: a gefchnitten. wurde, in entgegengefezeer 
Richtung. mit den Meffern an der anderen Seite des Kopfes a 
gerfchnitten wird. Die Schlitten u fbguen, wie die getüps 
flten Linien bei 2’ zeigen, wenn man ed fo wuͤnſchen follte, 
ein Gewinde bilden , und an dem Gipfel mittelft eines Stif⸗ 
ws, Schlüffels oder irgend einer anderen bekannten Vorrich⸗ 
tung befeftigt werden. Ich finde es nöthig hier zu bemerken, 
daß diefe Mafchine fa aufgeriffen ifl., als wenn. fie großen 
Theiles von Eiſen wäre, fie kann aber aus verfchiedenem 
anderen Materiale erbaut feyn , nlır mäflen bie einzelnen 
Theile groß genug ſeyn um bie: gehörige ‚Stärke zu Befizen, 
worüßsr ein verftändiger Werkmeifter am beften useheilen 
„Tann. Die Mafchine kann fernen auf verſchiedene Meile zus 
fammengefezt werden, fo kann 3. B. der Mittelpunct der 
Kurbeln ober ader umter den Meffern und dad ganze Geſtell 
darnach eingerichtet feyn ; auch kann die Mafchine durch. eine 
Kurbel oder Durch mehrere in Bewegung gefezt werden, wis 
jeder gute Mechaniker leicht einfehen wird. ch ziehe jedoch 
den bier befchriebenen amd bezeichneten Bau diefer Mafchine 
jedem anderen feiner Stärke und Dauerhaftigleit wegen von. 
Diefe Mafchine kann auch durch Schnäre oder Streifriemen 
flatt der Zahnräder in Bewegung gefezt werden, und: mit 
einer größern ober geringeren Auzahl yon. Schnuͤren sder Räs 
dern verfehen feyn, wenn fte nur. fo berechnet find, baß bie 
Meſſer fih in gehörigen Wurftimacher:: Eile (chopping- 
speed) bewegen. Die Länge bes Schnitted ber Meffer mag, . 
nach Umſtaͤnden, groͤßer oder kleiner ſeyn. Dieſe Maſchine 
kann ferner groͤßer oder kleiner erbaut werden, je nachdem 
die anzuwendende Kraft, durch welche dieſelbe in Bewegung 
geſezt wird, größer oder geringer iſt, Manus- oder Pferdes⸗ 
Kraft, oder die Gewalt des Dampfes, des Windes oder des 
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Waſſers, oder irgend eine andere fchiliche Kraft if. Es 
wird auch nöthig ſeyn, daß ein Abſchaber oder Puzer (clearer) 
zwifchen den Meffern duschläuft, der aus irgend einem haͤr⸗ 
teren Metalle *20) verfertigt, und an dem Geſtelle ober-an- 
dem Schlitten befeftigt wird, und hindert, daß die Meſſer 
nicht zwifchen einander fich uͤberfuͤllen und in ihrer. wegen 
ſtecken bleiben: Urkunde beffen uw 


Bemerkung dei N 
Diele ſolche Maſchinen find in London bei den Wurſt⸗ 





bändfern (in the porkshops) in Thaͤtigkeit; in Orfordfhire . 


werden fie durch eine Dampfmäfchine getrieben, zu Holborn 
durch Pferde, und an. yerichiedenen Dertern bloß durch bie 
Hand. Dieb iſt die erſte Mafchine, die jemahls erfunden 
wurde, um Fleifch zu Wuͤrſten und Fuͤlle, Talg ıc. Hein zu 
ſchneiden, und welche ihrem Zwecke entfprach , obfehpn man 
dfters Werfuche mit ähnlichen Mafchinen machte. Alle vom 
dem Erfinder verfertigten Mafchinen tragen feinen Namen 
und ihre Nummer auf einer ovalen Be oben an bem Ges 
ftelle, +7). —F 





+) Nur wicht aus Kupfer a. d. — 

91) Es iſt kein Zweifel, daß eine ſolche Maſchine im einer großen 
Stadt, ale Gemeingut der loͤbl. Herren Wurſt-⸗-Fabrikanten, 
Ft dieſe wie für das Publikum eben fo vortheilhaft ſeyn muß, 
als eine Farbeholz⸗Schnueidemuͤhle für die Särder it, Auges 

burg's Würfe find im. Sup, Diien von Curopa fo berühmt, 
daß ned heute zu Tage su Wien die befte Sorte der dortigen 
“ Bärfte unter dem Nahmen Augsburg er Wuͤrſte allge⸗ 
mein bekannt iſt. Es waͤre der Mähe werth, daß der alte 
duhm der Stadt Augsburg In der eblen Kunſt und Wiens 
ſchaft des Wurſtmachens auch dadurch wieder neu” begründet 
uäsbe, daß Augsburg bis erſte Stadt auf dem feſten Lande 
würde, die eine Wurf“ Mühle in ihren Manern begruͤn⸗ 
dete. Das die Veſchreibung diefer Maſchine maugelhaft und 
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Ein des dem Joh. Roberts, dem jüngeren, 
Kaufmanne zu Llanelly in Carmartpenfpire, er: 
theilten Patentes auf eine gewiffe Vorrichtung zur 
Verhinderung des Untwerfens der Landkutſchen 
und anderer mit Rädern verfehenen Fuhrwerke. 
Dd. 35. Jämer 1819. 
Uus dem Repertory of Arts, Manufactures et 


g Agriculture. 11 Series, N. CCKX. 
Septemb. 1836. ©. 202% 


Mir Abbildungen auf Tab: XIX, 


Meine Erfindung, um dem Umwerfen der Landkutſchen und 
anderer mit Raͤdern verfehenen Fuhrwerke vorzubeugen, bes 
ſteht in einem Querbalken mit einer Federbiichfe an- jedem 
Ende defielben und mit einer Sperre oder einen Stelihaden 
an jeder diefer Büchfen, um diefelben gelegentlich zu fperren; 
ferner in einem Schlitten, der auf dem Querbalken hingleitet, 
wenn die Kutfche fich neigt. An diefe Vorrichtung befeftige 
ich die hinteren Pferde mittelft des Gefchirre oder eigener 
Bänder. Alle diefe Theile find auf der beigefügten Platte 
dargeftellt und werden hiermit erklärt, wie folgt. . 


Durch diefe Vorrichtung wirb die Schwere, dad Gewicht, 
bie Kraft der Pferde oder eines Pferdes, wodurch die Kutſche 
‚oder der Wagen gezogen wird, fo in Thätigleit gebracht, 
daß, wann immer das Bi ſi ch ſo ſehr auf die Seite 





duntkel iſt, iR dem englifchen Yatentgeifte zuzuſchreiben: eit 
Mechauiker wird jedoch ans Der Zeichnung leicht entwehnsen, 
werauf es hier anlommt. Aum. d. Ueberſ. 


J 
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keigt,, daß Gefahr des Ummerfend eintritt, diefem dadurch 
vorgebeugt wird. In dein Falle der flärferen Neigung der 
Kutfche auf eine Seite wirkt naͤhmlich das Gewicht oder Die 
Kraft des einen Pferdes fo fehr auf diejenige Seite der 
Kutſche, die fih vom Boden erhebt, daß dem Umwerfen 
volffommen vorgebeugt wird. : Die Anwendung meiner Bors 
richtung iſt folgende : Der Querballen wird am der Kutfche 
oder irgendeinem anderen fchidlichen Theile des Vorderge⸗ 
ſtelles des Wagend quer befeſtigt, d. h. horizontal oder quer 
on ber Kutfche, und fo hoch vom Boden entfernt ald der 
Bau des Wagens ed nur immer füglich geftatten will. Die 
Länge des Querbalkens ift fo bemeflen, daß die Sederbüchfen 
an den Enden deflelben gerade fo weit hervorragen als die: 
Enden der Wage (splinter- bar) wie A in Sig. 1. Zab. XIX, 
(Tafel XII im Orig.) ausweiſet. 


Fede der beſagten Federbuͤchſen hat ein Geſchirr, oder 
einen Riemen oder eine Gurte auf ſich aufgerollt und befeſtigt, 
welcher Riemen ober welche Gurte; (wie Fig. B zeigt) ſchief 
zu jedem. Hinter: Pferde herabläuft, demfelben unter dem 
Banche durchgeht, und mit feinem Ende an jenem Theile des’ 
Kummets befeftigt iſt, ‚welcher der Deichfel zunaͤchſt ſteht, 
wie die getüpfelten Linien in Fig. 1. andeuten. 2). 

Die Wirkung der Federbiichfen A befteht darin, daß 
burch fie die Riemen oder Gurten B aufgewunden und ſtets 
geſpannt erhalten werden. Durch) die Elafticität ber Federn 
in den Büchfen wird immer- nachgegeben, und der Riemen 
oder die Gurte rollt ſich ab von der Büchfe, fo oft daran 
gezogen wird, fo daß alle Bewegungen des Pferdes ungehins 
dert vor fich gehen koͤnnen, ohne daß daſelbe jemahls I 





“) Diefe Linien zeigen eine Befehlgung des Rlemens oder deg 
Gurte vorn an der Deichfel, U. d. Ueberſ. 
— 
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nur im Mindeften durch eine zu ſtarke Spannung behelliget 
wuͤrde. 

Die Wirkung meiner Vorrichtung um dem Umwerfen 
vorzubeugen, beſteht in Folgendem: ſo oft die Kutſche ſich 
auf eine oder die andere Seite fo ſtark neigt, daß fie in Ge⸗ 
fahr geräth, das Gleichgewicht. zu verlieren, und umzuwer⸗ 
fen , läuft der oben erwähnte Schlitten (gravitating - slider) 
an dem Querbalten gegen jenes. Ende hin, das am tiefften 
ſteht. Nachdem er auf diefe Weife eine gewifle Strede bins 
gelaufen ift, wirkt er auf die zu jener Federbuͤchſe gehörigen 
Sperre, welche fi) an dem aufgehobenen Ende des Quer: 
baltens befindet, fo, daß diefe Federbuͤchſe feſt gefperrt wird, 
folglich fich nicht mehr um ben Querbalfen drehen oder bewes 
gen kann. Der Riemen oder die Gurte kann ſich daher 
nicht mehr von berfelben abrollen, fondern bleibe feft an dent 
Ende des Querbalkens, und da, wie gefagt-, dieſe Gurte 
zugleich an dem Pferde befeftigt ift, fo wird das Gewicht 
deſſelben die Kutfche vor dem Umwerfen fichern. Sobald 
aber vie Gefahr vorüber ift, und die Kutfche wieder gerade 
fteht, Eehrt der Schlitten wieder an feinen Querballen nad) 
der Mitte zuruͤck, hebt die Sperre aus der Feberbüchfe, und 
läßt diefer Die Freiheit nachzugeben,, und dem Pferde, wie 
wir oben bemerften, fo viel zu zu laſſen, als es bei jeber 
Bewegung bedarf. 


Sch fahre fort, jeden Theil meiner Vorrichtung, wie er 
in der Kupferplatte dargeſtellt iſt, zu beſchreiben: 
Fig. 2. zeigt fie von dem Wagen abgenommen, 
C iſt der Querbalken von Eifen, Stahl, Meſſiug, ober 
irgend einem anderen ſchicklichen Materiale. 
gg Sind hervorftehende Zapfen oder Prazen, mittelſt 
welcher bet Balken hinten am Kutfcherfize, wie Fig. I. zeigt, 
Bugebracht werben kann; er kann aber auch unter bemi Fuß⸗ 
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brette befeftigt werben. „Sch rathe, ihn, wo es Immer moͤg⸗ 
lich iſt, an dem hoͤchſten und bequemflen Orte des Vorder⸗ 
Geſtelles des Wagens anzubringen. Diefer Querballen maß 
ungefähr gleiche Länge mie der Wage haben, und anderts 
halb Zolle breit feyns mehr oder, weniger, je nachdem er 
mehr oder minder ſtark ſeyn foll. 

Zut Aufnahme der Treisfbrmigen Federbuͤchſen oder 
Walzen A A, deren eine an jedem Ende ſteht, iſt er rund, 
und diefer runde Theil dient als Achſe für die Federbuͤchſe, 
damit fie fich Darauf drehen kann. ’ 


Die Rolls oder Federbuͤchſe iſt Hohl, und enthält eine 
ſtaͤhlerne Spital Feder, welche innerhalb berfelben aufge⸗ 
rollt iſt: das aͤußerſte Enbe derfelben iſt an dieſer Buͤchſe 
eben ſo, wie die Hauptfeder in der Uhre, befeſtigt; ſiehe 
Fig. 6. Die Feder⸗Buͤchſe kann ungefaͤhr acht oder zehn 
Zoll im Durchmeſſer, mehr oder weniger, halter, und die 
Seber muß lang und ſtark genug ſeyn, um ungefähr 3 Fuß 
von dem Gefchirre, ſey es nun Miemen ober Gurte B, aufs 
zuwinden. Der Riemen oder die Gurte ift an ber Feder 
befeftigt,, und rollt ſich außen um dieſelbe auf. Die Buͤchſe 
umß weit genug ſeyn, um dieſes Geſchirr faſſen zu koͤnnen, 
und die Seitenwaͤnde derfelben muͤſſen einige Zolle uͤber die 
Außer? Oberflaͤche hervorſtehen, um auf dieſe Weile eine 
hinlaͤngliche Vertiefung ober eine Rolle za bilden, welche 
den Riemen ober die Gurte bei dem Aufwinden oder Auf— 
rollen auf der Buͤchſe aufuimmt. Diefes Aufwinden vder 
Aufrollen geſchieht in Folge der Ausdehnung der Seber, 
durch welche diefelde die Buͤchſe auf diejönige Weiſe ume 
Oreht, wie die Hauptfeder in der Uhr die Kette aufwindet. 

Die flache Oberfläche einer bei &eltns Flächen der 
heiden Federbuͤchſen ift mit eingefchnittenen Vertiefungen 
verſehen, welche, wie. Halbmeſſer eines Kreiſes, aus dem 

Dingler’s polyx. Journal IE 9 3. Gef, 13 
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Mittelpunete anslaufen, (ſiehe Fig. 5— 8) und fo gebildet 
ſind, daß fie leicht und bequem das Ende oder den Sperr⸗ 
haken e der Sperre E .auftehmen koͤnnen, welche die Zeders 
brichfe fo feft fperrt, daß fie nimmermehr im Stande ift 
ſich umzudrehen. Jede Sperre E bewegt fih um einen Mit⸗ 
telſtift als um ihren Mittelpunct fo, daB Ihr Sperrhaken 
ehen ſo leicht von der Federbuͤchſe abgenommen werden und 
dieſe ſich drehen kann, als er, gegen die Buͤchſe angedruͤckt 
und in die darauf. befindlichen Pertiefungen eingreifend, Dies 
felbe zu fperren vermag. . 


Der Mittelſtift dieſer Sperren Tann, wie die Figur 
zeigt, unmittelbar an dem Querbalken befeftigt ſeyn, oder 
an der Seite des Wagens, je nachdem diefer verfchieden 
gebaut ift, oder der. Wagenmeifter es ‚beffer findet; die 
Sperren müffen aber ſtark genug ſeyn um bie Sederbächfen 
mit binlänglicher Sicherheit fperren zu Fonnen. 


Zwiſchen jeder Sperre und dem Schlitten, den wir unten 
beſchreiben werden, muß eine Verbindung mittelſt Draͤhten, 
Verbindungs-Stangen, Glocken-Zuͤgen (bell-cranks) oder 
irgend einer anderen Vorrichtung, durch welche die Bewegung 
leicht mitgetheilt werden Tann, hergeftellt werben. 


G ift der Schlitten. Er ift ein beweglidhes Gewicht 
oder ein Schlitten, welcher ſich auf den: Querbalken befindet 
und auf demfelben mit Leichtigkeit hin und ber laufen. oder 
gleiten kann, in. welcher. Hinſicht er, zu groͤßerer Beweglich⸗ 
keit, mit Reibungs⸗ Rollen verſehen iſt. Der Schlitten muß 
hinlaͤnglich groß und ſchwer ſeyn, um an dem Querbalken 
von der Migte deſſelben gegen das eine oder Dad andere Ende 
bingleiten zu koͤnnen, fo oft der Wagen fo fchief geneigt ift, 
daB er in Gefahr geräth umzufchlagen (ſiehe Zig. 4.). Die 
Schwere des Schlittend muß bedeutend genug ſeyn um ben- 
felben mit folcher Stärfe auf dem Querbalten laufen zu 
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laſſen, daß er mittelſt der Verbindungs· Stangen oder Draͤhte 
die Sperre heben und dadurch die Federbuͤchſe an jener 
Seite, wo der Wagen von der Erde aufgehoben iſt, feſt 
fperren kann. Die Berbindungd.- Drähte mäflen daher fo 
vorgerichtet werden, daß die Sperre auf der aufgehobenen 
Seite bes Wagens durch die Bewegung des Schlittend, wenn, 
diefer gegen das niedriger flehende Ende des Querbalkens 
hbinabläuft, in Thaͤtigkeit gefezt, die andere Sperre aber 
durch diefe Bewegung des Schlittens nicht im Mindeften ers 
griffen wird. Die Verbindung ber beiten Sperren mit dem 
Schlitten fann, nad dem Gutdünten des Wagenmeifters, 
auf verfchiedene Weife hergeftellt werben. 

In Fig. 2. find die beiden Sperren durch einen Draht m. 
verbunden dargeftellt, welcher, er mag in was immer für ° 
einer Richtung gezogen werden, -eine der beiden Federbuͤch⸗ 
fen fperrt. An diefem Drahte befinden ſich nämlich beinn 
zwei Nüffe oder Stellfnoten (nuts or knobs), und ber 
Draht läuft durch Löcher in den beiden Halftern (collars J 
rr, weldye an dem Schlitten befeftigt find: dieſe Locher find 
aber fo weit, daß der Draht diefelben nirgendwo berührt. 
s ift eine gerade Feder, welche an bem Querbalfen befeftigt, 
und deren oberes Ende mit dem Drahte m verbunden ift. 
Die Wirkung diefer Feder geht da bin, den Draht in einer - 
ſolchen Lage zu erhalten, baß Feine der beiden Sperren in 
die Federbuͤchſen eingreift; wenn aber der Draht anders ges 
zogen wird, fo daß er die eine oder die andere diefer Feder⸗ 
büchfen fperrt, dann ftrebt die Feder benfelben wieder zurüd 
zu ziehen und die Sperre los zu machen. Wenn aber der 
Schlitten von der Mitte des Querbalkens gegen das eine 
oder das andere deffelben hinrollt , fo fängt er eine von den 
beiden Nuͤſſen, gewältigt die Feder s, und zieht den Draht 
za fo, daß bie Fedefbüchfe, von welcher er ſich entfernt, ge⸗ 
ſperrt wird. 
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Fig. 3. zeigt eine andere Verbindungs ⸗Weiſe der 
Sperren mit dem Schlitten, nach welcher zwei beſondere 
Drähte m ım vorhanden find, für jede Sperre ein eigener. 
Dieſe Drähte laufen durd) Stiefel r r, welche an dem Schlite 
ten befeftigt find. Jeder Draht hat eine Nuß n, welche ges 
fangen wird, wenn ber Schlitten auf eine Seite binläuft; 
jede Sperre hat ihre Feder e, um diefelbe aus der Federbuͤch ſe 
heraugzuziehen, wenn ber Schlitten aufhört darauf einzumirs 
ten. Um den Schlitten aber in bie Mitte des Querballend 
wieder zuruͤck zu bringen, wenn ber Wagen in feine urſpruͤng⸗ 
liche Lage zuruͤckkehrt und ber Querbalfen wieder horizontal 
wird, wirb eine eigene Kraft erfordert, und diefe erhält man, 
nach Gutduͤnken des Wagenmeiſters, auf verſchiedene Weiſe. 


Fig. 2. zeigt, wie zwei ſchiefe Ylächen oben auf dem 
Querbalken fo angebracht werden fonnen, daß es ben Rollen 
des Schlittend möglid) iſt auf denfelben binzulaufen. Diele 

Heiden Flächen fleigen zu jeder Seite von der Mitte ded 
Balkens gegen feine Enden hin in bie Höhe, wie Fig. 2. zeigt 
bei hh. Die Neigung dieſer fchiefen Flächen wirb dem 
Schlitten gegen die Mitte dee Querbalfens hin laufen laffen, 
ſo oft derſelbe, wie in Fig. 2., horizontal ſteht. Um dieſe 
ſchiefen Flaͤchen mehr oder minder, je nachdem man es noͤthig 

"findet, damit ber Schlitten in die Mitte laufe, und in dem 
Augenblife wirke, wo ber Querbalten. fo geneigt fteht, daß 
der Wagen in Gefahr ift umzuwerfen, zu erhbhen,, kaun man 

‚an den Enden berfelben Schrauben i i anbringen. 


Dieſelbe Wirkung läßt ſich auch erhalten, wenn, wie 
Zig. 3. zeigt, eine duͤnne Schnur w an dem Schlitten be 
feſtigt ift, welche ein Gegengewicht h an ihrem äußerften 
Ende trägt, Die Schnur w läuft zwifchen den beiden Rollen 
tt in der Mitte des Querbalkens, und hängt in einer Röhre, 
welche unten an dem Querbalten herabſteigt. 


des Umfaltens der Landkutſchen x. 107 


Wenn der Wagen fich neige, wie in Fig. 4, und der 
Schlitten gegen dad eine Eude bed Querbalkens hinläuft, 
ziehe er diefes Gewicht in die Hohe; fobald aber, wie Figur 
3 zeigt, der Querballen wieder horizontal geworben ift, bringe 
die Schwere dieſes Gegengewichtes h den Schlitten in bie 
ibm gehdrige Lage in der Mitte des Querbalkens zuruͤck. 
Diefes Gegengewiht h muß fo abgemogen feyn, daß ber 
Schlitten an das eine Ende des Querbalkens hinrollt, fobald 
als diefer eine gefahrvolle Neigung erhält. Wenn nun diefer 
Apparat, wie gefagt, an dem Borbergefice bes Wagens 
befefligt wird, fo muß an jeder Seite des Wagens ein Riemen 
eber irgend ein andered Band non. binlänglicher Länge ober 
Stärke an jeder Federbächfe, d. i., an jeder Seite des Wax 
gend, befeftiget und in einer Länge von ungefähr 3 Zuß um 
Die Büchfe gewunden werden, dad andere Ende bes Ries 
wens oder ber Gurte läuft unter dem Bauche der Hinterpferbe 
und ift an der inneren Seite des Kummets, ober jener Seite . 
beffelben, welche der Deichfel am nächften ift, befeftigt. 
Diefer Riemen. muß durch einen Ring ober eine Schleife 
(loop) d, welche au dem Kutſcherbocke befeftiger ift, durchs 
laufen, um bei feinem Ab⸗ oder Yufroinden auf der Feder⸗ 
bächfe gehdrig geleitet zu werben. Durch dieſe Vorrichtung. 
wird num bie ganze Schwere eined Pferdes als Gegengewicht 
wirken , fo oft die Neigung ded Wagens fo Atarl wird, daß 
Gefahr des Umwerfens für denſelben einttitt. 


Meine Vorrichtung, die Schwere und bie Kraft eines. 
der nor die Kutfche geipannten Pferde zur Vermeidung des 
Umwerfens zu benazen , kann in der größten Mannigfaltig⸗ 
keit der Formen , Verhältnie und. Maſſe ausgeführt: werden, 
je nachdem bie Kutſche verfchieden gebaut ober dad Geſchirr 
verfchieden eingerichtet iftz dieſe Motificationen, find jedoch 
ber Einficht des Wagenmeifters Aberlaſſen, der aber ftetö hie 
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| ‚Natur und Eigenfhaft meiner Erfindung vor Augen haben 
muß. Urkunde deffen ıc. *3). 
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Verfahrungsart, baumwollene Gewebe, Kattune, 
Mouſeline, Pique, Rips, Koͤper, Muͤzen, 
Strümpfe, Garne ꝛc. mittelſt des ſaponificirten 
kauſtiſchen Kali zu allen Jahreszeiten, ohne Auss 
leger auf den Bleichplan ( WWiefe, ſchnell 
und ſchön weiß zu bleichen. | 


Bon Wilhelm Heinrich v. Kurret. 


—X 


NH. Kunft, vegetabilifche Stoffe zu bleichen , verliert ſich 
in dem grauen Altertfum. Schon zu den Zeiten der Egyp⸗ 
tier Fannte man die reinigende Eigenfchaften gewiffer Thon: 
arten, und bie mwohlthätige Einwirkung der atmofohärifchen 
‚Luft und bes Lichts zur fchnellen Befoͤrderung des Bleich⸗ 
prozeſſes. Bald darauf lernte man den Gebrauch der Aſchen⸗ 
lauge und Seife kennen, welchen ſpaͤter zum Bleichen vege⸗ 
tabiliſche Stoffe, Pottaſche, Soda u. ſ. w. folgten. 





#3) Jeder Verſuch, die zahlloſe Menge von Ungluͤcksfaͤllen, welche 
den Reiſenden fo wie den and eitler Langweile Spazierens 
fahrenden iährlih duch das Ummwerfen begegnen, und bie 
jährlich taufende von Kruͤppeln und Leichen erzengen, verdient 
bie Aufmerkſamkeit des Menfhenfreunbes und bed Wagens 
meifters wie des Kutſchers. Er barf daher f auch wo er 
mißlingt, nicht verlacht werben ; vielmehr muß jede Idee zu 
einer Sicherheits : Anftalt gegen das Umwerfen in dem Ars 
chive ber Verſuche zur Minderung menſchlichen Elendes nies 
dergefegt werden. Daß diefe Vorrichtung das Umwerfen 


) 
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FZu den dem Suͤdpole näber gelegenen Gegenden Aſiens 
benuzte man ſchon, ehe die ſpekulativen Eurppaͤer bie 
Laͤnder dieſſeits und jenfeits des Ganges beſuchten, die 
Wirkung der aͤzenden Kalien beim Geſchaͤfte des Bleichens 
vegetabiliſcher Faſern oder Gewebe. Nach Verſicherung 
glanbwuͤrdiger Reiſenden bedient man ſich (gegenwärtig noch 
in Bengalen und an der. Küfte von Koromandel dieſes Altern 
Verfahrens, indem man durch Verbrennen geriffer Pflanzen 


and Durch Auslaugen der Afche berfelben, eine Eohlenges 


fäuerte kaliſche Lauge erhält, welche Durch. einen verhältnigs 
mäßigen Zufaz von frifch gebranntem Kglk in den Zuftand 
einer aͤzenden Bleichlauge verſezt wird, 

Es ergiebt fich hieraus, daß, wenn auch jene Indier 
ans ſchulgerecht erzogenen Europäern an Wiffenfchaft und 
Kunft fat Überall nachftehen, fie doch durch ſchlichten na= 
tuͤrlichen Verſtand geleitet in Anfehung jenes technifchen 
Gegenftandes und ſchon um ein Sahrtaufend. zuuprgefummen 
find. Cuique suum! — 

In unferer Zeit erwarb fich der in den chemifch = tech⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften fich auszeichnende, jüngft verfiorbene 


Bergeommiffeir Weftrumb in Hameln, um die Bleihlunft . 


weientliche Werbienfte. Ihm gebührt der Ruhm, im 
Deurfchland die Fauftifch- alkalifche Lauge in ven größern, 
ndrdlichern Leinwandbleichen zuerfi ind Leben gerufen zu 


nicht nur fchwerlih binbern wird, fonbeun daſſelbe bei einem 
ſehr kraͤftigen Fitzeligen Pferde vielmehr herbei führen muß, 
wenn die Maſchine and noch zehnmal einfacher wäre, Ift, wie 
ed und fcheint, jedem Lefer auch ohne unfere Bemerkung 
klar und einleuchtend. Wir haben indeſſen bier Abbildung 
amd Beſchreibung diefer Patent» Mafchine geliefert, damit 
unfere Leſer nicht glauben, wir feyen für ihre geraden Glieder 


und für ihre Sicherheit in der Kutſche weniger beforgt, als 


der Rebacteur des Roportory of Arts etc, _ 


! 
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haben. Durch Herausgabe ſeiner praktiſch⸗ technifchen, 
Diefen Gegenſtand betreffenden Schriften, in welchen er mit 
Sachkemntniß feine Beobachtungen und VBerfahrungsarten! 

niederlegte, und wovon fein leztes Werkchen „Iber das 
Bleiben mit Säuren“ ic. (Berlin und Stetin, in der 
Nicolaiſchen Buchhandlung 1819.) in den Händen aller 
Bleichbeſizer feyn follie brachte er ed im udrdlichen Deutſch⸗ 
"and dahin, daß in den dortigen Kattundruckmanufakturen 
die Methode für den Druck beftinmte Baumwellen : Gewebe 
mittelſt kauſtifcher Lauge zu bleichen, fat überal in den 
Oang gebracht wurde. 

Die Errichtung einer folchen Dteichanftalt, welche mir 
im Jahr 1803 gerade in demjenigen Alter anvertraut wurde, 
wo bie Neigung für das Menue und filr die Einfuͤhrung deis 
felden ins thätige Leben den jugendlichen Geiſt mächtig er⸗ 
greift, konnte mis nicht anders als erfreulic, feyn. Die Los 
kalitaͤt, verbunden mit zweckmaͤßiger Einrichtung „ bot einen 
großen Spielraum dar, um jährlich gegen 20,000 Städ Kattune 
jeder Breite und Länge bleichen zu kdunen. Der Erfolg rechts 
. fertigte die Einführung ber Tauftifch » alkaliſchen Lauge, und 
entfprach dem Wunfche des damaligen num noch gegenwaͤrti⸗ 
"gen Beſizers der Anftalt vollfommen. Zu jener Zelt war 
diefed die einzige für kauſtiſches Kali eingerichtete Bleichan⸗ 
ftalt. Später folgten. mehrere große Bleichen dieſem Beifpiel; 
fie iſt daher als die erfte im nördlichen Deutfchland zu bes 
" kadhten,, mo baummvollene Gewebe nach. dieſem Verfahren 
für den Drud gebleicht wurden. 

Die nad) biefer Methode gebleichte Waare, zeichnete fich 
durch ihre Keinheit und Anwendung für den Kattundruck vor 
der aͤltern Verfahrungsart vortheilhaft aus. Das neuere 

Verfahren kuͤrzte auch die ſonſt lange Bleichzeit ab, und war 
verhaͤltnißmaͤſig wohlfeiler. 

Mir Recht muͤſſen wir daher. winfchen, baß — be⸗ 
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traͤchtliche / keinwandbleichen in Baiern, Würtemberg, 
Baden xxc. auf dieſelben zweckſordernde dkonomiſchen Grund⸗ 
faͤze zuruͤckgefuͤhrt werden moͤchten; aber es ſtehen noch immer 
maͤchtige Vorurtheile unſerer mechaniſch⸗ empiriſchen Bleich⸗ 
vorflände im Wege, welche allem Neuen abgeneigt und im 
alten Schlendrian befangen find. Durch bie mißkungenen 
Berfuche einzelner Tenntnißlofer Bieichmeifter wurden auch 
unfere guten Hausfrauen abgeſchreckt, ihre Leinwand anders 
als auf dem gewöhnlichen Wege bleichen zu laſſen; undb fo 
Jam es, daß man bis jest bei der alten Weife geblieben it, 
es der. lieben Natur vom Monat April bis Detober mit Aufs 
opferung von Zeit, und Verſchwendung an Breunmaterigl, 
und Arbeitslohn zu überlaffen, daß fie dasjenige leiſte, was 
durch Kunft beſſer md bionomifäper in eu kuͤrzerer Zeit be= 
wirkt werben Tonnte. 

Bor zwei Jahren hatte ich Gelegenheit, eine bedeutende 
wärtembergifche Leinwandbleiche, in ihrem inneren Wirken 
und Beben genau kennen zu lernen. Mein erfber Gedanke 
gieng anf Verbefferung und vornehmlich dahin, dem Bleichs 
meifter die Vorzuͤge kauftifcher Kallen vor gewöhnlicher ° 
Aſchenlanuge begreiflich zu machen ; ba erhielt ich. zur Aut⸗ 
wort > „unfere Bleiche befbeht ſchon viele Jahre, unfer Ver⸗ 
fahren ift das beſtes, Kal: ift Gift und. frige das Tuch!! — 
Ale Abrige Erläuterungen fruchteten ‚nicht, Im Gegensheil 
glaubte der Dann in feiner Sphäre auf der böchften Stufe 
der Dollfenimenheit zu ftehen. Gobelin mochte fich einft, an 
der Spize ber: noch jezt ruhmvoll feinen Namen führenden 
Manufaktur nicht auf einer folchen Hoͤhe wähnen , wie unſer 
Bteichheld ; „ben füch flolz ruͤhmte, jährlich 6 7000 Stüde 
ehne Schaden zu bleichen oder Dusch die Natur bEeis 
hen zu laſſen?“ — Wie der Urgroßonter bleihte — fe 
auch der Urentel!* — 

Der Borzug der dauftiſchen — vor der milden kali⸗ 
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ſchen Bleichlauge (Pottaſchenlauge, Aſchenlauge) iſt Längft 
entſchieden; es wäre unnuͤze noch ein Wort davon zu ſagen, 
‚zumal da ed allgemein befannt iſt, daß kauſtiſches Kali. ein 
reines Kali ift, während gewbhnliche Poftafche ober 
- Afchenlauge in Eohlengefäuertem  Juflande angenommen , um 
ſo weniger Bleichwirkung zu äußern im Stande.iſt, als leztere 
Saͤure überwiegend an Kali gebunden darin vorwaltet. 
Die Anwendung der Seife bei dem Bleichen mit kauſti⸗ 
ſcher Kalilauge ift nicht neu; fie wird in vielen Bleichan⸗ 
falten für Leinwand. und Leinengarn angetroffen: Ihre 
Anwendung nähert. fi) unferm zu beleuchtenden Bleichver⸗ 
fahren nur in fo: ferne, daß borten das Kochen mittel Seife, 
bier aber unmittelbar in Verbindung mit kauſtiſch alla- 
liſcher auge ins Merk gefezt wird. So viel ich. weiß, iſt 
über die Anwendung ber faponiftcirten.fauftifchen Kalilauge, 
um gefchroind und ſchoͤn zu bleichen,, noch in Feiner Schrift 

etwas Beflimmtes gefagt worden; ich. finde mich daher bewo⸗ 
gen diefes Verfahren hier befannt. zu machen, 

‘Den erften Berfuch im Großen, nach biefer Methode zu 
bleichen, unternahm ic) im Jahr 1802 mit 18 Stuͤck $ breiten 
und 36 Ellen langen Galicod. : In der Folge Fam bie Reihe 
an alle Sorten baumwollene Gewebe; id) richtete mich „ in 
Anfehung bed quantitativen Zuſammenſazes an Bleichmaterial, 
‚nach dem Gewichte eben erwähnter 15 Stuͤck Waaren, welche 
‚643 Pfund fächfifh wogen. Nun zu dem Verfahren felbft. 


'L Operation. Fermentationsprozeß. 


Fuͤnfzehn Stuͤcke genannter Waare, wie fie ber. Weber 
vom Stuhle lieferte, wurden in, dem gewoͤhnlichen ‚Germenz 
tationsgefäß (Buͤtte) mit mildlauem Flußwaſſer übergoffen, 
ſo, daß nach dem befchweren der Waare, bie Fluͤſſigkeit 
4 Zoll hoch über derſelben ſtund. Nach Verlauf von 12 


. 
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Stunden zeigten fich ſchon Symptome der. Gährung, welche 
nach drei Tagen den gehörigen Punkt der fauren Gährung 
völlig erreichte , wie berfelbe bei zu bleichender Waare erfor: 
derlih if. Ladmuspapier röthete ſich in der Fluͤſſigkeit 
augenbliflich, und der Geruch ſowohl als andere Prüfungs: 
mittel deuteten auf völlig gebildete effigartige Säure. _ 

Um diefe Zeit ließ ich den Zapfen zwifchen dem Kreuz 
und bem Boden herausnehmen, und, nachdem alle fäuers 
liche Släffigfeit abgelaufen war, noch ein paar mal frifches - 
Flußwaſſer auffüllen, Damit der ‘größere Theil abhärirender 
fanrer Släffigfeit von der Waare abgeſpuͤhlt wurde. Der 
Zapfen wurde nun wieber feſt eingefchlagen, die Kufe wit 
einem ſchwachen mildylauen Seifenbade, in welchem ein Pfund 
gewöhnlicher Seife zuvor geldst worden, wieder wie zuvor 
angefäht, und drei Tage dem Maceriren überlafften. Nach 
Verlauf diefer Zeit wurde die Fluͤſſigkeit abgeführt, Die Maare 
herausgenommen, am Fluß ober Bach gut gewafchen, ge- 
walft oder geflopft, und zur zweiten Operation vorgerichtet. 

Ich glaube faum bemerken zu dürfen, daß im Winter 
die Zermentationdgefäße fo gefezt werden miffen, daß durch 
Einheizer eine flete Temperatur von 8—12 Grad Reaum. 
Wärme erforderlich ift. | 

Die Sermentation und Bildung, effigartiger Säure bei 
dieſem Gefchäft gründet fi) auf die wechfelfeitige Einwirkung 
dabei ind Spiel tretender Natuyſtoffe. Die vom MWebeftuhl 
gekommenen rohen oder ungebleichten baummollne oder Teinene 
Waaren find mit Gluten, Amplon und Schleim verbunden, 
welche ‚theild dem Gewebe ſchon anhiengen, theild auch, und 
vorzüglich leztere, Durch die Meberfchlichte demſelben mit: 
getheilt rourden. Den begetabilifchen Gluten⸗ oder Eiweißftoff 
Iobßt am leichteften die Effigfäure auf; dieſe wird zum Theil 
in der Fermentations Operation vollftändig gebildet, indem 
eine Quantität Waſſer in angemeffener. Tempelatur eine Zers 


/ 
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legung erleidet, ihren Sauerfioff an das Amylon und bie 
Zuderftoffhaltigen Theile abſezt, und dieſe in eine effigartige 
Säure umändert , in weßher nun der Eiweißfteff, Ertractiv- 
ſtoff, der Waare aufldölich wird. Die Einwirkung der ats 
. mofphärifchen Luft und die Abgabe von Sauerſtoff fpielt 
biebei auch eine wichtige Nolle. Sie hilft in Mitwirkung der 
freien Wärme des Dunfifreifes und der Bildungstemperatur, 
welche durch den Gang der Gährung verurfacht wird, die 
. Mifchungsveränderung fänmtlicher Materien befchleunigen. 
Als gasfdrmige Produkte entweichen bei diefem Kermentas 
tionsprozeß „Kohlenſaͤure und Tohlenftoffhaltiged Waſſerſtoff⸗ 
gas, auch ein Theil freies Wafferftoffgas, welches durch Eins 
wirkung anderer Materien yerunrelnigt iſt. | 

Auf dem. pofitinen Alt der fanren Gaͤhrung beraubt die 
fchnelle Beendigung des ganzen übrigen Bleichprozefles aller 
Sofern des Pflanzenreichs. Tritt ber faule Grad der Gährung 
ein, fo leidet dadurch die Dauerhaftigkeit der Pflanzenfafer. 


U, Operation. Kochen in faponificirter 
tauftifher Lauge. | 
Man bereitet eine Fauftifch= allalifche Lauge aus 
15 Pfund guter Pottafche und 

5 — ffriſch gehrannten Kalle in der gewöhnz 

lichen Laugenbuͤtte, zapft die klare Lauge ab, gießt noch eins 
mal frifches Waſſer auf, und bringt bie zweite Auslaugung 
zur erftern, 

Die zu kochende Waare ließ ich nun in einen ihrem Um⸗ 
fange angemeſſenen kupfernen Laugenkeſſel, welcher auf dem 
Boden mit einem hoͤlzernen Krenz, und an ben Seitenwaͤn⸗ 
ben bis nach oben, mit hölzernen Schienen verfehen wurde, 
nach gewbhnlicher Weife einfegen **). Es wurde ſodann eine 


4) Vorzüglich eignet fh zum Kochen der Waare in dergleichen 
Fluͤſfigkeit, Der Laugenapparat, welcher in ber Kattunmanufaftur 
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verhältnigmäfige Menge Waffer hinzugethan, und zulezt die 
Fauftifch > alkalifche Lauge, nachdem berfelben eine Seifenaufs 
Ihfung von 25 Pfund gerobhnlicher Seife zugefezt worden, 
darauf gegoffen. Mit. Hülfe guter Querhoͤlzer in Kreusform, 
und durch Stenmen in der Mitte durch einen flarfen Stock 
an die Dede des Bleihhaufes, wurde bie Waare locker unter 
der Fluͤſſigkeit erhalten, und zum Gener unter den Keffel ges 
macht. 

So vorgerichtet,, wurde die Waare fech 3 Stunden hin⸗ 
durch nun unterbrochen in der Zläffigkeit gefocht, und das 
verbampfte Waffer immer wieder Durch frifches erfezt, damit 
Sie Waare ganz unter der Fluͤſſigkeit erhalten wurde. Nach 
Berlauf diefer Zeit fchichtete man die Waare auf die ober 
dem Keffel zur Wand angebrachten Hurde, daß die ablaufens 
de Lauge wieder in den Keſſel zuräd floß, und fchaffte nun. 
die Waare nad) einigem Erlalten an den Fluß: oder Bach 
wo ſie gut gewaſchen, gewalkt und zur dritten und lezten 
Operation vorgerichtet wurde. 

Die aufldſende Kraft der ſaponifteirten kauſtiſch⸗ alkali⸗ 
ſchen Lauge iſt ſo groß, daß die Waare nach Beendigung 
dieſer Operation eine ganz ſchmuziggraue Farbe erhaͤlt, welche 
von dem aufgeloͤßten Extractivſtoff herruͤhrt, ber nur noch 
locker und mechanifch damit zuſammenhaͤngt, und durch die 
‚ baranf folgende Operation ganz entfernt wird. 

Die Lange felbft befizt in dieſem Zuftande eine ſchmuzig 
dunkelbraune Farbe, bat alle alkalifch wirkende und aufld- 
fende Eigenfchaften verloren, und ſtellt daher eine Verbindung 
von Kali und gefärbtem Extraktivſtoffe dar, deren Iezterer 

& “ 





der Herren Schoͤppler und Hartmann feit mehreren Jahren. 
Die wefentlichſte Dienfte leiſtet. Man findet denſelben im 
erſten Hefte des dritten Bandes dieſes Tournale beſchrieden 
und abgebildet. K. 


) 
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nebſt den andern Unreinigkeiten, durch friſch gebrannten Kalk 
groͤßtentheils niedergeſchlagen werben kann. Ich ließ zu meinen 
fernern Verſuchen, jene bereits gebrauchte Lauge wieder in 
die Laugenbuͤtte bringen, und mit einer verhaͤltnißmaͤſigen 
Menge von feifch bereitetem Kalfbrei vermifchen. Es wurde 
nämlich fo lange Kalkdrei zugegeben, bis die obenftehende 
Flüffigkeit eine Klare Weinfarbe angenommen hatte. Nachdem 
ſich der Kalt mit allen Unreinigfeiten präzipitirt hatte, wurde 
die Hare Zlüffigkeit durch den am Gefäße angebrachten Hahn 


‚ abgelaffen,, und durch einen frifchen Zufaz von Seifenldſung 


wieder zu einer zweiten Parthie von gleichem Gewid;t vers 
wendet. Nach Beendigung der Operation erhielt ich ein Res 
ſultat, welches von jenem mit friſch bereiteter Lauge nicht 
verſchieden war. Bei der dritten Benuzung ſezte ih 4 Pfund 
frifche Pottaſche nebft der gewöhnlichen Seifenaufldfung hinzu, 
und war mit dem Erfolge ebenfalld zufrieden. Die dreimal 


gebrauchte Lauge in Fäffern gefammelt, giebt ein gutes Düns 


gefalz für Grasbbden ab. Wegen der breimaligen Benuzung 
der alkalifchen Fluͤſſigkeit, kann man dieſes Verfahren, zu 
* allen Jahreszeiten fchnell und ſchoͤn weiß zu bleichen, wirklich 


wohlfeil nennen. 


Statt der Portafche kann auch Aſchenlauge bei dieſem 
Bleichverfahren in Anwendung kommen, wenn man durch den 


Areometer den Grad der Pottaſchenlauge beſtimmt, und die 


Aſchenlauge von derſelben Staͤrke dazu nimmt. 


II. Operation. Behandeln der Waare in 
dem fchwefelfauren Bad. 


Die dritte Operation, befteht in der Behandlung ber 
Waare in einem Falten fehwefelfauren Bade. Zu dem Ende 
bereitet man baffelbe ganz nach gewöhnlicher Weile, hafpelt 
die an einander geknuͤpfte Waare ein, und fest das Hin⸗ und 


— 


\ 
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Wiederhaſpeln, zur gleichfdrmigen Durchdringung, eine Stunde ' 
lang fort. Die Waare wird nun gut untergetaucht, 24 
Stunden unter der fauren Zlüffigkeit gehalten, alsdann vor 
dem Herausnehmen abermals 3 Stunden lang bin und wieder 
getrieben, jest herausgenommen, fogleich au den Fluß oder 
Bach) gebracht, und da recht gut gewafchen und gewaltt, 
damit alle Säure forgfältig abgefpühlt werde, 

Sobald die Waare in Berührung mit dem ſchwefelſauren 
Babe gebracht wird, verfchwindet die graue Farbe derfelben 
augenblicklich, und es tritt an ihre Stelle ein reines Weiß, 
welches nach 24 ſtuͤndigem Maceriren, und darauf folgendem 
Auswaſchen und Walken, ganz vollkommen erſcheint. 


Beſondere Bemerkungen. 


1) Dieſe Methode zu bleichen eignet ſich ganz vorzuͤglich 
fuͤr ſolche Artikel, welche weiß gebleicht in den Handel ge⸗ 
bracht werden. Dahin gehoͤren alle Gattungen Mouſeline, 
Pique, Köper, Kattune, Muͤzen, Strümpfe, Handſchuhe 
u. dgl. m. Waaren, welche nicht bedruckt werden. 

2) Für den fügenannten Kattundruck qualifieirt fich fo ge⸗ 
bleichte Waare, ohne einer weitern Vorbereitung unterworfen 
zu werben, nicht wohl. Sie erfcheint zwar dem Auge voll 
fommen weiß, enthält aber immer noch inhärirende Sub⸗ 
ftanzen, welche in ben Zärbebädern Anziehung gegen Pigmente 
äußern. Um diefem Uebel zu begegnen, legt man fie 2 Tage 
Iaug gut auögehreitet auf die Bleiche, und giebt noch eine 
ſchwache Fauftifch = allalifche Lage hinzu, wo fir ein Stuͤck 
mehrmals gebachter Waare 5 Loch Pottaſche mit einem Drittel 
ihres. Gewichtö von frifch gebrannten Kalk hinreichend find. 
Nach dem Laugen legt man fie noch 4 Tage lang auf der. 
Bleichroiefe aus, läßt fie, wie gewöhnlich, noch einmal durch 
ein fehwefelfaures Bad gehen, und reinigt fie durch Wafchen 
und Walken. s 
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Bei gewiffen Artifeln der Kattundruckerei, insbeſondere 


5 bei ver Lapisfabrikation, ift es von weſentlichem Vortheil, 


wenn die Waare nach dem fehwefelfauren Bade nad) burch ein 
fochendes Kuhmiftbad genommen, und darauf einige Tage 
auf die Bleichwiefe ausgelegt wird. Das Kuhmiſtbad lockert 
den Faden, macht denfelben weich, und für gleihfärmige Ans 
nahme bed Indigs in der Falten ——— vorzuͤglich ge⸗ 
ſchikt. 
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Ueber die Schildläufe (Scale +5) auf Obſtbanmen- 
Don Hm Thomas Thompfon in Smyllum 
Bart, 


uns den Transactions of the Ualedonian Hortis 
cultural Society indem Repertöryof Arts, 
Manufactures et Agrieulturea IL Series 
N. CCXX. p: 233, 





N ſo vielen Hortrefflichen Mittheilungen der Ealedonifcheit 
Gartenculturs Gefellfchaft über die Natur und die Vertil⸗ 
dungs s Weife der Inſetten, welche did Obſtbaͤume verheeren, 
dürfte es vielleicht vorlaut ſcheinen, wenn ich es wage 
noch etwas uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen. Da ich indeſſen 
noch nichts über eine den Obſtbaͤumen hoͤchſt verderbliche Art 
von Schildläufen (Scale) mitgefheilt fand, fo höffe ich, daß 
die wenigen folgenden Beobachtungen vielleicht ber Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht unwerth ſeyn dürften, 


—— —— 


a5) Der Hr. Verfaſſer weiß wicht, daß fein Scale eine Gil 
land if. A. d. Ueberſ. 
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Meine Unterſuchungen waren vorzuͤglich auf jene Schild⸗ 
laus gerichtet, welche auf dem Aprikoſen⸗Baume ſich auf⸗ 
haͤlt. Ich glaube indeſſen, daß die Inſecten, welche auf 
den verſchiedenen Arten von Obſtbaͤumen ſich erzeugen, großen 
Theiles dieſelben Arten find, obfchon fie fehr oft in Farbe 
von einander abweihen. Sch bin geneigt zu glauben, daß 
ihre Farbe mehr von der Nahrung abhängt, die fie zu fich 
nehmen, ald von irgend einer fpecifiichen Vekſchiedenheit als 
Thier- Art ſelbſt *6). —— 

Die Schildlaͤuſe kommen gewöhnlich zuerſt im Monathe 
Auguſt zum Vorſcheine. Sie erſcheinen wie ein kleiner Wachs⸗ 
tropfen, find vollkommen glatt und etwas durchſichtig. Erſt 
nach einer furzen Zeit zeigen fie ſich etwas auögezähnelt. Sie 


+ 





+) Daß die Schild⸗ und Blattlaͤuſe anf verfhitdenen Pflanzen . 
verferiedene Farbe an fih tragen, mag allerdings in der Natur 
des Zutters gelegen ſeyn, welches fie zu ſſch nehmen, d. h. 
von der verfhicdenen Farbe und Eigenſchaft des Saftes der 
Vflanze abhangen, den fie aus derfelben fangen. Hr. Thomp⸗ 
fon fcheint aber den Zweifel zu weit zu treiben, wenn er 
glaubt , daß die Schild» und Pfianzenldufe auf verſchiedenen 
Bilanzen großen Theils die ſelben Arten find. Er laun 

 fid überzeugen, wenn er eine Schild- oder Vflanzenlaus 
vom einer Pflanze auf die andere bringt. In ben meiſten 
Fällen wird das Thierchen zu Grunde gehen, Hungers ſter⸗ 
ben, weil es fid von der neuen Pflanze, ſo ähnlich aud dies 
ſelbe mit der vorigen feyn mag, nicht zu nähren vermag. So 
kemmt die Eochenille nur auf dem Cactus coctenilifer, nicht 
anf anderen Gactus» Arten fort; der Coccus ilicis nur auf 
Quercus coccifera etc. Mit einem Worte, beinahe jede 


Pflanze bat, zumahl im cultivirten Suftande, ihre eigene . 


Blatt s oder Schildlaus, fo wie jedes Saͤugthier, jeder Vogel 
feine eigene Art von Land: ja manche Thiere baten fogae 
mehrere verfchiedene Arten von Laͤuſen, wie 3.8. fogar ber 


Menſch deren drei perfchiebens auf feinem Körper hat, wenn - 


er fih unrein hält. 9. d. Ueberſ. 
Dingler's polyt, Journal 11.2, 2. Seit. 14 


pP. 


t 
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fcheinen die Eier der Juſekten 47) während bes Winters zu 
decken und zu ſchuͤzen. Sie nehmen allmählich an Größe zu 
bis einige Wochen ehe der Baum zu blühen anfängt, und von 
ihrer erften Erfcheinung an bis zu dem Zeitpuncte, wo die 


- Eier belebt werben , (welches gewoͤhnlich zwei oder drei Wo: 


chen, ehe der Baum in Bläche tritt, gefchieht) find fie 
vol einer gränlihen Materie. Sobald die Eier lebendig ge: 
worben find, fangen die Schildläufe an ein trodenes Anfehen 
zu gewinnen, und laffen fi) von der Rinde leicht lostrennen. 
Unterfucht man jezt die Innere Seite des (fcheinbaren) Trop⸗ 
fens, fo erfheint fie vol Kleiner weißer Puncte, wie Mehl⸗ 
ftäubchen, Die fich) bewegen ; dieſe Puncte nehmen in wenigen 
Tagen die natürliche Form von Raupen an, indem fie ſchon 
fo weit herangereift find, daß fie im: Stande werden das 
Schildchen (thescale) *3) von der Rinde empor zu heben: 


an ſchoͤnen Tagen kann man ſehen wie fie überall um den 


Schild herum unter demfelben hersorguden. Wann ber 


"Baum endlich) in volle Bläthe getreten iſt, find fie bereits 


ſtark genug, das Schildehen zu. verlaffen, was gewoͤhnlich 
an einem ſchoͤnen warnen Tage gefchieht. Sie nehmen dann 
alfogleih Beſiz von den Blumen, plündern bie Staubge⸗ 
fäße und den Griffel derfelben, und machen eine Menge 
davon abfallen, ohne daß fie Fruͤchte angefezt hätten. Wann 
die Zeit gekommen ift, wo die Bluͤthen der Natur gemäß von 
ſelbſt abfallen,, find fie Eräftig genug. geworden um von härs 
terem Sutter leben zu koͤnnen; fie greifen dann die Blätter, 
und nicht felten die Spizen der jungen Triebe an. Dadurd) 
werden dieſe lezteren gehindert ſich zu verlängern, und gezwun⸗ 
gen viele Seisenfchbßlinge zu treiben, wodurch der Baum 


* Ihre eigenen Gier! 9. N Ueberſ. 


) Welches die nun ſchon geſtorbene Sutter: Sailblaus über 
ihre Eter bilder. A. d, Ueberſ. 
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nicht nur ſelbſt fein ſchͤnes Anſehen verliert, ſondern auſſer 
Stand geſezt wird fuͤr den naͤchſten Sommer das nörhige 
Tragholz zu erzeugen. Nachdem fie fo vieles Unheil anges 
zichter haben, wileln fie ſich endlich in Blätter ein, wo fie 
fehr bald zur Puppe werden. In dieſem Puppenzuſtande 
bleiben fie eine kurze Zeit Über, und werden dann in Schmets 
terlinge vder Motten (butterflies or moths) verwan⸗ 
delt. *°). 

Daß die Schildläufe von Motten erzengt werden, barüber 
habe ich nicht den geringften Zweifel; 5%) auf welche Weife 





4) Warum nicht gar in Bafilisten ! U. d. Weberf: 

50) Dagegen bat aber der Ueberfezer die allergrößten Zweifel über 
Diefe Behanptung des Hrn. Verfaſſers, und ſieht mit Bes 
Danern, daß beifelbe fo wenig in den erfien Grundfäzen bei 
Naturgeſchichte unterrichtet iſt, daß er zwei ganz verfchledene 
Thiergattungen, bie ſogar zu zwei ganz verfchiedenen Drds 
nungen gehörten, nuter einander verwechfelt: die Schildlaus 
nämlich und den Bluͤthenwikler, und daß ex von der Schild⸗ 
laus nicht einnal Männchen und Weibchen kennt. Un un?» 
feren Lefern kinen deutlihen Begriff von den Schlidläufen zu 
geben, wollen wir fie hier mit der intereffanteften unter den⸗ 
felben, der Cochinilla, befannt machen: Diefes Inſect hat 
To, wie alle Schildlaͤuſe, nur In dem männlichen Geſchlechte 
Flügel; die Weibchen find ungeflügelt. Die Flügel der Maͤnn⸗ 
hen, (bei einigen Arten 4 an der Zahl, bei anderen nur 
zwei) find fein häntig, nicht, wie bei den Schmetterlingen 

‚ oder Mötten,mit Echuppen beftäubt. Der Mund der unge⸗ 
flügelten Weibchen befteht aus einem Schnabel oder einet 
Röhre, die aus dem Halſe hervor zu treten fiheint, ohne- - 
Freßſolzen an den Seiten. „Man kennt“ fagt der Naturfors 
fer, 5°) dem wir bier folgen, „die Weibchen der Cochinille 





sı) Diefer Näturforfher iſt einer ber Mitarbeiter jenes vortreff⸗ 

lien Werkes, das in dem Buͤcherſchranke feines Oekonomen, 

keines Fabrifanten und keines Kaufmennes fehlen folte: des 
' ’ı14* 


m. 
Fr 
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aber dieſes gefchieht, und zu welcher Zeit, dieß, ich geſtehe 
es mit Bedauern, war ich nicht im Stande zu. entdecken. 
Als ich ſie zuerſt beobachtete, war ich geneigt zu glanben, 


—— — 


viel beſſer als die Maͤnnchen, die, in ihrer lezten Ausbildung 
nur wenige Tage leben, um den großen Befruchtungs: Act zu 
vollenden, wozu ſie durch ihre Flügel befähigt werden, welde 
ihnen erlauben fih auf den Leib der Weibchen hin zu ſchwin⸗ 
gen, die unbeweglich auf den Stämmen und Blättern, wie 
Auswächfe oder Schmarozer: Pflanzen, ſizen. Diefe Weibchen 
fiheinen nach Befruchtung niht mehr lang zu leben. Ihr Kör: 
per vertrodnet, und ihre Hant dient den Eiern als Hülle. 
Diefe Eier entwikeln fih bald, und erzeugen kleine Larven, 
Die fchnell größer werben, und während ihres Wahsthnmes 
die Haut ihrer Mutter, bie fie fhüzte, und eine Art von 
Schuppe oder Auswuchs anf der Pflanze zu bilden ſcheint, 
ausdehnen. Die Männchen haben Flügel, find fehr lebhaft 
und gefchäftig, ihr Kopf ift rund, Ihre Augen find Elein, die 
Fuͤhlhoͤrner lang und fadenförmig. Sie feinen nur zwei 
Flaͤgel zu haben, welche in. der Ruhe horizontal über den 
Körper hingelagert find. Während diefes Zuflandes der voll 
kommenen Entwitelung feinen fie feine Nahrung zu fid 
zu nehmen: denn fie haben Leine Freßwerfzenge. Ihr Bauch 
ft unmittelbar mit der Bruft verwachfen 7 und endet fi zus 
weilen mit zwei Faden. Sie fliegen ſehr leicht, und ſind 
den Männchen ber Blattlaͤuſe fehr ähnlih. Der Körper ber 
Weibchen ift fehr ſchwer zu unterfuhen, wenn man ihn nicht 
von der Pflanze wegnimmt. Man fieht dann an der unteren 
Seite deffelben dad Freßwerkzeug, nämlich den Saugeruͤſſel, 











Dictionnaire des Sciences naturelles, dans Jequel on traite 
methodiquement des diflerens Etres de }a Nature, conside- 
res soit en eux memes, d’apres l’etat actuel de nos con- 
noissauces, soit relativement & l’utilit qu'en peuvent 
retirer la Medecine, l’Agrioulture, le Commerce et les 
Arts etc. par plusieurs Professeurs du Museunt d’hist. 
nät, etc. 8. Strasbourg.‘ F. 6. Levrault. 
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daß gewiſſe —* Inſecten (Fliegen heißt es im Origi⸗ 
nale; Flies N) Einfhnitte in die Rinde miachen ; daß fie in 
dieſe Einfönite ihre Eier legen, und daß eine gummiartige 
son dem Baume ausgeſchwizte Materie das Schildchen (die 
Schildlaus!) bildete. Jch fand aber, als ich das Schild⸗ 
chen vom Baume ſorgfaͤltig abldßete, daß man nicht den 
Heinften Stich auf der Rinde bemerken konnte. Ich bin fehr 
geneigt zu vermuthen, daß, ivenn das Inſect (the fiy! die . 
Fliege!) die Eier legt, es zugleich eine klebrige Subflanz 
von fich- gibt, welche diefelben, beſchuͤzt, und als Mittel zur. . 
Bebrätung derfelben dient: denn, wie ich bereiss:beinerkie, 
ſo tritt ein Vertrocknen an dem Schildchen ein, ſo bald bie, 
Eier belebt werden, 
Denjenigen , die burch Raupen (Caterpillars }; an ihren 

Aprifofenbäumen litten, will ich rathen die Baͤume ſorgfaͤl⸗ 
tig zu unterſuchen: denn ich zweifle nicht im Geringſten, 

x daß fie eine Menge Schiloläufe nicht bloß an der Rinde, fons 
dern auch an den Mauern finden werben. (denn id). fand, 
mehrere derfelben fowohl an Steins glg Ziegels Mauern); 


— 





— 7 


die Fuͤſſe, und — Gelenke des — men: mnß aber 
ſeht geuͤbt ſeyn, um dieſe Theile an dem weiblichen Indivi⸗ 
duum wahrzunehmen.“ Auſſer dieſer Cochenille, fuͤr welche 
wir Europder jaͤhrlich an 3 Millionen Gnlden nah Amerika. 

‚ fenden, auffer der Schildlaus, bie und den Lad. gibt, und: 
aufer dem Coccus ilicis, und polonicus, die man, als rothes 
Sarbe : Materiale beuüzen kann, find alle übrigen. Schildläufe 
(da6 Systema Naturae in Gmelin's Ausgabe verzeichnet 
nur 43 Arten ; essgibtderen abergewißeben fo viele Hunderte) 
eine wahre Pflanzen⸗Peſt, vorzüglich aber der Coccus hes- 
peridum und Coccas Adonidum in unferen lass. 

haͤuſern. Es wäre fuͤrwahr unbegreiflih, wie ein Engländer, 

‚ein Mitglied einer Gartencultur⸗-Geſellſchaft, wie endlich 
dieſe Geſellſchaft feibft einen Aufſaz, der fo viele Unwiſſen⸗ 
U heit verraͤth, abdrucken laffen kann, wenn wir nicht an einem 


n 





v⸗ 
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und daß durch Vernichtung der Schildlaͤuſe die Baͤume in 
kurzer Zeit ſowohl in Hinficht auf ihre Blätter als auf ihr 
Tragholz bedeutend verbeffert, und für das folgende Jahr 
zum (rtrage. piner reicheren Ernte an: Früchten, und zwar 
an ſchoͤneren Fruͤchten, vorbereitet werden. 


Man wird erwarten, daß ich etwas über die Urt und 
Meife die Schildlaͤuſe zu vertilgen fagen fol. Ich fand zu 
ihrer. Bertilgung auf den Aprikoſenbaͤumen den Hornung als 
die beſte Zeit, vorzäglich nach einem Regen, wo die Rinde 
noch naß iſt. Da die Rinde zu diefer Zeit dunkler ald gewoͤhn⸗ 
lich und die Schildlaus von blaffer Zarbe ift, fo läßt leztere 
ſich dann leichter unterfcheiden. Menn der Arbeiter, welcher 
im Fruͤhjahre bie Baͤume an der Wand aufbindet 52), wäh: 
send ſeiner Arbeit djefelben genau unterfucht, fo wird ihm ber 
größte Theit.;diefer.- Inſecten nicht entgehen, und es bedarf 
Zeines anderen Mittels, als daß er mit der Spize feines Ne: 
gels die Schildlgus von dem Puncte entfernt, auf welchem 
ſie ſich angefest hat. °°). | 
Wenn dasjenige, was ich ſo eben fa, andere veran⸗ 


d ... 





“ 


gewiſſen landwirthſchaftlichen Werelne aͤhnliche Weisheit ads 
gekramt faͤnden. Wir haben dieſen Aufſa; bloß darum bier 
überſezt, um unferen Landsleuten, die fi fo oft von den 
“ Ongländern wie Sflaven verfaufen fließen, und denen alles 
was engliſch fit, bloß darum gut ift, weil es englifh tft, zu 
zeigen, wie unmiffend und anmaßend und fade die Englaͤnder, 
(die nicht mehr das find, was fie heute zu Tage vor vierzig 
Jahren waren) geworden find. Die ‚Sinne der Vaͤter der 
Naturgefhichte in Europa kennen nicht mehr die Schildläufe, 
und find doch anmaßend genug, darüher zu ſchreiben! wa. d. u. 
Je) Im Original heißt es: nailto the w all, aufnagelt. Bir 
auf dem feſten Lande nageln die Bäume nicht auf. A. d. u. 
33) Welche Entdeckung! Es wundert uns, daß der Hr. Verfaſſer 
wicht ein Patent darzuf jenommen bar, I. d.' Ueberſ. 


« 
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laſſen koͤnnte, den Gegenſtand naͤher zu unterſuchen, und 
mehr Licht auf denſelben zu werfen, fo würde ich mich gluͤck⸗ 
ich duͤnken, der Gefellfchaft dadurch einen Keinen Di ers 
wiefen zu haben. 

Bei dem Ducchfehen meiner — uͤber den Gartenbau 
finde ich jezt, daß ich ſchon im J. 1788 die alte Rinde, der 
Yepfelbäume in dem Garten zu Tinninghem, der dem Grafen 
(Carl of) Haddington gehdrt, abkrazte, und daß ich den 
erften Wink hierüber von einem Herren erhielt, welcher mir 
fagte, daß dad Abkrazen der Rinde in Amerifa allgemein ges 
Bräuchlich if, um die Bäume vom Moofe und von anderen 
Schmargzer s Pflanzen, die ihnen nachtheilig find, vollkom⸗ 
wien zu reinigen 5*). 





XXVI. 
Wie man Baͤume und Sträucher vor ben Angriffen 
der Hafen ſchüzen könne, Ron J Rob. El⸗ 
liot, zu Caſtleroig. 


Sud ven Transactions-ofthe-Baledonian Horti- 
cultural Society in dem Bepertoryofärts, 
Manufactures et Agriculture. II Serien 
CCXX. Septemb. 820. p. 220. 





U. ſewohl Obſtbaͤume als andere Baͤume und Straͤucher 
vor den Angriffen der Haſen im Winter zu ſchuͤzen, nehme 
man drei Pinten geſchmolzenen Talges und eine Pinte — 


20) Daß man die Bäume, um fie nicht bloß von Moofen, fondern 
auch von Flechten und Pilzen und von Juſekten zu reinigen, 
wafchen: und buͤrſten muͤſſe, haben wir Deutiike-ik waiwen 
Hauspoſtillen fen vor 300 Fahren geprebigt, und jeder fletßige 
deutſche Hauswirth waſcht und buͤtſtet die Rinde ſeiner Obſt; 
Kaum, % d. Uederß. 


\ 


4 


216, Roh. Elliot, Bäume ꝛc. vor Hafen zu ſchüzen. 


und mijche fie Über einem einen Feuer gehörig unter einatte 
der. Im November nehme man dann einen Borftenpinfel, und 
überziehe bie Rinde der Bäume mit diefer Mifchung in einem 
milhwarmen Zuftande fo duͤnn als nur immer möglih. Sch 
babe gefunden, daß ein foldyer Leberzug die Ausdehnung der 
Säfte nicht im Mindeften hindert, und mid) von Dem kraͤf⸗ 
tigen Erfolge dieſes Verfahrens dadurch uͤberzeugt, daß ich 
mit dieſer Miſchung einen Baum beſtrich, und einen anderen 
nnangeſtrichen ließ: lezteren fand ich von den Haſen ange⸗ 
gangen, waͤhrend erſterer unberuͤhrt geblieben war. Fuͤnf⸗ 
jaͤhrige Erfahrung hat mich hiervon auf das vollkommenſte 
uͤberzeugt. Die Baͤume, welche ich in den beiden erſten 


"Sahren beſtrich, habe ich ſeither nicht wieder. berührt, und 


nicht ein einziger unter denfelben wurde bon den Hafen ans 
gegriffen: Sch glaube, tag, wenn die ganze Rinde gehörig 


mit diefer Miſchung überzogen ift, die Bäume einige — 


lang keines neuen Anſtriches beduͤrfen. 

Die Nettigkeit, welche dieſe Methode vor jener voraus 
bat, nach welcher in einem Obftgarten die Bäume ringsumher 
mit Strohfeilen und . Dornen ummunden werden muͤſſen, ift 
noch ein Ben mal: Bund welchen fie empfehlungss 
werth ift: j Zu j | 
Was die Zeit betrifft , welche man zur Anwendung biefer 
Mifchung auf die oben angeführte Weife nöthig hat, fo kann 
ein’ Arbeiter während eines Tages 500 Bäume, wenn fie nicht 
zu groß find, anftreichen. 

Diefe Methode taugt vorzüglich fir Baumſchulen, die 


nicht gehörig umzaͤunt find, um die jungen Obftbäume und 


zarten Sträucher vor den Hafen zu fehüzen. 
Drei, Theile Talg und ein Theil Theer find unter allen 
Umfiänden-nns beſte Verhaͤltniß in diefer Miſchung. 55). 
„2 Diefe Methode ift nichts weniger als nen; fie findet ſich ie 
- mehreren alten deutfchen Hauspoftillen, und wird auch hie 


2 
2 
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XXVII. 


Ueber den Ban. der Grund = Zwiebel (Under -ground 
Onion ). Bon Hrn. Job. Maher, 5 9. © 
Bärtner bei dem Hrn. Herzoge von Norfolt zu 
Arundel⸗ -Caſtle. F 


Aus den Transactions ofthe London Horticulture 
Society. Im Repertoryof Arts, Marufactures 
et Agriculture. I Series. N. oxxI. 

October 1820. ©, 312. 


J. hatte die Ehre der Gartenbau⸗Geſellſchaft einige 
Städe Grundzwiebeln, die gegenwaͤrtig nicht fo allgemein, als 
fie ed verdienten, gebaut werden , zur Anficht zu überfenden. 
- Berm man, wegen ungünftiger Witterung, fi) auf bie 
Saamen der gemeinen Zwiebel nicht verlaffen darf, fo hat, 
man an diefer Grund = Zwiebel ſtets eine fichere Ernte zu ers 
warten. Sich ſezte am lezten Februar fechzig diefer Zwiebeln, 
und nahm am 11. Julius achtzehn Schilling (18 score $°) 
dafür aus dem Grunde. Kine einzelne Zwiebel, die aus 
Verſehen, bald nach dem Treiben herausgezogen wurbe, hatte 
bereits fieben und breifig Anfäze von jungen Zwiebeln ges 
macht. 

Meine Weiſe dieſe Grund⸗Zwiebeln zu bauen, iſt fol⸗ 
gende. Sobald. es bie Witterung im Srühiahre erlaubt, 
richte ich ein en Land für diefelben zu, indem. ich daſſelbe 


und da, leider aber wenig, gebraucht. Vielleicht findet dieſes 
erprobte Mittel isst mehr. Ciugaug bei und, weil es eine 
Reiſe über Meer gethan, und and England. wieder gluͤcklich 
zu un zurädgelommen ift. A. d. Ueberſ. Ä 

36) Ein score zu 20 Stuͤcken. 
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gehdrig umgrabe und dinge. Ich theile fodann baſſelbe in 
vier Fuß weite Beete, auf deren jedem ich der ganzen Länge 
nach drei Kinien ziehe, und mit dem Ende des Rechenſtieles 
an der Oberfläche Zeichen , nicht aber Xbcher (drills) mache. 
Auf diefe Zeichen feze ich die Zwiebeln. zehn Zoll weit von 
| einander , bedede fie hierauf mit Lauberde, verfaultem Düne 
ger ‚/pder irgenb einer anderen leichten Dungmifchung (Com- 
post) fo, daß nur die Krone derfelben unbededt bleibt. Bis 
fle nicht anfangen an der Spize zu treiben, darf. nichts Weis 
tered mit ihnen vorgenommen werben 5 Dann aber werden fie, 
wie Kartoffeln, an einem troduen Tage gehäufelt, und, bis 
man fie endlich auszieht, ſtets vom Unfraute rein gehalten. 
Im Weftlande von England, wo dieſe Zwiebel ſtark gebaut 
wird, ift es, wie ich höre, Sitte, biefelbe am kuͤrzeſten Tage 
zu fegen, und am längften auszuziehen 57). Auch bie Heinften 
Zwiebeln ſchwellen, wenn man fie pflanzt, und. werben ſehr 
ſchoͤn und groß, und geben auch Brut; bie mittleren und 
größeren Zwiebeln bringen aber große Haufen 88)3. Man 
nannte dieſe Zwiebel die ägnptifche. (egyptian Onion), 
unter ber Borausfezung, daß fie, als unfere Armee in No 


>”) Man Kaum hierans die Milde bes Klima's in England beur⸗ 
thellen,, und mag ſich biernach vor dem Schaden unbebingter 
Nachahmung englifher Landwirthſchaft hüten. A. d. Weberk 
s) Hr. Geyrg Dymond, von Exeter, korreſp. Mitglied der 
| Gartenbau: Gefellfhaft, hat und über diefe Zwiebel Folgendes 
mitgetheilt. Man kennt fie in Devonfhire ſeit ungefäht 
zwanzig Jahren ; frühes ſcheint fie in biefer Grafſchaft wicht 
befaunt gewefen zu ſeyn. Man pflanzt Die Zwiebeln gewoͤhn⸗ 
lic in zwölf Zoll weit ‚von einander entfernfen Reihen ſechs 
* Soll weit in der Reihe von einander, und häufelt fie mit 
der Haue während fie wachſen. Die kleineten dienen beiſer 
zum Anpflanzen als die größeren, indem ſie mehr zunehmen. 
Man bat bemerkt, daß diefe Zwiebeln‘ ſich nicht wohl laͤnger 
als bis Ende Hornungs aufdewahren laſſen. U. d. Ueberf. 
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gypten fand, mit derfelben von daher zu und heimgebradht 
wurde: da ich fie aber ſchon im J. 1796 in dem Garten der 
Hm. Drivers 309, zwei Jahre vor der Nil Schlacht, fo muß 
diefe Voraudfezung wohl unrichtig feyn. Einige nennen biete | 
Zwiebel Kartoffel > Zwiebel (Potatoe - Onion). Eine ums 
fländliche Nachricht von dem erften Baue derfelben in Schotts 


land findet fich in den Transactions ofthe Caledonian Hor- u 


ticaltural Society I. B. ©. 343. Ich habe niemals wahrs 
genommen, daß fie geblüßt hätten; der reichliche Ertrag an 
Purzels macht hier die gewdhnliche Vermehrungsweiſe durch 
Samen aͤberfluͤſſig. | 





XXVIII. 


Bemerkung über‘ das Uebertuͤnchen der Garten Wände 
nit ſchwarzer Farbe in Hinſi icht auf Beförderung 
des Reifens der Früchte. Won Hrn. Heinrich 
Damwes von Slough bei Windfor. 

us ben Transactions ofthe London Horticulture 

Bociety m dem RepertoryofArts,Manufacturca 
et Agriculture Il Series N. CCXXI. 
October ı820. ©, 3ı4. 


— 
v 


D. dieſe Methode in Deutſchland lange ſchon allgemein 
bekannt iſt, ſo begnuͤgen wir uns bloß mit einem Auszuge 
aus dieſem Aufſaze, in welchem der Hr. Verfaſſer erzählt, 
daß, in einem Verfuche, welchen er mit einem Weinſtocke 
machte, deſſen eine Hälfte an einer ſchwarz übertünchten 
Wand aufgezogen war, während er die andere an einer weiß 
gelaſſenen Wand aufband, die an der ſchwarzen Wand auf: 
gezogene Hälfte der Rebe 20. Pfund 20 Loth Zrüchte gab. 


220 Dates über das Uebertünchen ber Garten. Mänbe ıc, 


während diean der weißen nur 7 Pfund 20. Loth lieferte. 
Ueberdieß waren die Trauben an der ſchwarzen Wand größer, 


ſchoͤner, reiften fruͤher, und das Tragholz fuͤr das naͤchſte 


Jahr ward beſſer. 

36s iſt eine allgemein bekannte Thatfache,« bemerft der 
Hr. Verf. am Ende diefed Auffazed, „daß eine ſchwarze 
zaubhe Oberfläche Die Sonnenftrahlen ftärker- ald jede andere 
Farbe verfchlingt, und Dadurch ſchneller erhizt wird. Es if 
ferner eben fo allgemein bekannt, daß Oberflächen, welche 


die Hize am ſchnellſten einfaugen, dieſelbe, weun die Duelle 


ber Hize verfiegt, wieder leichter außftrablen , und fo früher 
fi) abkühlen. Im Sommer, wo die Tage lang find, wird 
alfo die Wand unter der ſchwarz übertüuchten Oberfläche 
eine höhere Intenfität von Wärme erhalten, und, da die 
Nacht oder die Abkühlungs = Zeit Furz iſt, wird fie ſchwerlich 
früher zur Temperatur der Luft zurüdfehren,, als bereits 
eine neue Zunahme von Waͤrme au berfelben Statt bat. 
Wenn aber die Nacht oder Abkühlungs - Zeit lang genug ift, 


ſo wird die Wand unter. der ſchwarz uͤbertuͤnchten Ober flaͤche 


wirklich kaͤlter werden. als unter einet weißen, und. fo. wer: 
den die beiden. Extreme von Waͤrme und Kaͤlte unter: der⸗ 
ſelben groͤßer ſeyn, als wenn ſie unuͤbertuͤncht geblieben 


"wäre. Indeſſen hat im Sommer die ſchwarz üBertünchte 


Wand nit nur eine höhere Intenfität von Märme, fondern 
fie behäft auch wahrfcheinlich einen großen Theil derſelben 


noch während der Nacht. Gartenfreunde mögen nun, ent- 
ſcheiden, welche. von. diefen. beiden Urſachen die befannten 
. oben erwähnten Vortheile in Hinficht des Reifens der Früchte 


hervorbringt, und ob nicht beide gemeinfchaftli an dens 
felden mitwirken: ih will es nicht. wagen zu entfcheiden, 
obfchon ich geneigt bin zu glauben, daß in unferem Klima, 
Intenſitaͤt der Wärme mehr Einfluß hat, als Gleichfoͤrmig⸗ 
Reit — 


— 


* 
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Ueber die Werheerungen, welche die [Wespen am Obſte 
verüben. Von Andr, Knight, Esq. F. R. ©. 
. Präfident der Horticultural-Society. 


Ans den Transactions of the Horticultural 
SocictyimBepertoryofäArts, Manufac- = 
tures et Agriculture. Il, Series 
N. CCXXI. Octob. ı820. ©. 315. 


D. Verheerungen, welche die Wespen anrichten, ſind ſo 
ungeheuer, 89) und bie beſten Mittel, welche der Gaͤrtner 
zur Sicherung feiner Fruͤchte gegen dieſelben anwenden kann, 
find gewöhnlid) fo unzulänglich, daß ich folgende Mitthei⸗ \ 
lung, objcdyon meine Beobachtungen bloß auf ein einzelnes 
Lokal⸗Verhaͤltniß gegründet find, der Aufmerkſamkeit der. 
' Horticultural - Society werth glaubte. 
Dean pflegte bisher zu Domnton immer die Hauptlefe 
der Trauben in dem Traubenhauſe 6°) bis fpät in den 
Herbft zu verfchieben, und mußte daher nothwendig viele . 
Aufmerkſamkeit auf ihre Sicherung vor den Wespen richten. - _- 
— VGERSENEEBFSENEN 
) Der eberfezer weiß ſich feines Sommers zu erinnern , in 
weldem die Wespen bänfiger gewefen wären, als in dem 
dießjaͤhrigen, wenigſtens in der Mitte Baierns. Mitten in 
ber Stadt, in welder er wohnt, bat er im feinem Arbeitds 
* Zimmer von 11—3 Uhr mehrere Wochen lang 20 - 40 in 
mancher Stunde gefangen. A. d. Il. 
%) In England kann man Trauben mit Vortheile nur in eiges 
nen befonders dazu gebanten Glashdufern ziehen, und bob 
ift auch diefe mühfelige Art von Meinbau dort eintraͤglich. 
Manche Rebe trägt dort im Hanfe gezogen Io mal ſoviel, als 
eine bei uns am Mayne oder am Rheine Im Freien. A.d. U. 
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Man brauchte Gitter von fchettländfchem Gaſe (blinde of 
Scotch - gause) mit ziemlich gutem Erfolge; indeffen fanden 
doch immer einige Wespen ihren Weg zwifchen denfelben 
durch, und waren fie einmal darin, fo gefiel ihnen der 
‚Aufenthalt dafelbft fo wohl, daß fie hie wieder herausgin- 
gen. Man hatte ferner noch mit der Schwierigkeit zu kaͤm⸗ 
pfen , bei windftillem und ſchwuͤlen Metter den gehörigen 
Zuftzug zu erhalten, und wenn die Trauben auch nur. eins 
mal eine Neigung zum Schimmel befommen, fo wird es 
Außerft fchwer fie für die Folge zu erhalten. 

Seit ungefähr zehn Jahren hörten bei mir die Wespen 
auf meinen Trauben irgend eine Aufinerffamfeit zu fchenfen, 
und felt diefer Zeit haben fie denfelben auch nicht den mindes 
fien Schaden mehr zugefügt, obſchon die Fenſter, fobald die 
Trauben reif waren, den ganzen Tag über, wann die Wir- 
terung troden war, offen fanden. Im Sommer 1815 waren 
die Wespen-Neſter fo zahlreich, daß, obfchon meine Leute 
eine ungeheuere Menge derfelben zerflörten, und wenigſtens 
eben fo viele noch Durch eine zahlreiche Colonie von Dachfen 
in der Nachbarfchaft aufgerieben wurden, auf jedem Acre 
Landes ST) wenigftend noch eines übrig war. Deffen unge: 
achtet Tonnte ich, bei täglich vorgenommener genauer Unter> 
fuhung bed Traubenhauſes, nicht den mindeften von den 
Wespen an meinen Trauben verübten Schaden wahrnehmen, 
und mein Gärtner verficherte mir, daß auch nicht eine einzige 
Traube gelitten hat. 

Sch konnte feinen einzigen Umftanb auffinden, dem ich 
diefe fonderbare Gleichgültigfeit der Wespen gegen mine 
Trauben während jener Zeit auch nur einiger Maflen hätte 
zufchreiben koͤnnen, wenn es nicht der ift, Daß eine Menge 
junger Eibenbäume, die zunächft um das Haus flanden, 


ng — — 
vi) Eine Acre iſt gleich 1125 Klafter Wiener — oder 38376 
franz. Suß. W. d. Ueberſ. 
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gerade zu dieſer Zeit das erſte mal anfingen Fruͤchte zu tra⸗ 
gen. Dieſe Bäume haben feither in jedem Herbſte eine reich⸗ 
liche Menge Früchte getragen, auf welche die Wespen mit 
vieler Begierde Jagd machten, und welche fie wahrfcheinlich 
den Beeren der Traube vorzogen. Die Früchte des Eiben⸗ 
baumes verrathen allerdings dem Geſchmacke nad) dad Das 
feyn einer großen Menge von Sucerftoff, welcher in einem 
fehr concentrirten Zuftande mit Schleime gemengt, und daher 
wahrfcheinlich fehr nahrhaft ift. 

Sm J. 1815 und in verfchiedenen anderen Sommern 
feit der oben bemerkten Zeit wurde das Obſt in meinem Obfts 
garten (der ungefähr 000 Fuß von meinem Traubenhaufe 
entfernt ift) beinahe gänzlidy von Wespen zu Grunde gerich- 
tet; und es entfieht nun allerdings bie intereffante Frage, ob, 
wenn meine Obftbäume eben fo mit tragbaren Eibenbäumen 
umgeben gewejen wären, wie mein Traubenhaus, mein Obft 
nicht wohl erhalten geblieben wäre. Sch kann mir zwar kaum 
ſchmeicheln, daß alles Obſt davon gefommen feyn wuͤrde; 
ich zweifle aber kaum, daß die Aufmerkfamkeit der Räuber 
Dadurch nicht fehr getheilt worden wäre; ein Umftand, der 
in einer Gegend, wo bloß ein Obftgarten einzeln daliegt, 
einige Aufmerkſamkeit verdient. Meder mein Garten, noch 
die naͤchſte Nachbarſchaft deffelben befizt gegenwärtig auch nur 
einen einzigen weiblichen Eibenbaum; da aber diefe Eibens 
Bäume eine Holzart find, die fehr viel Schuz gewährt, fo 
babe ich mir vorgenommen, fobald ald möglich eine bedeutende 
Menge derfelben zu pflanzen, und werde inmer einen maͤnn⸗ 
lichen Baum zwifchen ſechs weibliche ftellen. 

Der Eibenbaum laͤßt ſich durch ſtarke Stecklinge, und 
folglich auch durch Ableger fortpflanzen; 92) und jede Abart 

2) Aus Samen ift er nicht wohl zu ziehen; die Samen bleiben 


2 Jahre lang unter der Erde, und der ganze Baum wänt 
duperft langſam. | 


* 924 Andr. Knight, Über die Verheerpingen bee Wespen ara Obſte. 


E deffelben laͤßt fi durch Pfropfen, und wie ich nicht zweifle, 
: auch durch Aeugeln, wenn man dad Holz nicht aus dem 
Auge herausnimmt, vermehren. Ich babe Urfache zu glaus 
ben , dag man durch Auswahl einer guten Abart einigen 
Vortheil mehr gewinnen kann; denn ich habe bemerkt, daß 
die Wespen bie Frucht eines meiner Eibenbäume den Früchten 
aller übrigen ‚vorziehen; wahrfcheinlich weil fie füßer war, 
oder einen befferen Geſchmack hatte: mein Gaumen iſt aber 
nicht fein genug um mich irgend einen Unterfchied bemerken 
zu laffen. °3). 





63) Mehrereunferer Zefer werden fi erinnern, daß unfere Alten 
mitten in ihren Obfigärten Eibenbäume (den Taxus bac- 
‚cata Linn.) pflanzten, den bie fpdtere ausgeartete Gar⸗ 
tentunit zum allerlet Kiguren, Pyramiden, Sandelatern, Adam 
und Era u. dgl. Poſſierlichkeiten mit der Echeere zufchnitt. 
Die neuere Gartenkunſt verbannte ihn and unſern Gärten, 
und geftattet ihm nicht einmal mehr das Recht, als immer 
grüne Hede zu dienen. Sollten vieleicht die Alten die (hi: 
zende Kraft dieſes Baumes gegen die Wespen gekannt haben? 
Es läßt fi, da wir der Immer gränen Bäume und Straͤucher 
mehrere bei uns haben, und felbft unfere Fichte (Pinus 
Abies Linn, Pin. picea du Roi) bie Gceere 
verträgt , wirklich nicht leicht ein Grund denken, warum man 
den Eibenbaum den übrigen immer grünen Bäumen und 
Sträuchern vorgezogen haben fol. Wollte man hente zu Tage 
diefen Wespen: Abletter bei uns in Deutfisland in den Obſt⸗ 

. gärten pflanzen, fo würde man Mühe haben, Stechlinge ges 
ung, zumahl von den weiblihen Bäumen zu finden. Daß 
man eine Reihe von Jahren warten muͤſſe, bis fie Früchte 

tragen, ließe fi allenfalls noch verfhmerzen, de man immer 
mehr für die Nachwelt, ale für die Gegenwart bedacht ſeyn 
muß, wenn man verdienen will gelebt zu haben. Der Eiben⸗ 
baum, der von dem luͤgenhaften Arzte, Valent. v. Silbe 
brand, als Mittel gegen die Hundswuth gepriefen wird, ift 
leider kein Mittel gegen biefe fhretlihe Krankheit. Er fol 
den Pferden gefährlich, nach einigen fogar toͤdtlich ſeyn: were 
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Weber Wergiftung dur bleierne Gefäße 


Nebſt einem Zuſaze. 





H r. Accum fagt in feiner Schrift uͤber Faͤlſchung ber Lebens⸗ 
mittel ıc. S. 369 u. f.: „Die Glaſur der gewoͤhnlich rahmfar⸗ 
bigen irdenen Geſchirre 6*), welche aus einer Compoſition von 
Bleivxyd bereitet wird, gibt der Einwirkung von Weineſſig und 
von falzigen Iufammenfezungen bald nach. Daher find folche 


glafirte Krüge und Töpfe zur Aufbewahrung fogenannter Com⸗ 


pots und Marmeladen oder ähnlicher eingemachten Sachen 


durchaus untauglih. Saͤure ſoll man nie in folchen glafirten- 


irdenen Gefchirren aufbewahren. Ganz ungeeignet iſt die an 
einigen Diten beftehende Gewohnheit, Milch zum Gebrauche 
für die Milchkammer in bleiernen Gefchirren zu halten 95). 
In einigen Gegenden des noͤrdlichen Englands pflegt 
man in Gaſthaͤuſern Muͤnzen⸗Salat in einem großen Gefäße 
won Sol; mittelft einer 12 bis 14 Pfund ſchweren bleiernen 


, 





daͤchtig iſt dr anf jeden Fall. Sein Holz it wunderſchoͤn, und 
liefert, unter. dem Rahmen Kothetben, gehörig gefchnite 
ren und-poliet, feine Meubeln beinahe von der Schoͤnheit des 
Mahagony. Der Meberfezer weiß, daß Engländer Roth⸗ 
ei ben and Kaͤrnthen nach England zn feiner Tiſchletarbeit 
Tomnıen ließen. Vergl. Böhmers Techn. Gef. der 
VPflanzen. I a8 II. 281. %. b. Ueberſ. 
u) ifo nurh der Töpfermarft foll und ung ein Rubrum bilden 
im yolizeifichen Viſitations⸗Negiſter! U. d. Ueberſ, 
55) Zum Aufbewahren ber Mil eignet fi am beften das foges 
nannte Coblenzer Steingut⸗GSeſchirr, weiches jest In vielen 
Gegenden erzeugt wird, wo wir für unfere Gegend das ik 
Quifensrube bei Augsburg vom Baurath von Hoͤßlin erzeugte 
Dingier’s polyt, Journal II. D, a, Seft, 15 
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Kugel zu zerreiben und zu bearbeiten; die Pflanze wird zer⸗ 
riſſen, und nicht unbedeutende Bleitheilchen loͤſen ſich mit 
jeder Umwaͤlzung ab. Auch Braukeſſel finden fih daſelbſt, 
deren Boden von Kupfer und die ganzen Seiten von Blei ſind. 
Das Baden von Frucht⸗ Torten in rahmfarbigen Erdens 
geſchirre, dad Einfalzen in bleiernen Gefäßen ift gleich vers 
werflih. Alle Arten’ von Speifen mit freien vegetabilifchen 
Säuren ober Salz: Präparaten greifen glafirte Geſchitre an, 
und zur Glafur kommt immer auch Blei ald Beftanbtheil. 
Die Blei⸗Schichten der Preffen zum Quetfchen der. Frucht beim 
Gyderbereiten haben ſchon unfägliches Unheil geftiftet. Dieſe 
>: Kolgen treten nicht ein, wenn Blei mit Zinn verbunden wird; 
biefes Metall widerfieht ber Oxydation und hindert die Blei⸗ 

| aufidfung 86).* | es 


Steingut⸗Geſchirr mit Recht empfehlen koͤnnen. De Diefe Se⸗ 
ſchirre fehr dichte find, fo werden fie von der Milch wicht 
durchdruugen und fo bie Säurebildbung verhindert. Die Zer⸗ 
fezung der Mil geht in ſolchen Gefäßen langſam und regel 
mäßg vor fih, wodurch mehr Rahm, folglich aud mehr Butter 
erhalten wird. D. 
6) Man fagt zwar, und der Hr. Verfaſſer tritt, wie wir unten 
ſehen werden, ſelbſt diefer Meinung bei, daß Blei mit Zins 
verbunden nicht von Säuren angegriffen wird, Allein es 
laſſen fih gegen diefe von Hrn. Prouft aufgeftellte und von 
: vielen verdienten Männern vertheidigte Behauptung °7) ned 
immer einige bedeutende Zweifel erheben, welde bie tumul⸗ 
tuarifhe Weife, nach welcher fo oft verzinnt wird, fo daß man 
ſelbſt das dem Zinne zugefezte Blei mit freiem Ange deut; 
lich unterfceiden kann, eben uiht ganz zu befeitigen im 
Stande if. Am Elügften unter allen Voͤlkern Handeln bie 
guten, Schweden, bie, obihon fehr reich an Kupfer, ben 
Gebrauch dieſes ihres Neichthumes zu Kuͤchengeſchitren gaͤnz⸗ 
m fi verboten haben. Anm. e. Leſers. 


er) Yp. Gummi in Culmbach und Prof. Fiſch er in Breslan ha⸗ 
ben Prouſts Angaben vollkommen beſtaͤttiget gefunden. Auch bat‘ 
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Accunt äußert mir Recht auch gegen das Bemahlen des 
Spielzeugs mit Menning, — ꝛc., und hat nachdrücklich 
dagegen gewarnt. 


zen eines Lefers. 
Baierfche —— glaſirt iſt, ſo kaufe man auf bem’ 
naͤchſten beſten Topfermarkte oder bei dem naͤchſten beſten 
Töpfer eine irdene glaſirte Schuͤſſel, oder einen glaſirten 
Topf oder Tiegel, gieße guten Eſſig in denſelben, und laſſe 
denſelben einige Tage darin ſtehen. Man unterſuche den 
Eſſig mit der Bleiprobe, und man wird geſtehen, daß wir 
nicht zu ſchwarz ſehen, wenn man alſobald bei dieſer Probe 
ſelbſt ſchwarz ſehen wird 68), Noch leichter kaun man ſich 
bei irdenen glaſſirten Schuͤſſeln hiervon uͤberzeugen. Man 
fuͤlle fie mit Eſſig, und ſtelle fie ſodann an die Sonne, oder 
auf den Ofen, damit der Eſſig ſchneller verduͤnſtet. Man 
wird, ſobald der Eſſig verduͤnſtet iſt, die Schuͤſſel mit einem 
ſchmuzig weißlichen Staube bedeckt finden, und wenn man 
mit der gehoͤrigen Vorſicht nur etwas weniges von dieſem 
Staube koſtet, ſich uͤberzeugen, daß es Bleizucker iſt, den 
man hier erhielt. Wer uns brauchbare wohlfeile eiſerne emaillirte 
Kuͤchengeraͤthe liefern wird, wird ſich unſterblich gemacht 





nenlich Dr. Buch ner bei feinen toxikologiſchen Vorleſungen 
einen neuen zinnernen Becher (vom ſchlechteſten blaͤnlichen 

> Sinne ohne Probe) wit ſtarkem Eſſig gefuͤllt, und denſelben 
6 Tage lang darin ſtehen gelaffen ; als er ‚nachher den Eſſig 

in Gegenwart feine® Zuhoͤrer unterſuchte, fand er ihn etwas 
geträbt , und Zinnhaltig, aber ohne die geringfte Spur von 
Blei. D. 

“s) Dieſes iſt leider mit der Toͤpferwaare faſt aller Gegenden der 

gal D. 
18 * 
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haben, weil-er und minder fterblich niachte 6°). Noch eine 
Bleivergiftung, deren Accum nicht erwähnte, hat bei dem 
Rauch = und Schnupftobade flatt, der in Blei verkauft oder 
aufbewahrt wird. Alle Toback⸗-Beizen find oder werden 
fäuerlich und lößen folglich das Blei auf, wie jeder. ſich an 
feinen Bleibüchfen , die bald weiß bald ſchwarz von dem darin 
aufbewahrten Toback werden, überzeugen kann 7%). Wenn 
mau nun den Tobad raucht oder fchnupft, fo fommt er, in 
fofern er ald Rauchtoback mit Blei vergifter ift, ald Blei— 
dampf in der gefährlichen Form des Bleigiftes auf die Ner⸗ 
ven, ald Schnupftobad in die Nafenhöhle und in den Schlund. 
Da Hr. Accum in feinem Werke nirgendwo über Tobad'vers 
Fälfchungen ein Wörtchen ſprach, fo wollen wir bier nur ber 
merten, daß der Tobad nicht bloß mit noch ſtaͤrkeren Pflanze 
zengiften al8 er felbft ift, (3. B. fogar nah dem Rathe 
. des Hm. Schrank mit Hyofciamus) fondern auch als 
Rauchtobad mit Opium, Schwefel, Salpeter ıc. und als 
Schnupftoback mit dem dzenden Euphorbium , den giftigen 
Toncaz= Bohnen, ja fogar mit Sublimar vergifter wird. 
Xobad » Fabriken verdienen hohe Aufmerkſamkeit von Geire 
‚der medlzinifchen und — sit venia verbo — polizeilichen 
Polizei. 


Gerne 


6) Schönes nnd ungemein wohlfelles ematllirted Gußeiſen⸗ 
gefhirr, wird fer kurzem ik Bodenwähr Chei Negensburg) 
fabriciet, und wie wir hören bereits in großer Menge verkauft. 

+ Mehrern damit angeftellten Verſuchen zufolge ift es für dem 
häuslichen fo wie für den Fabrikengebrauch fehr empfehlungs⸗ 
wertb. D. ” 

0) Yu einigen Tobaasfabriken verpadt man ſeit eitiger Zeit dem 

Schnupftoback tu verzinsten Bleibuͤchſen. Die Derftellung 
des hierzu geeigneten verzinnten Blei ift aber bis jest mod 
von Zeiner folden Volllommenheit, auch noch nicht fo allge⸗ 

. mein, als daß die angeführte Warnung überflüfig wäre. D. 








| XXXI. | 

Auszug ans dem Berichte der Eentral: Jury über bie 

im Sabre 1819 im Louvre ausgeftellten Erzeug⸗ 
uiffe des franzöfifchen KRunftfleißes. 


us dey Annalen der Chemie und Phyſik der Hrn. Bay sEuffac 
und Arago. Tom, XIII. 





A.r Befehl des Miniſters des Innern, wurde ber Beriche 
der Zentral: Jury, welche mit der Unterfuhung der im 

Ssahre 1819 im Louvre ausgeftellten Erzeugniffe franzoͤßſchen | 
Kunftfleißes beauftragt war, der Deffentlichkeit übergeben; 
er ift in 8° ohngefähr 500 Seiten ſtark und enthält die Namen 
jener Fabrikanten und Künftler, welche Medaillen oder ſon⸗ 
ſtige Auszeichnungen erhielten. Hr. 2. Coſtaz, Verfaſſer 
diefes Wertes, hat es ſich vorziiglich augelegen ſeyn laſſen. 
durch kurze und dennech fehr intereffante Anmerkungen, die 
Fortſchritte, welche in jedem. Zweige der Induftrie von. der. 
Ausſtellung im Jahre 1806 an bis auf die von 1819 gemacht 
worben find, nachzuweiſen. 

Bei diefer wirklich muͤhvollen Ausarbeitung Hatte Sr, 
Eoftaz ſtets die einzelnen Berichte ber verfchiedenen. Koms 
miſſionen der Jury vor Augen. Dieß gllein wäre genug ung 
jeden Argwohn eines eingefchlichenen Fehlers zu entfernen, 
wenn nicht fchon an und für ſich die Vielfeisigfeit der Kennt⸗ 
niſſe, das lange pyadtifche Leben, ‚und die anerkannte Uns 
partheilichfeit des Hrn, Verfaſſers, hinlaͤngliche Buͤrgſchaft 
gewaͤhren ſollten. Wir haben dieſe Notizen geſammelt, und 
werben fie nach und nad) den Leſern als ein treues Ger 
maͤhlde des gegenwärtigen. Zuſtandes der franzdſiſchen en 

mittheilen. 
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Mir beginnen für jezt mit den fi) auf Chemie beziehen- 
den Artilen. 


Chemiſche Kuͤnſte und Erzengaiſſe. 


Frankreich hat die chemiſchen Kuͤnſte ſeit der Epoche, wo 
ihre Mutter die Wiſſenſchaft unter den Augen dieſer lebenden 
Generation ihre Kraͤfte ſo herrlich entwikelte, beinahe gaͤnz⸗ 
lich aus ſich groß geſchaffen. Die Jahre 1780 und 1790 
muͤſſen wir hervorrufen, um in die Rieſenwerkſtaͤtte dieſer 
Miffenfchaft einzubringen; fie find es, die fie zu dem Range 
der ficheren Wiffenfchaften dadurch erhoben, daß fie biefelbe 
auf eine unerfchätterliche Grundlage geftellt Haben, und ihr 
eine erforderliche und regelmäßige Sprache erheilten. 

Bon diefem Zeitraume bezogen wir beinahe lediglich vom 
Auslande die Alaune für unfere Färbereien, die unentbehr: 
liche Sode für unfere Glasfabriken und Seifenftedereien, eben 
‚fofhwefelfaured Kupfer, {hwefelfaures Ei 
fen, Schwefelfäure, kurz eine Menge anderer theils 
ald Hemifches Agend oder Ingredienz ndthigen Subſtanzen. 
Heutigen Tages liefert Frankreich alle diefe Gegenftände 
ſelbſt von vorzäglicher Güte und in ſolchem Ueberfluffe, daß 
ed andern Nationen davon abtreten koͤnnte. Es liegt auffer 
unferm Zwecke umftändlid) alle Dientte aufzuzählen, welche 
die Chemie feit 30 Jahren den Künften leiſtete. Wir be= 
fchränfen und auf einen und näher liegenden Zeitraum, naͤm⸗ 
lich auf den von der lezten Ausſtellung im Jahre 1806 bis 
auf den gegenwaͤrtigen Tag. 

Die Fortſchritte, welche die Chemie in dieſer Epoche ge⸗ 
macht hat, ſind auſſerordentlich und merkwuͤrdig. 

Die Bereitung der Säuren und die der Salze haben ſich 
ſehr vermehrt. Ganz Frankreich wetteifert in dieſer Bezie⸗ 
hung. Das Werfahren dabei hat fich ſehr vervolllonmnet, 
und der Ankaufspreiß ber Erzeugniffe ift bedeutend gefallen. 
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Als ein Beifpiel davon führen wir die Preife von ber Schwer 


felfäure und der Soda an: fie find beinahe um das ‚1088 
ihres ehemaligen Preißes gefunfen, 
60“ | 
Das Verfahren Soda durch Zerſezung von Meerfalz 
(sel marın) zu erhalten, verdankt man dem verftorbenen Hrn. 
geblanc ; er bat die erften Verfuche im Großen gemacht; 
allein dem Reverbier Dfen hatte er noch nicht die geeignete 


t 


Form gegeben; er erzielte daher nur unvollkommene Nefuls ' 


tate , und erlebte es nicht aus diefem Werfahren die Grunds 
(age eines vortheilhaften Zweiges der Juduſtrie hervorgehen 
zu fehen. Hr. d Arcet beobachtete, daß die Unvollkommen⸗ 
heit der Mefultate von ber Form des Ofens herruͤhre, und 
änderte diefe mit dem größten Erfolge ab, Bon dem au 
wurde die Bereitung der kuͤnſtlichen Soda (dieß ift der Name 
für die aus der Zerfezung des Meerfalzes fich ergebenven) 


ein fortlaufenber Induſtrie⸗ Artikel. Lange wurbe die kuͤnſte | 


liche Soda von Vorurtheilen verworfen; aber bie Erfahrung 
hat fie alle niedergekaͤmpft. 

Bei der Ausftellung von 1806 bemerkte man, daß die Spies 
gelgläfer von Saint⸗Gobin, die ſchoͤnſten, die man jezt in Europa 
Fennt (?), aus franzdftfcher Soda gemacht waren, welche 
. aus Meerfalz erzeugt wurde 77): feit der Zeit war bie Bes 
reitung der Soda für gut gefprochen. Die Kunft diefe Subs 
flanz zu erzeugen ift auf einen fo hohen Grad von Vollkom⸗ 
menheit gebracht worden, daß fie gegenwärtig ein Handels» 
artikel geworden ift, welcher für das Beduͤrfniß jeder andern 
Kunſt nach den eigenthiämlichen Graden bereitet, abgegeben 


- 





7, Man vergl. die aste Anmerk. S. 165 In diefem Hefte: Die 


N 


deutſche Glasfabriten, die doch bis jest bie ſchoͤnſte Spiegel: | 


‚ glaͤſer erzeugten , bedienen fich ausſchließlich der Pottaſche. © 


or 


» 


‘ 
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wird. Mor ber Einrichtung diefed neuen Induſtriezweiges 
lieferte das Ausland beinahe allein bie für unfere Kuͤnſte 
ndthigen Soden. Sie wurben unter dem Namen Soda von 
Alicante, Afche von Sizilien, egyptifches Natrum eingeführt. 
Heutzutage erhält Frankreich nur mehr ſeht geringe Quanti⸗ 
täten von biefen Soden 7?). 


Wlaum 


Die Bereitung bes Alauns hat fich feit der Ausſtellung 
von 18006 fehr verbeffert,, und erhielt einen hohen Grad von 
Vollkommenheit. Allein der Gebrauch feiner Erzeugniffe Hat 
mit ben vorgefaßten Meinungen einiger Manufakturiften im⸗ 
mer noch einen Zweikampf zu beftehen, und.jebes Jahr wird 
eine bedeutende Menge des Alauns von Rom eingeführt. 
Um den Grund diefer Vorurtheile kraͤftig zu beleuchten, ers 
achtete es die Zury fuͤr nothig, ale auf der Yuöftellung er« 
fhienene Alaune einer genauen Unterfuchung zu unterwerfen. 
Eine unter der befonderen Begänftigung der Aufmun⸗ 
terungs » Gefellfchaft im Jahre 1805 durch die Hrn. Roard 
und Thenard übernommene Arbeit 73) heftättigte, daß bie 
Urfache der Werfchiedengeit der Alaune in Anwendung auf 
Zärberei, von dem Verhältniffe herrühre, in welchem fie 
mehr oder. minder fhwefelfaures Eifen enthalten. Diefer 
Eiſenſtoff tft nicht einmal immer ſchaͤdlich; im Gegentbeil 
iſt ein ſolcher eiſenhaltiger Alaun fuͤr Arbeiten in Leder, 


72) Vorzuͤglich noch für bie Adrianopolrothfaͤrberelen, für bie 
ſich troz aller Anpreifungen dann doch die durch Ausſcheidung 
gewonnene Soda noch nicht ganz eiguet, indem man mit 
einer von folder Soda bereiteten ſchwachen Lauge keine, fi 
nicht leicht zerſezende, gleihförmige öligfeifige Verbindung 
barftellen kann. Man vergl. biemit die Abhandlung des Hru. 
Morian im 2 Bd. ı Heft ©. 68. in biefem Journale. D. 

3) Wir theilten biefe Unterfahung in unferm neuen Journal 

fäar die Druc Farbe⸗ und Bleichtunſt Im I Bde S. 128 u. fı mit. D. 
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für Wollenfärberei, wenn man eine dunkle Farbe erzeugen | 
will, vorzüglich geſucht; aber er hat dabei das Unangeneh⸗ 

me, daß er die lebhaften und lichten Schattirungen etwas 
matt macht, was vornehmlich der Fall ift, wenn man ihn 
bei Geidenftoffen anwendet. Der Alaun von Rom enthält 


gar Fein Eifen, oder boch nur im fehr geringem Grabe, baher _ 


ihn die Zärber für den Iezteren Gebrauch dem gewöhnlichen _ 
Alaune, welcher weit mehr Eifen hält, vorziehen. Die Hrn. 
Roard und Thenard aber haben gezeigt, daß man ver⸗ 
mittelft der Kryftallifirung jede Art von Alaun ganz rein, 
herftellen koͤnne. | 

Nicht auf bloßem Ausſpruch der Theorie beruhet die Be⸗ 
hauptung, daß die durch eine ſehr ſorgfaͤltige Kryſtalliſirung 
gereinigte Alaune den Alaun von Rom vollkommen erſezen. 
Hrn. Roard bewieſen häufige Verſuche, die alle mit der 
diefem Chemiker ganz befondern eigenen Genauigkeit angeftellt 
wurden, daß die franzdfifchen Alaune, gut zubereitet, für 
die zarteften Schattirungen auf Seidenftoffe eben fo vortheil- 
hafte ald der römifche find. Diefe Refultate beftättigt der 
Graf de la Boulaie s Marillac, durch feine Verfuche mit den 
Gobelins. Er ließ, der Vergleichung wegen, mehrere Sei⸗ 
benbifchel mit Cochenille, Wau und gelben Färbeholz färben, 
und nahm zu den einen rbmifchen, zu den andern nach ber 
Manier des Hrn. Ehaptal und D’Urcet gereinigten Alaun; bei 
Teinem dieſer Büfchel zeigte fich eine Verſchiedenheit in dem 
Barben. 


| Effigfäure aus Holz bereitet. 


Die Bereitung der Efigfäure durch Verkohlung 
Des Holzes ift eine neue Erfindung. Bor dem Jahre 
1806 hatte man zwar bereit#' einige Verfuche gemacht; aber 
erft in der „gegenwärtigen Zeit wurde das Verfahren in feinem 
ganzen Umfange feilgeftellt,. und die Anwendung deſſelben 
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mit großem Erfolg eingeführt. Mehrere Kuͤnſte von‘ Belang, 
wie. bie Zärbereien, bie Zeugbrudereien gebrauchen die Eſſig⸗ 
fäure unter Geftalt des effigfauren Bleies oder Eifens. 7*). 

Die Herrn Mollerat zu Pouilly (an der Gold⸗Kuͤſte), 
Paqyen und Pluvinet haben Salmiack aus ihrer Fabrik auf 
die Ausftellung gebracht, welcher den auslaͤndiſchen ganz 
erſezt. 

Herr Jakob von Maiſeille hat Borax geliefert, den er 
aus Borarfäure erzeugte: dieß iſt eine neue Erfindung. 
Bleiweiß (feines). 

Unfern Bedarf an Bleiweiß lieferte groͤßtentheils das 
Ausland bis zur Entſtehung der Fabrik von Clichy. Das 
Bleiweiß von dieſer Fabrik iſt von erſter Qualitaͤt. Bei der 
Ausſtellung wurde eine mehrere Jahre hindurch in den Con⸗ 
ſervatorium der Kuͤnſte und Gewerbe aufbewahrte Tafel vor⸗ 
gezeigt, auf welcher das Bleiweiß von Clichy neben hollaͤn⸗ 
difchem zu ſehen war. ‚Die eine Hälfte der Tafel war mit 
jenem, die andere mit diefem überzogen. Das Bleiweiß yon 
Clichy hatte feine Weiße unverändert behalten, während das 
von Holland matt geworben war, und ind Gelbe hinuͤber 
fpielte 75). Eine zweite Tafel diente zum Beweiſe, daß ed 
die Farben, mit denen es gemifcht wird, beffer erhält. 


74) Hr. Mollerat hat die Kunſt, eiisfänre (acidum aceticum), 
"006 Holz zu erhalten, darinn vervolllommnet, daß er dieſes ver⸗ 
kohlt: er konzentrirt dieſe Säure dergeſtalt, daß fie ſich bei einer 
maͤſigen Temperatur kryſtalliſirt, und er. bringt -fie in den 
möglichft reinften Zuftand, fo daß. bie einzelnen Kroſtalliſa⸗ 
tionen weiß und durchſichtig find, wie Eiß vom reinen Waſſer. 
Dadurch hat er den Künften, die Eſſigſaͤure drangen, großen 
Dienſt geleiftet. (Das Verfahren die Efiigfäure aus ber Holz 
fänre rein darzuſtellen, werden wir in einem ber nächften 
Hefte diefes Journal mittheilen. D.) 
5) Der Hr, Werichterftatter Hätte uns auch fagen falten, ob das 
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Hr. Desmoulins, Zinnoberfabrifant, flellte Mufter feines 
Zinnobers aus; ed ift der fihönfte, der in Frankreich bereitet 
wird. 

Hr, Rouques, d'Aby (Tarn) zeigte Paſtell⸗Indigo vor, 
der dem beſten indiſchen Indigo nicht nachgiebt. 


Seifen. 

Die Bereitung ber Seife ift feit der Ausſtellung von 
4806 fehr vorgefchritten. Srüher war fie etwas ganz Frem⸗ 
des in Paris. Die am meiften gefuchte Seife wird aus 
bisher wenig gefchäzten Stoffen bereitet 7%). Das Vers 
fahren dabei verdankt man dem Hrn. d’Arcet, Ä 


Erzeugniffe von Nahrungd = SUOLLEN: 
guder. 


Die Verfertigung des Runkelruͤbenzuckers hatte vorzügs 
lich deshalb guten Fortgang, weil berfelde wegen den ſtarken 


zur Vergleichung der Güte gewählte hollaͤndiſche Bleiweiß 
auch reiner Bleikalk (kohlenſaures Blei) geweſen iſt; denn 
anch in Holland wird wie in allen andern Bleiweißfabriken 
der Bleikalk mit wohlfeilern Materialien zur Dralerfarbe vers 
mifcht und das Präparat badurch verfälfht. Diefe Verfaͤl⸗ 
fhunge s oder. wie man in dieſen Etabliffements fagt Prolons 
gationsmittel find: fchmwefelfauress Blei, ſchwere Kreide, 
Gyps, Kalkſpat, Schwerfpat, Talkerde, Thonerde u. ſ. w. wie 
fie ſich durch Ihre oͤrtliche Lage bie Fabriken am wohlfeilſten ans 
ſchaffen können. Die Menge des Zufages bes einen ober andern 
der eben genannten Materialien zu dem Bleilall richtet ſich 
nach dem böhern oder geringern Verlaufspreiß des Farb» 
material. D. 

76) Die Wahl folder Stoffe welche bisher wenig beachtet und 
gute Seife liefern, verdienen unfere ganze Aufmerkfamfeit. 
Dad Geifefieden dürfte bei uns fowohl in den Verhaͤltniſſen 
Der Lauge zu ben Zeiten, ald auch im Sieden felbit auf fe 
ſtere Grundſaͤze zuruͤck geführt werben, dann wuͤrden wir nicht 
nur befiere, ſondern au viel wohlfellere Seife erhalten, D. 


⸗ 
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Zaren: Auflagen ‚für die Einfuhr des Zuckers, felbft in hohem 
Dreife ſtand; nachdem aber der Abſchlag oder wenigftens vie 
Verminderung ber Einfuhrszblle, den auslaͤndiſchen Zucker 
mit dem in Frankreich bereiteten in Konkurrenz geſezt hatte, 
glaubte man, das Unternehmen aufgeben zu muͤſſen, weil 
nun wenig Sicherheit dabei waͤre. Doch hat Hr. v. Chaptals 
Beharrlichkeit, und die Vollkommenheit, die er alten Theilen 
ded Verfahrens dabei zu geben ‘wußte, dieſe Kunft fo ſehr 
gehoben, daß wir hoffen duͤrfen, Frankreich konne fich feinen 
ndthigen Bedarf an Zucker felbft bereiten 77), 

Es ift entfchieden, daß ber aus Runfelrüben bereitete 
Zuder mit dem, welchen dad Zuderrohr liefert, von. gleichs 
artiger Subflanz if. Auch bat die Erfahrung bewiefen, daß 
ber Anbau der Runkelruͤben zur Zuckerfabrikation das Wachs⸗ 

thum bes auf folche Felder unmittelbar hernach gefäeten Kornes 
befdrbere, und daß ber Abfall von den Runkelruͤben ein 
- ganz vorzägliches Futter für dad Vieh gebe. 

Auffer dem Zucer liefern die Runfelräbenzuder s Fabri⸗ 
Ten auch aus dem Sprup eine bedeutende Menge Brandwein, 
und befchäftigen den Winter über eine große Anzahl Arbeiter. 
Demnach verdient in vieffacher Hinficht diefer neue Induſtrie⸗ 
Zweig die dffentliche Aufmerkſamkeit und die Unterftäzung der 
Regierung. Geit 18006 bat die Kunft den Zuder zu ldutern, 
“ große Fortſchritte gemacht. Hr. Charles von Rogne, wendet 








77) Auch bei uns in Deutfchland Därfte die Gewinunng des Suder 
aus Runkelruͤben für die Unternehmer noch mit großen: Vor⸗ 
theil verbunden fepn, wenn die zahlreichen Erfahrungen bemäzt 
und die Fabrikation auf einem hierzu geeigneten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lokale unternommen würde. Iſt die Angabe dei 
Hrn. Ferdinand Mäzel in Krayn in Gchlefien, weiche ber: 
felbe im Wüg. Ungeiger der Deutfhen Neo. 101. 1819 mit⸗ 
theilte richtig, fo därfte jedem wohlhabenden GKterbefizer zu 
dieſem Unternehmen zu rathen fen. D. 


\ 


“ht 


des franzöſiſchen Kunſtfleißen. ‚237 


Dabei die thierifche Kohle an, wodurch die Werfertigung des 
Runkelruͤbenzuckers fehr erleichtert, und bie Laͤuterung des 
Zuders aus Zuderrohr fehr vervollkommt wird. 


Sallert. 


kange ſchon Hatten Männer, welche ſich mit dem df⸗ 
fentlihen Wohl und der Verbefferung des Schikſales det 
ärmern Klaffe befchäftigten, ihr Anugenmert auf die in ben 
Knochen befindlichen Gallerte, und auf die bedeutende Menge 
des daraus zu erzielenden Nahrungdftoffes gerichtet. Am 
den Ertraft zu erhalten, machte man den Vorſchlag, die 
Knochen durch Zerſtoßen in den Zuftand der Verſchmelzung 


zu bringen, oder dazu den papinlniſchen Topf zu gebraus 


chen; bald aber gab man diefe Mittel wieder auf, ober 
brachte fie nur mit geringem Erfolg in Anwendung. Endlich 
ſchlug Hr. d'Arcet vor, durch Salzfäure den phosphorfauren 


Kalt, der einigermaßen in den Knochentheilen fich finder, 


aufzuldgen, und fo bie reine Gallerte, der diefe Säure 
unfchädlich ift, darzuſtellen. Diefed Verfahren kroͤnte der 
befte Erfolg. 

Bei der Ausftellung fahe man Köpfe von Ochfen, welche, 
auf diefe Art behandelt, noch die ganze Form bed Skelettes 
beibehalten hatten 78). 


Die ſo aus den Knochen bereitete Gallerte dient zu mamnich⸗ 





vs) Noch hat ſich tein deutſcher Chemiker eruſtlich die Muͤhe ges 
nommen das Verfahren des Hrn. d'Arcet die phosphorſaure 
Kalterde durch Salzſaͤure von der Gallerte auszuſcheiden, zu 
prüfen und das Verfahren zur Darſtellung im Großen bekannt 
zu machen. Es waͤre der Gemeinnuͤzigkeit des Gegenſtanbes 
wegen recht ſehr zu wuͤnſchen, daß ſich jemand dieſer hoͤchſt 
dankbaren Arbeit unterzoͤge und das ausgemittelte Verfahren 
mittelſt Salzſaͤure den phosphorſauren Kalk von ber Gallette 
im Großen mir Pa abzufheiden faßlich und vertäußs 
ih mittheilte. D 


% 
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faltigem Gebrauch. Verſchiedenartig bereitet bendzt man fie 
zur Nahrung ; auch liefert fie den.beftwn Leim. Es hat fich 
gezeigt, daß diefe Subftanz als Nahrungsmittel angewendet 
fehr nahrhaft, leicht verdaulich und heilfam ift. 

Der Menfchheit leiftet demnach einen wefentlichen Dienft- 
die Entded’ung eines Verfahrens, welches eine gefunde und 
angenehme Nahrung aus Stoffen’bereitet, die fonft als un: 
ni; weggeworfen wurden. Noch einen andern Wortheil ges 
währt diefe Kunft dadurch. daß fie die Salzfäure, die in Ye: 
berffuß in ven Sodafabrifen durch Zerfezung des Meerfalzes 
bereitet wird, aber nur fehr wenig Abgang hatte, in Preiß 
geſezt hat. 2 

Fläßige Nahrungsmittel. 


Hr. Element hat das Verfahren, Brandwein aus Kar: 
toffelabfällen zu brennen, vervollkommnet. Seine 
vorgezeigten Mufter von ſolchem Brandwein waren von vor: 
züglicher Güte, und trefflich der aus dieſem erzeugte Anifett. 


Töpfers und Porzellain :» Warren. 


Hr. Usfchneider von Saargemänd (Mofelle) iſt Erfinder 
der ſchoͤnen, bei der Ausſtellung bewunderten, gebrannten 
Erden. Sie ahmen den Porphyr, Ugat und Jaſpis im Ans 
fehen ſowohl als in der Härte nach; auch in gemeinen Tdpfer⸗ 
waaren bat er fehr vieles mit Erfolg geleiſtet. 

Die Verfertigung von Porzellain ift um die Mitte des 
18 Jahrhunderts in Frankreich einheimiſch geworden 79). 


79) Nah Chaptal ſollen ſich In Frankreich ſechzig Porzellalnfa⸗ 
briken, und davon ein und zwanzig in Paris befinden. Hr. 
Brogniart Fannte im Jahre 1308 in Parts nur fünfzehn, bie 
Jufammen im Durchſchnitte achthundert Arbeiter beſchaͤftig⸗ 
ten. In den Departements waren ihm bie Fabriken von 
Sontaineblean, Limoge und Paen bekannt. Jezt befinden 
fi in dem Departement Hauts Bienne fünf Porzellain⸗ 
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Diefe Kunſt erbläht recht erfreulich durch die Aufmunterung 
der Regierung. Anfangs betrachtete man fit hie und da nur’ 
als einen Gegenftand des Luxus; aber fie ift nun fo ziemlich 
ind Xeben getreten, und warb badurch ein bedeutender Zweig 
der National s Fnduftrie, der fich durch fich felbft erhält, und 
ergiebigen Handel treibt. 

Frankreich hat Hierin entfchieben die Oberhand. Ganz 
Europa fucht Porzellain von Sevres. Diefe berühmte Mas 
aufaltur, maapleng Demi! die Arbeit zu vervolllommnen 


N 


fabriken, die mit 200,600 Fr. Unfoften 230,400 Fr. Waare ers 

zeugen und zweihundert Menſchen befhäftigen. Ste beziehen 
ihre Porzellainerde ſaͤmmtlich von Limoge. Die dltefte und 
vorzuͤglichſte iſt die koͤnigl. Fabrik zn Sevres, welche im 
Jahr 1769 anfing aͤchtes Steinporzellain (pörcelaine dure) 
zu verfertigen. Die Ehre der Erfindung des Porzellain ges 
hört wie fo mande andere wichtige Erfindung den Chin es 
{eu Ju Deutfhland ift der Apotheckergehuͤlfe Jo h. 
Sriedr. Vdttger aus Schleiz im Voigtland Cam 4, Febr. 
1682 geboren) Erfinder . biefer wichtigen Zabrifasion. Im 
Sabre 1710 wurde dur ihn die Porzellainfabrite in der 
Albrechtsburg zu Meißen errichtet, und in bdiefem 
Jahre das erite europiifche Porzellain auf der Oſtermeſſe zu 
Leipzig verlauft. Die erite Tochter dee Meißner Porzels 


Lainfabrite war die Wiener, welche in verbotbener Liebe - 


erzeugt wurde. Die Geſellſchaft erhielt am 27. Mai 1718 
von Kaifer Karl VL ein ausſchließendes Privileginm auf 
25 Jahre. Pasq nier, Mitgruͤnder und Beſizer diefer Fa⸗ 
brif, mußte fie im Jahre 1744 gegen Uebernehmung von 45,459 fl. 
Schulden dem k. Aerar überlaflen, in deſſen Befize fie ſich ders 
malen noch, und zwar In einem blühenden Suftande befindet. . 
Die Porzellainfabrike zu Höchft wurde im Jahre 1740 durch 
Mitwirlang eines Wrbeiters Namens Ringler ans bet 
Wiener Zabrife errichtet. Diefer hat das. Geheimniß der 
Maflemifhung und eine Zeihnung vom Dfen dahin gebracht, 
und fofort aus Paſſauer Erde gutes Porzellain erzeugt. Diefe 
Fabrike gieng 1795 durch den Krieg zu Grunde. Die Fabrik 
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und das Verfahren zu verdeffern, kann man als die Mutter 
der in Frankreich nun begründeten Verfertigung von Porzel⸗ 
lain betrachten. Durch ihr Beiſpiel treibt fie täglich zur 
Vetvollkommnung diefer Kunft an. Ihre DBelehrungen find 
vorzüglich, ihre Arbeiter unterrichtet, und der Nachahmungseifer 
bei den verfchiedenen Privatunternehmern brennend. 


Gegenwärtig zerfällt die Verfertigung des Porzelains in 
zwei verfchiedene, für ſich allein beftehende Induſtriezweige: 
der eine behandelt die unmittelbar weiß gebraunten Städe, 
ber andere die hernach anzuhringenden Verzierungen, 7 





in Fürſtenberg an der Wefer wurde 1744, bie zu Lubd⸗ 
wigsburg 1758, jene zu Brudberg im Anſpachiſchen 
1759 etrihtet. Die Brändung ber Nymphenburget 
Vorzellainfabrik faͤllt in das Jahr 1747. Die tm Jahre 1758 
su Frankenthal in der Rheinpfalz von Ringler ertich⸗ 
tete Fabrik wurde im Jahre 1799 mit Der Nompbendburger 
vereinigt. Die Porzellainmanufaktur in Berlin wurde 1751 
von dem Kaufman Wegeli gegräudet, und 1763 von ber 
Megierung um 225,000 Thaler ädernommen. Die Fabriken 

von Florenz ind Neapel find von neuerer Entſtehung. 
Die Porgelainfabrit in Koppenhagen entſtand im Jahre 
1778. Auch hat Rußland fünf Porgefainfabrifen , wovon Vie _ 
zwei großen Cdie kaiſerl. zu St. Petersburg, nnd bie 
einem Eugländer gehörige zu Dimitrom in der Stadthal⸗ 
terſchaft Mostwa) über fechshundert Arbeiter beſchaͤftigen 
ſollen, die aber bis jezt noch Feines dem auslaͤndiſchen gleich⸗ 
kommendes guted Porzellain liefern. Die drei kleineren find 
zu Riga, Siemst, und in Oberzahlen in Lirfaud, 
Bei dem täglich größer werdenden Bedarf an dieſen Geſchit⸗ 
zen könnten noch mehrere Etabliſſements ihre Rechnung fin 
den, vorzüglich wenn bei einer mehr oͤkonomiſchen Regie id 
Gefaͤlligkeit in den Formen und Geſchmack in der Mablerel 
vereinen, D; 


‘ 
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Weißes Porzellain 
Um gutes Porzellain zu verfertigen find zwei Dinge 
nothwendig. 
1) Muß die Maſſe feſt ſeyn, b. h. fie muß den Veraͤn⸗ 
derungen der Temperatur, und ſelbſt dem Anſtoßen im haͤus⸗ 


lichen Gebrauche widerſtehen. 


2) Muß die Glaſur nicht jenen Fehler haben, den man 
Yufriß (tresaillare ) nennt, und der fich dadurch zeigt, daß 
hei der geringſten Veränderung die Glaſur Riſſe befdmmn 

Noch andere Eigenfchaften,. ald 3. B. die Weiße der 
Maffe, die vollfümmen reine Glafar, bie Leichtigkeit des 
Stile, die Reinheit der dußern Seiten, die Seinheit und 


. Wichtigkeit der Ränder, gehdren zu einer vorziäglichen Bear⸗ 


beitung , und vermehren die Schoͤnheit und den Werth des 
Vorzellains. Wo indeffen hieran es fehlt, da kann man bie 
Preiße Herabfezen, aber nichts kann die Fehler der Zerbrech⸗ 
Uichkeit und der Einriffe verguͤten. Alles fo verunftaltete 


VPorzellain ift durchaus ſchlecht; die Käufer mögen es zuruͤck 


ſchieben; und aus der Werkftätte eines forgfanıen Fabrikan⸗ 
ken follte nie ſolches hervorgehen. 
Zur Zeit der Ausſtellung von 3806 war bie Kunſt, Por⸗ 
zellain zu machen, vorzuͤglich den Teig dazu zu bereiten, 
ziemlich vorgeruͤckt; es hielt ſchwer, neue Fortſchritte darinn 
zu machen; demohngeachtet haben ſie einige Fabrikanten noch 


mehr vervollkommnet, ſie haben die Maſſe noch feſter gemacht, 


und den Formen mehr Reinheit, den Berzierimgen mehr Ges - 
faͤliges gegeben. Nichts defto weniger iſt das weiße Porzellain 
in feiner Außeren eigentlichen Güte merkbargehaltiger geworden. 
Der Wetteifer der einzelnen Fabrikanten hat viehmehr Ders 
minderung der Preiße bewirkt, was aber von eben fo ‘großer 
Wichtigkeit tft. 

Die Arbeiter, die mit jedem Tage fich mehr Uebung und 
Wefchilichkeit erworben hatten, konnten nun auch deſte 

Dingler’s polyt. Journal III. B. 2. 3eft. 16 
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beffere und wohlfeilere Waare liefern; und es ift der Preiß 

der Handarbeit für viele Stüde, namentlich für Teller, um 

ätel geſunken, ohne Nachtheil der innern Güte derfelben. 
Man bemühte ſich am Brennmateriale zu erfparen ; nicht 


. fowohl durch Veränderung der feit 10 Jahren beinahe fich 


ganz gleich bleibenden Form ber Defen, ald durch deren 
beffere Benuzung, fo daß man.jezt faft um 5 mehr Teller, 
als vor 10 Fahren in einen Ofen bringt, wodurch die Koften 
des DBrennmateriald ſich auf eine größere Menge von Ers 
zeugniffen verfheilen. Das Brennmateriaf fommt in Betreff 
des Verlaufspreißed des Porzellaind vorziglich in Betrach⸗ 
tung. Ueberall, wo der Preiß dieſes Materials zu hoch iſt, 
befinden ſich die Manufakturen von weißen Porzellain in 
einer nicht ſehr vortheilhaften Lage. Seit mehreren Jahren 


" fünfte man die Nothwendigkeit, die Ausgabe für Brennma- 


terial zu verringern, recht ſtark; dieß leitete nicht nur auf 
die eben genannte Oekonomie beim Brennen, fondern bes 
ſtimmte auch mehrere Zabrilanten, in jenen Departements, 
wo Holz im Weberfluß waͤchſt, Manufakturen zu errichten, 
und bis in die dickſten Wälder bie Verfertigung des weißen 


Porzellains zu verſezen. Dieß ift auch die Urfache, daß in 


— 


Paris ſeit 1810 die Zahl dieſer Fabriken abgenommen hat; 


und man darf dieſe Verminderung nicht als einen Verfall 
dieſer Kunſt anſehen, ſie iſt im Gegentheil die Folge einer 


verſtaͤndigern und den Regeln der Oekonomie angemeffenern 


Einrichtung des Geſchaͤftes. Die Bereitung des Porzellains, 
die ſich Anfangs blos in Paris feſtſezen zu wollen ſchien, hat 
fih nach und nach Über ganz Frankreich ausgedehnt. Paris 
wird jedoch immer feinen WVortheil durch die Berzierungen 
haben ; da man nur hier und nirgend fonft alle Hälfsmittel zur 


"Ausführung in Modellen und die gefchifteften Künftler fin⸗ 


bet. Es läßt fih aus der gegenwärtigen Bewegung und 
ben Gange des — die — — wo das 


wi -. 
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in den Manufakturen der Departements bereitete weiße Por⸗ 
zellain nach Paris geliefert werden wird, um dort verziert zu 
werden. Unter ſolchen guͤnſtigen Umftänden Tonnen die Preiße 
fallen, ohne mit verminderter Güte der Waare verbunden zu 
ſeyn, und dadurd) wird der Verbrauch des Porzellains um 


fo größer , und der Handel, ven Paris und die Departemens 


tal= Städte damit treiben, um fo blügender werden. Doch 
Finnen die Zabritanten in den Departementen zu dieſen Vor⸗ 
theilen nur dadurd) gelangen, daß fie alle mbgliche Mühe 
und Sorgfalt anwenden, ihren Erzeugniffen jene nothwens 
digen Eigenfchaften zu geben , bie ein gutes und ſchoͤnes Por⸗ 
zellain haben muß. Sie mäffen fih-die Schönheit der Form 
angelegen ſeyn laffen. Die Fury wird ihnen dann mit der 
voh 1806 zurufen: „Die ſchoͤne Form trägt viel zum Preiße 
„des Porzellaines bei. In der Ausführung koſtet fie nicht 
„mehr ald die gefchmacklofe, „oft noch weniger. . Wie bes 
„deutend auch immer die Ausgaben für Modelle von den 
„beften Kuͤnſtlern der Hauptftadt feyn mögen: auf bie Menge 
zder nach diefen Modellen verfertigten Stüde berechnet, 
„werden fie nicht merklich ftäufer feyn.“ — Die Jury wird 
dabei bemerken, daß die Form der zum gewdhnlichen Ges 
brauche beſtimmten Stuͤcke der Bequemlichkeit nicht nach⸗ 


theilig ſeyn duͤrfe, daß aber durch Fleiß und Sorgfalt ſich 


ſehr leicht Bequemlichkeit und Zierlichkeit mit einander ver⸗ 
einigen laſſen 80). 


30) Es wäre zu wuoͤnſchen geweſen, daß ber — der Jury von 
1806 in unſere deutſche Porzellainfabriken gedrungen wäre; 


gewiß würde eine noch größere Sorgfalt auf die Erreichung 


zwedmäfigerer und gefälligerer Formen ihrer @efäße ıc. vers 
wendet worden ſeyn. Daß es oft nur einer offenen Erins 
nerung bedarf, um Vorftände ſolcher Fabriken für die Ver⸗ 
solfommnung ihrer Fabrikate zu intereffiren, davon haben 


wir und auf unfere Bemerkung in dem Berichte über die Franuk⸗ 


furter Herbſtmeſſe von 1818 im der Allg. Zeit. überzeugt, in⸗ 
10 * 


“= 


& 
J 


244 Weber bie ausgeflellten Erzeugniſſe 


Verzierung der Favence und des Vorzellains. 
Das Porzellain kann verſchieden verziert werden. Die 
Hand eines geſchikten Künftlers vermag die koſtbarſten Mah⸗ | 
lereien darauf anzübringen: dann aber ift der Stoff nur noch 
ein untergeorbneter Gegenftand, und der Leinewand bei einent 
Gemaͤhlde zu vergleichen, deren Werth im Verhaͤltniſſe zu 
dem Gemaͤhlde verfhwindet. Arbeiten diefer Art verlangen 
ein ganz beſonderes, ja gewiffermaßen ein individuelles Talent ; 
. fie konnen nicht in fo vielen Erzengniffen beftehen, daß da⸗ 
durch ein fortlaufender Handelszweig gebildet würde; nebſt⸗ 
dem gehdren ſie auch gar nicht mehr zu den Kuͤnſten der In⸗ 
duſtrie, deren Zweck einzig und allein iſt, Mittel zur Aus⸗ 
fuͤhrung anzugeben, die von einer mit gewodhnlicher Geſchik⸗ 
lichkeit ausgeruͤſteten Arbeiterklaſſe mit Erfolg ergriffen wer⸗ 
den kdnnen. Gut gelungene Verzierungen koͤnnen nicht wohls 
feil im Preiße ſeyn, beſonders wenn fie reine Handarbeit find, 
‚nur allein Durch ein mechaniſches Verfahren gelingt ed, Ges 
ſchmack, richtige und forgfältige Ausführung mit Wohlfeil⸗ 
heit zu vereinen. 

Es mag nufi ohngefäht 15 Jahre ſeyn, daß man ſich in 
Sranfreich mit dem Drud von Verzierungen auf Porcel⸗ 
Iain und Fayence beſchaͤftiget. Hr. Gonord brachte zu 
der Ausſtellung von 1800 Porzellain, auf welches durch ein 
mechanlſches Verfahren Kupferfliche aufgedruckt waren. Bel 
der dießjaͤhrigen Ausſtellung Hat er ähnliche Stüde vorges 
zeigt. Er ift dabei auf ein hoͤchſt ſonderbares, und nicht zu 
bezweifelndes Refultat geſtoßen: er giebt nämlich eine Kupfers 
platte her, um Stuͤcke von verſchiedener Groͤße damit zu 
verzieren; er dehnt oder verkuͤrzt ſodann die Zeichnung nach. 


. 


Verhaͤltniß der Grdße des Stuͤckes, durch ein mechanifches 


dem es fich die und zunaͤchſt gelegene Porzellainfabrike Bisher 
mit Erfolg angelegen feyu ließ, gefälligere Formen hervor⸗ 
“ zubringen. D 
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ſchnelles Verfahren, und zwar ohne bie Kupferplatte feldft 
zu verändern. Wir werden noch Gelegenheit haben, über 
diefe neue Entdeckung, welche die Gränzen der Kupferftechers 
tunft ziemlich erweitert, zu fprechen 87), 

Seit ohngefähr 10 Jahren gehen aus der Werkftdtte des 
Kr. Legros d'Aniſy Fayence und Porzellainarbeiten hervor, 
welche durch Druck und Stich verziert ſind. 

Die Mahlerei auf Porzellain hat ſeit 25 Jahren bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht. Man verdankt fie größtentheils 
Hrn. Dilh; er werfertige gute Farben, und giebt fich viele 
Mühe bei ihrer Mifchung. Diefer Induftriezweig verbreitete 
ſich bald auffer den Werkftätten des Hrn. Dilhs; dadurch has 
sun die Porzellainmahberei eine Vollkommenheit im Colorie 
und in den feinen heilen Schattlrungen erhalten, die ſie vor⸗ 
dem nicht hatte. 

Die Palette des Porzellainmahlers iſt mit mehreren 
nenen Farben bereichert worden, unter denen wir das Grün 
gus Chrom anführen, welches man nicht mit jenem, au& 





ei) Hier IR der Bericht, auf den Hr. v. Eoſtaz ſich bezieht: 
Hr. Gonord hat eins Entdedung gemacht, deren Ankuͤndi⸗ 
gang das Publilum in Erſtaunen fezte, Wenn man ihm eine 
geſtochene Kupferplatte giebt, fo hedient er fi berfelben nach 
jedem beliebigen Maßſtabe. Er macht fle größer oder Kleinen 
als das Mufter ift, und dieß in wenigen Stunden, aber ohne 
irgend eine andere Platte dazu zu nehmen. Oiebt man 
ihm z. B. eine Kupferplatte von großem Atkssformat, wie 
Die Beſchreibung von Egypten bat, fo verkleinert er den 
Stich zu Oktavformat, obne.die Platte felhft zu verändern. 
Die Wahrheit der Sache haben mehrere lieder der Jury, 
he Hr. Gonord in feine Wertftätte eingeladen hatte, beftäte 
tige Auf ihren Bericht erhielt Hr. Gonord eine goldene Mer 
daille. Cr wendet fein Verfahren gleihmäflg auf alle Arten, 
pon Subſtanzen, auf Papier fe wohl als Metalle, os 
sin ıc. an. ı 
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Chrom für die große Dfenhize bereiteten und für einfache 
Särberei beflimmten grünen Farben verwechfelg darf, von 
denen man Muſter auf der Ausftelung von 1806 ſah. Das 
Grün von dem wir fprechen, ijt eine „Sarbe, die für Schat⸗ 
tirungen fehr empfänglich ift, und mit welcher Landfchaften 
fo vollkommen wie mit Dehlfarben gemahlt werden Fönnen. 

Ein Stil Porzellain ohne alle Verzierung, ift weit mehr 
werth, als ein ähnliches mit Halbgold uͤherdecktes. in 
Fabrikant, der fich hierin einer Nachläffigkeit ſchuldig macht, 
Tann unmöglich das Zutrauen feiner Käufer behalten. Die 
Wohlfeilheit kann einen ſolch groben Fehler unmbglich !ents 
fhuldigen, und eine Manufaktur, die ſolche Erzeugniffe ges 
woͤhnlich liefert, muß nothwendig ihren Ruf verlieren und 
zu Grunde gehen 82). Hr. -Legros b’Anify hat bei der Ber: 
goldung bes Porzellains fehr gluͤcklich das Verfahren des 
Steindrucks anzuwenden verſucht. 

Bisher war mit dem Aufdruͤcken der Vergoldung das 
Unangenehme verbunden, daß manche Stellen ſehr unvoll⸗ 
kommen blieben; man mußte fie entweder fo laſſen, odek mit 
der. Hand nachhelfen ; bei Lezterm Foftete die Façon beinahe 
eben fo viel, Bei der Auöftellung ſah man porzellainene 
Teller, auf welchen ein Frieß in Gold breit und forflaufend 
durch das oben angeführte Verfahren aufgedrüdt war, voll 
kommen dhnlich der Handvergoldung. Ein Stuͤck diefer Art 
koſtete fonft wenigftens 10 Franken; gegenwärtig wird es 
um 1 Sranfen verfertigt. 

Bereitung der Farben zur VPorzellainmahlerei. 

Ehemals bereiteten ſich die Porzellainmahler ſelbſt ihre 
ndthigen Farben. Jezt macht dieſe Bereitung eine beſondere 





2) Wo bei freter Konkurren; mehrere Etabliſſements beſtehen; 
anders iſt os aber bei Aerarialfabrilen, wo die Liebhaber oft 
gezwungen find entweder fchlecht geformte Fabrikate zu laufen 
oder auf diefe Geſchirre zu verzichten. D. 
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Kunft aus, und iſt ein eigener von der Porzellainmahleref 
getrzumter Induſtriezweig. Diefe Trennung tft fehr vortheils 
haft. Mean erhält dadurch Farben, die ihrer Beſtimmung 
mehr entſprechen, weil ſie von Leuten gemacht werden, die 
den Effekt beurtheilen. Ednnen, wenn die damit bemahlten 
Städe in den Ofen fommen. Der Porzelainmahler braucht 
jezt nicht mehr feine Arbeit zu unterbrechen, um erft Farben 
anzureiben,, er Tann fogleich feine Palette mit allen ihm noth⸗ 
wendigen Schattirungen verfehen. Nichts giebt wohl einen 
ſprechendern Bemeiß von der Verbreitung ber Horzellainfa⸗ 
brikation, als das Emporkommen einer Kunſt, welche einzig 
den Zweck hat, jener die Farben zu liefern R 
Spiegelgieak. | 

Die Spiegelgläfer, die die Manufaktur yon St. Gobin 
zur Ausſtellung ſendete, zeichnen ſich alle durch eine vorzuͤge 
liche Behandlung und beſondere Reinheit des Glaſes aus; ſe 
ſind zugleich von auſſerordentlicher Groͤße. 

Dieſe Erzeugniſſe beweiſen, daß die Glasfabrik von St. 
Gobin, die feit langer Zeit als die erſte europäifche in Ver⸗ 
fertigung von Spiegelgläfern galt, ihren Ruhm zu. behaup⸗ 
ten verfieht. 

Die Compagnie der Manufalturen von St. Quirin 
(Deurthe), von Montherme (Ardennen) und von Eirey liefert 
Fenſterglas, weißes Glas, halbweißes, fogenannte Tiſch⸗ 
Gtäfer, farbige Gläfer, Glocken über Uhren, Spiegelgläfer ꝛc. 
Die Spiegelgläfer verfertige man in St. Quirin. Diefe 
Fabrik, die zur Zeit der lezten Ausſtellung, Spiegelgläfer 
von gewöhnlicher Groͤße durch das Blafen erzeugte, hat jest 


205 


3) Diefe Porzellain: Farbenfabrifen erleihtern auch die Gruͤn⸗ 

dunung neuer Porzellainfabriken wefentlih. Auf diefen Gegen: 
ftand werden wir bei einer andern Gelegenheit Ben kom⸗ 
men. D. 
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bas vollfommnere Verfahren des Gußes gewählt 2*). Eben 

dieje Compagnie hat in der Glasfabrik zu Cirey die Verferti⸗ 

gung kleiner Spiegel nach Nürnberger Art, unternommen, 
welche fonft allein Deurfehland lieferte, wodurch bedeutende 

Eummen außer Lands giengen 85), Alle Erzeugniffe der verfchies 

denen Fabriken diefer Compagnie find ſehr forgfiltig gear⸗ 

beitet; die färbigen Gtäfer haben befondere Schoͤnheit. 

Belegung der S piegelgliäfer. 

Die Belegung macht bei einiger Groͤße des Glaſes wegen 
der ndthigen Fänge der Zinnfolie, die der des Glaſes gleich 
feyn muß, viele Schwierigkeiten. Auch den Transport vers 
zinnter Gläfer von befonderer Größe begleiten mißliche Um⸗ 
fände; es ift ſchwer, denfelben zu unternehmen ohne Vers 
lezung des Stanniols, wodurch den Spiegel entſtellende 
Flecken entſtehen, denen man nur durch eine neue Ueberzin⸗ 
mung des ganzen Glaſes abhelfen kann; eine ſehr Toftpielige 
Arbeit, zu der Apparate gehören, die nicht immer bei ber 
Hand find. Der Etanniol am Spiegel ift auch der Einwir⸗ 
Fung der Mauer oder eines fonft ap Zimmers unters 
worfen. 

Hrn. Lefévre, — ——— —— von Paris, gelang es 
dieſe Unannehmlichkeiten zu entfernen, wenigſtens ſie ſehr zu 
vermindern. Er hat ein Verfahren erfunden, wodurch man 
ein Spiegelglas mit mehreren an einander geſezten Blaͤttern 
verzinnen Fann. Auf diefe Weife bedeckt er auch ein Koch 





14) In den deutfhen Glasfabrifen bat man von jeher Die Glade 
tafeln zu großen Spiegeln gegoſſen. D. 

5) So entreift man und einen Induſtriezweilg um den andern, 
ohne daß wir durch etwas anders einen Erfaz erhalten. Hätten 
wir indeß Freipeit des Handels und dürften unfere Nuͤrnber⸗ 
ser Spiegelgläfer frei in Frankreich eingeführt werben, fo 
würden Die franzoͤſiſche Fabrifauten doc wohl ſchwerlich wait 
unfern Landsleuten Soncurrenz halten können. D. 
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in dem Stanniol, ohne dem Spiegel einen Flecken zuzuzichen ; 
den Stanniol aber ſchuͤzt er durch einen Firniß gegen ben 
Einfluß der Zeuchtigkeit. Dadurch hat er der. Spiegelverfors 
tigung einen wahren Nuzen geleitet. 


Kryfaliverfertigung 

Seit langer Zeit bezog Frankreich feinen Bedarf an 
Kryſtallglaͤſern vom Auslande; heutzutage verficht es fich 
felbft damit. Unſere Manufalturiften in diefem Sache nehs 
men es mit jeder Nation hinfichtlich der Reinheit und des 
Werthes der Kryftalle auf. Diefe Kunſt ift bei uns fo bes 
kannt, daß die Fury es für unndthig hielt, Auszeichnungen 
dafür zu ertheilen. Cine andere mit der Kruftallverfertigung 
verwandte Kunft aber verdient noch hefondere Aufmerkfamteit 
in der Yufmunterung , nämlich das Kryſtallſchneiden. Tau⸗ 
fende von Arbeitern find damit befchäftigt, dem Kryſtall die 
Facettirungen und Verzierungen zu geben, bie ihn fo koſtbar, 
ſchoͤn und gefucht machen. Der Gefchmad und bie gute 
Ausführung bat auch diefe Kunſt unter und gehoben ; und fie 
ift ein bedeutender Handelsartikel geworben, 

Verſchiedene Begenfkände. 

Hr. Lutton ift fchon lange mit dem Auffuchen — | 
Mittels befchäftigt, auf den Glasgefaͤßen, in welchen Säus 
sen aufbewahrt werben, Auffchriften anzubringen, die durch 
die ftärkften Säuren nicht vertilgt werden Finnen. Die Res 
fultase feiner Bemuͤhung erwarben ihm bei der Ausftelung 
1800 eine Medaille von Bronze. Gegenwärtig hat er fein 
Verfahren noch verbeffert, und Neues erdacht. 

Sutrnfuationen 

Die Inkruflation auf’ Kryſtall bat ſich vervollkommnet, 
und iſt gegenwärtig ein beträchtlicher Induſtriezweig. Länger 
fchon braupte man Figuren in Glas, Erben, Karben, u. dgl. 
ein ; heutigen Tags ift Diefe Arbeit in der Manufaktur zu Creuſot 
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zur vollendeten Kunſt erhoben worden. Die ausgeſtellten Ge⸗ 


genſtaͤnde haben das Publikum ſehr angezogen. 
Wird fortgeſezt.) 





XXXII. 
Preis: Aufgaben des polytechniſchen Vereins für das 
Königreih Baiern. 


Fur Feier des Namensfeſtes Seiner Majeftät des Königs 
von Baiern beftimmt der polytechnifhe Verein aus feinen 
Mitteln, für die Jahre 1821 und 1822, Sechzig Dus 
Taten, ald Aufmunterung zur fung folgender Aufgaben, 
nämlich : DD . 

L Eisen Preis von fünf und zwanzig 
Dufaten, für diejenige baierifhe Dorf» Gemeinde, 
die, mit Zuziehung eines fundigen Bauwerfmeifters, ihren 


. MWohnort und ihre Markung, bis zum Schluße 


bed Jahres 1822, am plans und zwedmäßigften 
verfhdnert, befonders alle Feld⸗ und Dorfiwege, in ges 
hoͤriger Breite, fo viel moͤglich nach geraden Linien, trefflich 
bahnt und mit den erforderlichen Abzugsgraͤben verfieht; ba, 


wo ed nur immer thunlich, Baumreihen pflanzt ; die Din: 


gerftätten hinter den Ställen verſteckt, nach den bewährteften 
landwirthſchaftlichen Regeln, anlegt; die Hofraithen und 


Gemeindeplaͤze fäuberlich ordnet; die Garten= Einfaffungen 


geſchmackvoll, die Wohnhäufer, die Stiftungs= und Commu⸗ 
nal» Gebäude von außen und innen reinlich herftellt ; die 
Ufet der CommunzGewäfler, die Brunnen, die Brücken, 


» Stege und Durchlaͤſſe vorzüglich gut unterhält, für Neubaus 


ten höchft überlegte Baulinien feſtſezt; allenthalben freundlich 
aufräumt, und im ganzen Dorfe, fo wie in der Markung, 


Reinlichkeit und Ordnung verbreitet; worüber fich jede kon⸗ 


kurrirende Gemeinde durch beglaubigte Zeugniffe und Plane 
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gehbrig auszumeifen hat. (Der Baumwerkmeifter, welcher fi 
hierbei befonderd thaͤtig zeigt/ erhaͤlt die Vereins⸗Me⸗ 
daille 86). 

11. Einen Preis von fünfzehn Dukaten, 
für denjenigen, der bis zum Schluße. ded Jahres 1822 ein 
durh Erfahrung bewährtes Mittel zur dffentlichen 
Befammtmachung vorlegt, womit feuchte Mauern (aus 
natürlichen , oder Eänftlichen Steinen) im Innern der Ges 
böude Dauerhaft troden geftellt werden Eönnen. 

III. Einen Preis von zwanzig Dufaten, 
für denjenigen, der bid zum Schluße ded Jahres 1822, ein 
nicht zu koſtſpieliges Verfahren ausmittelt, und genau ber 
fchrieben vorlegt, wie dem aus Getreide und Kartoffeln er: 
zeugten Brandwein das Zufeldl gänzlich benommen, und 
folher — was Geruch und Geſchmack betrifft — dem Franz: 
brandwein volllommen gleich gemacht werden kann. Da 
jaͤhrlich fuͤr Rum, Arak, Franzbrandwein und feine eiqueurs 
eine große Summe in das Ausland geht, und gegenwaͤrtig 
ein betraͤchtlicher Vorrath von Korns und Kartoffel-Brand⸗ 
wein in Baiern vorhanden iſt, ſo duͤrfte ſich derjenige, der 
dieſe Aufgabe loͤßt, ein nicht geringes Verdienſt um das Va⸗ 
terland erwerben. 


so) Es wäre aͤußerſt erfreulich, wenn dieſer Preis durch freiwillige 
Beiträge mehrerer patriotiihen Baiern bid auf die Summe ° 
von 1000 vaterlaͤndiſchen Thalern gebracht werden könnte. Auch 
dürfte es bier wohl am rechten Orte ſeyn, auf die vom Baus 
rath Vorherr, (der obige Preißaufgabe veranlaßte), früher 
erfhienenen Abhandlungen und Auffäge, „über Dörfer: und 
LandersVerfhönerung,” im allgemeinen Anzeiger der Deute 
fen, Jahrg. 1807, Nro. 177 u. 178, dann “Jahrg. 1808, Niro. 
346, und in der Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1819, Nro. 114, 
Beilage Nro. 64, aufmerkfan zu machen. Eine biefen hoͤchſt 
wichtigen Gegenftand möglichft erfhöpfende Abhandlung wird ' 
in einem ber nachfolgenden Hefte diefes Jonrnals erſcheinen. 
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Ein beſonderes Comite aus dem Berwaltungs: Ausfchuße 
bes polntechnifchen Bereind wird die bis zum Schluße bes 
Jahres 1822 eingegangenen Löfungen der vorſtehenden Aufs 
gaben prüfen, und Bericht darüber erftatten; worauf fodann 
bie Vertheilung der Preife an die wärdig befundenen Kon» 
kurrenten, belannt gemacht werben foll. = 


"XXXIN, 
Miszellen 


SInduftrie s Yusftelung in Augsburg. 


m 15. Dctober wurde in Augsburg durch den —— te 
in des Oberdomaufteifes das. Jahresfeſt der Induitrie s Ausfiedung 
urch feierlihe Meden und Ertheilung von Medaillen und Preisdt 

plonie an die Ausiteller der vorzuglichiten Induſtrie-VBegenftaͤnde 
efeiert, Bir werden in dem folgenden Hefte d. 2. die — 
eh Gegenſtaͤnde dieſer Ausſtellung ans ‚dein hleruͤber erfhienenen 

Berichte mittheilen. | 


Thermometer als Weder. E 


Hr. J. G. Colbert hat einen Weder, der ald Fenerlärm : Aw 
alt (Fire- Alarum) im Zimmer gebraucht werden laun, bey Hru. 
dermann in London ——— Dieſer Weder iſt eine ſinnrei⸗ 

he Verbindung eines Stahlfeder⸗Thermometers (wovon abe 
in der Ankuͤnd 1pung biefes Inſtrumentes in Hrn. Alermann' 
Repository of Arts, Literature etfF’ashions new saries LVIIL 
October 1820 S. 247 nichts gefagt ift) mit einem gewoͤhnlichen We: 
der. Die Maſchine ift tragbar, und hat fatt eines Zifferblattes 
einen in 180 Grade elugethellten Halbereis, Wenn man den aeg 
am einen balben oder ganzen Grad der Temperatur und nod höße? 
Bent, fo wird, fobald Die Temveratur noch höher pe t, der Beces 
arm fchlagen, und die Gefahr verfünden. So viel lebıt ungela 





die Ankündigung den Atermann am angeführten Orte. Ce t 
aber offenbar, daß ein folder Weder ih von jedem Ftrredberget 
Uhrmacher an jedew Stock- und Taſchen-Udr aubringen läpt, wenn 
man berfelben die kleine Vorrichtung beyrügt, welder Hr. Brea 
quet in Yaris, and Holzmann in Wien erfand, (Siehe Neu 

ann's Dot IL. Th. ©. 97), fo. daß es folg!i keines befondern 

eckers in diefer Hinficht bedarf, der den Plad Im Zimmer umfonf 
einnehmen wärde, mE 


Leslie's Hygrometer als Pruͤfangsmittel des Alkohol⸗ Gehal⸗ 
tes in geiſtigen Ziäßigkeiten. 27) 
r. W. Ritchie zu Perth fand neuerlich durch einige Verſuche 
daß Seifen der dur“ werben ung beruorgebtaditen üblung auf 
#7) Am Thomsons Annals, The — Ziel m a- 
62 en A. Tillo ch. 8. London. N. CCLXIX, Sept. 
3020, ©. eo i j 
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Resltieid —— ‚und den Allohol- eh 


eiftiger TI 2 
teiten ein feſt rige günle 


alte 

ehendes und gerades Verhaͤltniß St bat. Er bes 
ſtrich vom drey fehr empfindlihen Lesli e'sſchen Hogrometern die 
Zwiebel des einen mit ſtarrem Brandwein (whisky), des andern 
mit einer Miſchung vongleichviel Brandwein und Waller, des dritten 
mit Waller: das mit Waſſer beitrihene Hpgrometer zeigte 40°, 
Das mir Wafler und Brandwein 64°, das mit Brandwein 88 °, ald 
tiefften Grad Der Kalte. „Daher folgendes MWerhältnißg 
24 zu a3 wie bie Stärle des mit Waffer verdünnten 
Brandeweines zu der Stärte des ftärffien Brands 
wei u ER — ch — ara bey de —— 
ren o re verſchiedene ungen von Waſſer und Bran 
wein, und fand fiets daflelbe Verhaͤltniß. 


ittel gegen Kohl⸗ und Krautraupen. 88) 


Der Hr. Stadt. Phyfitus Dr. Trautner zu Goͤrlitz ruͤhmt 


die guten Wirkungen des von Bautzen aus in Öffentlichen Blättern - 


gegen die Kohl: und Arantraupen empfohlenen Mittels. Es befteht 
dieß in Kolgendem: 

„Man macht um Dad ganze Krautz oder Koblfeld ringsumher 
eine 2 biß 3 Binde: breite Furche; deßgleichen aud zwifchen jedem 
Beete eine ſolche Furche der gahzen Länge Des Feldes nad mit eis 
ner Hude, und füet Hanftörner in.biefelbe, Diefer nun aufgegans 
gene Hanf bleibt ſtehen bie zur Reife und verhuͤtet das Hereim om⸗ 
men Der Raupen ſowohl in erſteres, als auch in letzteren.“ 


0.5. Ehrenbezengungen. 

Die bisherigen forrefpondirenden Hitglieder der E, baleriſchen 
Atademie der Wiſſenſchaften, Berzelius gu Steckholm, Biot nnd 
Say Luſſac zu Paris, Dalton, Davy und ke su London, 
Mever zu Odttingen und Mobs zu Brenbers, ind mit koͤnigli⸗ 
er Genehmigung von der Akademie, der im AÄuslande Fein ausge: 
u Berdienft entgeht in die Klaffe Ihrer auswärtigen orbents 

hen Mitglieder verſetzt worden. 


J Nekrologe. | 
Det hoch berühmte Dr. Johann Murray, von —— 
farb am 22. ig 1. J.; lange wird fein Tod in England als ein 
Katidn alverlu gerüßlt werden. Selne Werte find im In« und Yuss 
Iande bekannt. Et A wefentlih dazu bey, die Chemie auf jene 
Stufe zu erheben, auf weicher fie jetzt ſteht. Immer war er Meis 
ſter feines Gegenftandes, und glädliher Grperimentator, Klarheit 


zeichnete ihm auf Dem Lehrſtuhle, wie in feinen Schriften, ans. Die 


innere Rraft feiner Talente bob ihm jene Höhe, welche allgemein 
bewundert wird. 

Din 18. September d. I; farb in Münden Alois Ramis, 
Mechantker an der k. Alademie ber —— im 50. Jahre ſei⸗ 
nes thaͤtigen Lebens. Hr. Ramis war unſtreitig einer der geſchidte⸗ 
ſten Mechaniker unſerer Zeit, der bei einem geringen ECinkoumen 
für das Leben ungemein viel wirkte. “ 

Den 1. Dctober d. J. ftarb Hr. Joh Hausmann, einer der 
Gründer der fhönen Kattun:Mannfaltur zu Logelbach bei Colmar. 

eh 23. October d. Y.ftarb Hr. Beder, Inhaber der unter det 

ma Beder und Schraps ruͤhmlichſt bekannten Spinn- und 

ttaamanufaltur in Chemniß. u Hr verlor die Welt einen ſei⸗ 
ner edeiften und gemeinnuͤtzigſten Mitbürger. 


s) Aus J. J. Ran ſas Memorabilten ber Heflfunde, Staatsatzs . 
— õäS meter 


eiltunſt. 111. B.s. Zullichauis15. ©. JoL 


Erin Selina 
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18205 Barometer ohne Correction. . Barometer mit Correc. 
Seot.| rap 7 Upr. |Mittag 2 u. Nachts gu. | 100 Reaumur. 








—— man] 


1. 26”, 7,0 26”, 5 26”, 105 
2 26, 6, 9 26, 7, 1 26, 7, 
3. 20, U 3 20, 7, 0126, 8, 
4.126, 9, 426, 9, 4126, 0, 
5.126, 9, 2126, 9, 2/26, 8, 
6.126, U 726, 7 526, 7 
7.126, 8, 226, 8, 8j26, 9, 
8.120, 9, 6i26, 10, 0126, 10, 
9.120, 10, 0126, 11, 026, 11, 
10.126, 11, 4126, 11, 426, 11, 
811.126, 10, 8I20, 10, 5126, 10, 
12.126, 10, 0120, 10, 1126, 10, 
26, 9, 09126, 10, 0126, 10, 


Hoͤchſter Stand: 
26,11”, 28 den 10. 
um 11 Uhr 7’ Mittag. 


Tieffter Stand : 


26”, 3°, 08,. den 22 
ums Uhr“ früp. 


Groͤßte Veraͤnderung: 
0”, g/’7, 2. 


Schnelle Veraͤnderung: 
Den 22. ſtieg das Baro⸗ 
meter oꝰ, 3, 13. bon 
5Uhr 2° früh bis 9 Uhr 
Nacht. 










Mittel aus dem hoͤch⸗ 
ften und tiefften Stand. 
236, er, 18. 
Mittel der Barome: 


ter = Stände mit Cor⸗ 
rection + 109 Reaum. 


20°, 8° 120000. 


» 
=) 
S 
& 
rn) 
© 
rn 
m 
=) 
>) 
» 
2] 
2 
er) 
S 
OG OHDBSF WI GB UPUIOOA-TROAD. 


Mittel der Barome- 
ter» Stände ohne 
Gorrection : 


26”, 8°”, 329990. 
Mittel des Reaumur: 


Thermometer neben 
dem Barometer. 


4130, 074444. 


Tan 126,8, 2]26”, 8°, 3126”, 8°”, 3 
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Winde. 


‚Igras 7 u.\e. 2 u.1n. 0.0. 
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Witterun g. ' [Summarifche Ueberſicht der 
—— Witterung. 
Fruͤh 7 Uhr] Mit. 2 Uhr Nachts gu. 


1.|Regen 2Regen 2itrüb - 
2. Regen 2tverm. iheiter. 19 Heiter 2 
3. verm. 1lHagel Megen 24Heiter 1 
4.|heiter 2verm. 2jheiter 21Schoͤn 2 
5. heiter 2jverm. 2ifhön A1Schon 1 
(hön Arbeiter «heiter 21Vermilcht 2 
7. verm. 2jtrüb 2truͤb 11Vermiſcht 1 
8.ltrüb .2iverm. Uſtruͤb 117ruͤb 2 
verm. 2iverm. - Ziverm. 2]Trüb 1 
10. ſchͤn Aattrüb Afhon - 1 Mit Nebel 2 
11.|Regen 2itrdb Mit Nebel 1 
12. Nebel 2truͤb 2iverm. 2Mit Regen 2 
13.Iheiter Ziheiter Aheiter 24 Mit Regen 1 
14. ſſchͤn 2iheiter heiter 24 Mir Schnee 2 
15. heiter AMheiter Alheiteer a9 Mit Schnee 1 
jntegen Regen Zitrüb 11Mit Reifen 
uſchoͤn Uſchoͤn 11Mit Hagel 
18. heiter Alverm. 2fchön 11Mit Wetter⸗ 
.|Regen 2Regen ae 25 leuchten 
' Regen 2|Regen Aſtruͤ 2Mit Gewitter 
11Regen 2iheiteer 14Mie Winde 
Regen 2jRegen trüb 2 I. Grades | 13 | 18 
, altrü Aſtruͤb 2Mit Winde 
[Regen 2jtrüäb Alverm. 11 IL Grades } TI 2 
atriäb 2truͤb 11Mit Winde 
gen altrüäb 1 re 2 I. Grades — | — 








Beſchaffenheit der| Tage] Nächte 


> 


—A 


J... lan 


|» zeallilial]s 








jerd 2jtrüäb 2jtrü 21Mit Winde 
28.|verm. A1lberm. : 2Ziheiter 2 IV. Srades | — | — 
29. verm. 2itrüäb 2heiter 1Windſtille 10 | 10 
30. Nebel 2lfhön 2ſchoͤn 1 En 
| Betrag des Regenwaſſers 


0, er 0’ 6. 


Anzahl aller Beobachtungen: 
480, | 








1 trüb uſtruͤb 1u. Atruͤb 1u.2 


| 


__ 
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XXXIV. 


Erklärung des dem Wilß. Lewis , von Brimscomb, 


Faͤrber in der Grafſchaft Glouceſter, unter dem 
15. Jul. 1815 ertheilten Patentes auf einen 


neuen und verbeſſerten Grundſaz in Errichtung von 


Streck⸗ Rahmen (Racks) um Wollen⸗Tuͤcher und 
andere Artikel zu ſtrecken. 
us dem Bepertory of Arts, Mänufac — et - 


Agriculture. Second Series. N. CCXXI. 
October 1820. G. 257. 


Mit Abbildungen auf Tab. XXII. 


J. erllaͤe hiemit, daß meine Erfindung, und bie Weiſe 
ihrer Ausführung in folgender Zeichnung und Beſchreibung 


deutlich beſchrieben und beſtimmt iſt. 
Erklaͤrun g. 


A. Tab. XXII. (XIV. Kupf. Tafel i ii Orig.) find die 


Seitenwaͤnde der Waͤrmſtube im verticalen Darchſchnitte. 


B. ſtarke Stangen, die quer uͤber die Stube laufen; 


und beren Enden in A Defeftigt ſi ‚find: fie tragen C. 
C. Stangen mit einen Ausſchnitte an ihrer oberen Seite 
jur Aufnahme von D, parallel mit A geftellt: 


D. Räder, welche in den Ausſchnitten von C laufen, 


umd die Zuchftreder führen. 


E. Strecker um bad Tuch in en Breite zu Kannen, 


ſobald FE gebreht wird. 
F. eine Kurbel an dem einen Ende eines jeden Streckers, 
welche die Stange G dreßt, und zugleich auch das an & bes 


Mimi igte I. | z 
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G. eine lange durch H geftäzte Stange, um I durch die 
Kurbel F zu drehen. = 
H. Träger oder Stuͤzen, ‚welde auf M ruhen oder 
darauf befeftigt find. 
II. Schrauben ohne Ende, die an G befefligt und fo 
geftellt find, daß fie rechts und links abwechfelnd K breden. 


K. Räder, welche von I gebreht werden, und an jeber 
Seite ein Heined Rad oder einen Triebſtock haben, der in 
bie Zähne von E E eingreift. ne 

L. Triebſtoͤcke, die fi mit K drehen, um das horizon⸗ 
tale Stoͤck Mdurch Einwirkung auf E E zu heben oder zu 
ſenken. | | | 
M. Horizontal» Städt, welches H trägt ıc. 
| N. Boden des Streckrahmens, parallel mit M, geftüzt 

son E., welches auf der Achſe von D ruht. 

©. Giebel des Stredrahmens, mit horizontalen Reis 
bungs: Rädern P, welche it Q laufen. 
7 Reibungs⸗Raͤder, um den Stredrahmen vertical und 
parallel mit A zu halten. 

Q. Leiter für P, die an A angeſchraubt find. 

OR: eine Stange wie B, nur umgelehrt, bie in A rußt, 

und bie Leiter Q hält. 

8. eine Walze oder verticaler Cylinder, deren Achfe aut 
einem Ende ſich in N, an dem anderen in O dreht, 

.T. eine Platte, die an dem einen Ende von MM bes 

feftigt, und’ um S gebogen ift. | 

Die Strecker werden aus der Stube in der Richtung 

TV, wenn man bei V zieht, herausgeraͤdelt. 


V. der Kopf oder dad Kurbel: Ende des Streckrahmens. 
Das Stud Tuch wird von V um S T gefchlagen und zurüd 
gegen V- auf der anderen Seite des. Stredrahmene geführt: 
es wird geftrede, wenn M durch das Umdrehen von FF’ herabs 
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gezogen wird. Die Achſe von K Lruhfauf MM, iſt an der 
Auffenfeite von E, wie Kund D. 

An jedem Stredrahmen ft nd beiläufig eilf Räder , elf _ 
fentrechte Pfoften E, Räder K, und Schrauken ohne Ende 
1; zwölf C;z dreizehn B; zwoͤlf Q; dreizehn R; zehn N; 
eben ſoviel M und P; ein V; en O1; ein O2; enN ı;5 
en N2; emS; ein T; ein F; einG. An dem einen Ende 
der Stube find fo viele ſchmale verticale Thären, als dieſe 
Etube Stredrahmen enthält: jede Thäre ſteht F oder V 
gegenuber. An demfelden Ende der Stube ift ein Verfchlag 
angebaut , in welchen die Stredrahmen, wenn es nöthig iſt, 
längs C, und von Q geleitet, welche fi) in dem Verfchlage. 
der Länge nach fortjezen, hinausgerädelt werden koͤnnen. Der 
Verichlag muß innenwendig ungefähr fieben Fuß länger und 
fch6 Fuß weiter ſeyn: drei an jeder Seite von C, und 
Q fann in dem Berfchlage von Holz getragen werden. 

Die Puncte an V O M T deuten die Haden’an, an 
welchen die Kanten oder Sahlleiften des Tuches befeftigt find: 
Yorläufig wird das Tuch auf den runden Stäben W, welche 
in den Löchern X (in E) ſtecken, während es in dem Ver⸗ 
fchlage ift, aufgehangen. | 

Eine Etnbe, die nur einen einzigeh nad) der gewöhns 
lichen Art eingerichteten Rahmen halten Tann, muß fieben 
Fuß weit feyn, und die Arbeiter find darin der Hize ausge⸗ 
fest. Nach dem neuen Plane aber find fie derfelben nicht ſo 
bloß geſtellt, und acht Streckrahmen fordern bloß eine Stube 
von nut fuͤnf und achtzig Zollen Weite von auſſen. 

Der Verſchlag iſt weiter, um Raum zum Strecken der 
Halbtücher (out side cloths) zu gewinnen. 

Urkunde deffen ꝛc. 
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XXXV. 

Erklaͤrung des dem Thomas Jones, Eiſengießer in 
Bradford-street, Birmingham, in der Grafſchaft | 
Warwid, und Karl Plimlep, Raffineur von 
Birmingham auf eine Verbefferung in den Wind⸗ 
und Dampf: Mlafchinen ertheilten Patentes dd. 
7. Mai 1818. - I 

us dem —— of Arts, Manufactures et 


Agriculture. Secand Series. N. CCXXI. 
October ı820. ©. ayı. 


Mir Abbildungen auf Tab. XXI. 





We Thom. Jones und Carl Plimley erklaͤren, daß 
unfere Erfindung oder Verdefferung, und bie MWelfe, wie fie 
ausgefuͤhrt wird, in folgenden Zeichnungen und Erklärungen 
Dargeftellt ift: wir umgeben ben Stämpel mit einem Körper 
von Waſſer oder anderer Fluͤſſigkeit, ſtatt ihn zu packen (mit 
‚Hanf zu umwinden), wodurch er Iuftdicht und feine Reibung 
minder, ald durd) Packen wird. Wir nehmen einen 
hohlen Eylinder, zum Unterſchiede Sad genannt, einen 
aͤußeren Eylinder, von welchem die Figur den Durchſchnitt 
geigt. 

Met. Tab. XXL. (HIV. Tafel im Orig.) wovon bie 
Kraͤmpe (flanche) der rechten Seite abgefondert erfcheint, um 
Gemeinſchaft mit den Behälter herzuſtellen. In diefen ftellen 
wit einen hohlen Cylinder von kleinerem Durchmeffer, den 
toir den inneren Cylinder nennen, Pr. 3, ungefähr von halber 
Höhe des Äußeren, fo daß er von auffen eine Höhle oder 
einen Raum für den Stämpel läßt, in welchem berfelbe frei 
im Waſſer oder in irgend einer anderen Fluͤſſigkeit arbeiten 
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Fam. Diefer Eylinder wird an feiner Krämpe mit der Krämpe 
von Nr. 1. zuſammengeſchraubt. In diefem Cplinder ift, wie 
Mr. 9. zeigt, ein Durchgang für den Wind, und an feinem 
oberen Ende befinden fich eine oder mehrere Klappen ; das 
untere Ende iſt offen, um der Luft Zutritt zu geftatten, und ' 
die Wind-Röhre geht, wie Zig. G zeigt, durch diefelbe. 

Wir machen auch den Staͤmpel Nr. 2. aus einem hohlen 
Eylinder von Eleinerem Durchmeſſer ald Nr.. 1, und von 
größerem als Nr. 3, und fielen ihn in ben erfieren, und 
über den lezteren, doch fp, daß er weder anf oder an benz 
felben druckt: er arbeitet dann in der Höhlung zwifchen dens 
ſelben, die mit Wafler oder mit einer anderen Fluͤſſigkeit aus⸗ 
geführt iſt. Die Länge des Stämpeld muß fo bemeffen feyn,- 
daß, wenn die Maſchine ihren Stoß nach aufwaͤrts führt, 
das untere Ende derfelben bis unter dag obere des Eylinder& 
Nr. 3. reiht, wie Nr. 9. zeigt, und in dem Waſſer oder 
einer anderen Fluͤſſigkeit eingetaucht bleibt. Wir machen einen 
Behälter Nr. 4, für dad Waſſer oder eine andere Fluͤſſigkeit, 
welche, durch dag Wechfelipiel des Stämpels, aus ihrer 
Lage kommt, um das Weberlaufen zu vermeiden, Er iflan 
bie Kraͤmpe von Nr. 1. angefchraubt. 

Diefer Behälter fleht mit der Höhlung zwifchen den * 
lindern Nr. 1 u. 3, wie Nr. 9. zeigt, in Verbindung, 

Nr. 5. iſt die gewöhnliche Wind: Nöhre mit einer ihrer 
Klappen. 

Nr. 6. die obere Kappe des Eylinderd Nr. 1; 7 — zeigt 
ihre Klappen, den Durchgang für die Binde Rdhre und bie 
Stämpelftange. 

Rr. 7. Durchſchnitt des Staͤmpels, dad Calibre deffels 
ben darſtellend. 

Nr. 8. die Kappe des Cylinders Nr. 3, ſeine Klappen 
und die Luft⸗Roͤhre. 
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Die oben befchriebenen Xheile werden auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe zufammengefezt, und find in Nr. 9. in ihrer Ver⸗ 
bindung im Durchfchnitre dargeftellt. Das Waller oder eine 
andere Flüffigkeit wird in Nr. 1. beinahe fo hoch aufgefüllt, 
daß es faft an dad obere Ende des Cylinders Nr. 3. reicht, 
und über das untere Ende des Erämpeld geht, fo daß es 
ſtets einen Wall ‚gegen den Zutritt der Luft bildet. Der 
Staͤmpel ift mit den Übrigen Theilen der Mafchine auf die 
gewöhnliche Meife verbunden. Wenn die Mafchine. abwärts 
ſtoͤßt, fo treibe fie die Luft im die Mindröhre bei a, und daB 
durch den Stämpel weggedrüdte Waſſer wird von dem Bez. 
hälter aufgenommen, und fleigt in bemfelben auf bei dem 
Stoße nach aufwärtd. Die’Luft wird durch die Klappe bei 
b in die WindsRöhre getrieben, und das Maffer kehrt in 
- den Cylinder Nr. 1. zurid, Die Klappen c d dffuen und 
fchließen fich wechfelweife in der Wind: Röhre, nach der Ein⸗ 
und Gegenwirkung des Windfloßes und der Atmoſphaͤre auf 
diefelben. | | 

Die Cylinder, ver Stämpel und der Behälter, deflen 
wir uns bedienen, find von gegoffenem Eifen; die Weite und 
Größe der Eylinder, des Staͤmpels, der. Wind- Röhren, der 
Klappen und anderer Theile diefer Mafchine find der Einficht 
und dem Bebarfe des Künftlerd Aberlaffen. 
Urkunde defien ıc. 
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XXXVI. 

Erklaͤrung des dem of. Turner, MMechaniters u 
Layton in der Braffhaft York dd. 8. April 1816 
erteilten Patentes auf ein verbeffertes Raͤderwerk 
und die Anwendung deffelben zu nüzlihen Zmecken 
mit oder ohne Maſchine. 

Aus dem Bepertory of Arts, Manufactures ef 


Agriculture. Second Series, N, CCXXI, | 
“ Octob. 1820. ©. 259 


Mit Abbildungen auf Tab. XXI, 





T, Joſ. Turner erkläre hiermit, daß meine Erfindung 
eined verbefferten Raͤderwerkes ih Folgendem erklärt und bes 
ſchrieben if. Der Zweck meines verbefferten Raͤderwerkes ift 
eine mechanifche Kraft mit fleter Umdrehung entweder durch 
die ausdehnende Kraft des Dampfes oder durch den hydro⸗ 
ſtatiſchen Druck einer niederſteigenden Waſſerſaͤule zu erhala 
ten ; ober : ich benuͤze mein Räderwerl um Waſſer oder andere 
Fluͤſſigkeiten durch Anwendung irgend einer mechaniſchen 
Kraft, welche die Mafchine in Umlauf fezt, in die Höhe zu 
heben. Im erften Falle wird mein verbefiertes Raͤderwerk 
diefelbe Wirkung , wie eine Dampf-Mafchine, hervorbringen; 
der Dampf wird. aber zur Erzeugung einer flätigen Umdre⸗ 
hung flatt einer abwechfelnden Bewegung benuͤzt, welche 
Umdrehung man zur Erreichung aller jener nüzlichen Zwecke 
anwenden kann, zu weldhen man die Dampf-Mafchinen bis⸗ 
ber gebraucht hat, oder noch gebrauchen wird. Diefe Anz 
wendungen meines verbefferten Räderwerkes fünnen entweder 
mit oder ohne Kurbel und Flugrad oder irgend eine gleiche 
mäßige Vorrichtung gefchehen, da die Bewegung bdefjelben 
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ftätig und regelmäßig iſt. Eben fo wird mein verbeffertes 
Raͤderwerk, wenn ed zum Waſſerheben gebraucht wird, als 
eine doppelte oder Druck⸗ und Hebepumpe wirken; es kaun 
aber , wegen feiner Umdrehung , zu allen diefen Zwecken ohne 
‚Kurbeln, Hebel oder andere Ähnliche Vorrichtungen, die fonfl 
ndoͤthig find. um Pie Pumpen zu treiben, angewendet werben. 
. Form und Bau meiner Mafchine find in folgenden 
„Zeichnungen erklaͤrt, in welchen Fig. 1. Tab. XXI. (Tab. 
- XV. im Original.) den Plan derſelben ſo darſtellt, als ob 
ſie offen waͤre, und ihre innere Einrichtung zeigte. 

Fig. 2. iſt ein anderer Plan. Fig. 3. und a. ſind 
Durchſchnitte durch die Achſe der Mafchine in verfchiedenen 
Richtungen, um bie inneren Theile derfelben zu zeigen. 

AA,BB,CC ift der Eplinder oder das Äußere Ges 
häufe der Mafchine , welches ans zwei oder mehreren heilen 
beſteht, die mitrelft Schrauben fo aneinander befeftiger find, 
daß fie einen zirkel- oder ringfbrmigen Durchgang bilden, 
deffen Querdurchfchnitt wieder Treisförmig ift, wie EE in 
Big. 3 und 4. zeigt. Der Gtämpel F, Fig. 1. paßt genau 
in den ringfdrinigen Durchgang, und wird durch den Drud 
des Dampfes darin hefunigebreht, welcher hinter ihm ober 
an der Seite F auf ihn wirft, während vor ihm, oder an 
der Seite von G, ein leerer Naum gebildet wird. Da der 
. Stämpel mit einer Central: Platte G verbunden ift, welche 
auf der Achfe oder dem Schafte IT befeftigt ift, fo wird 
diefer Schaft in Bewegung gefezt i und durch ein Raͤderwerk 
I, oder eine andere dazu vorzüglich geeignete Vorrichtung, 
wird diefe Kraft der Mafchine jedem anderen nuͤzlichen 
Zwecke mitgetheilt, zu welchem ſie angewendet werden fon: 

"Die Weife, auf welche die Kraft des Dampfes eine 
Ümdrehung ig dem Stämpel hervorbringt, iſt folgende : zwei 
‚ Klappen’ oder Echieber KH und L find an den gegenüberftehen: 
den Seiten des ringfdrmigen Durchganges oder Cylinders 


u: 
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EEf{fg angebracht, imie r e.in: Sig. 1 und 3. dargefteift 
find. Die Kante der Eentral: Platte G, welche mittelſt 
eines hervoripringenden Armes mit dem Stämpel in Verbin⸗ 
dung fteht , muß fo eingerichtet ſeyn, daß fie den Durchgang 
des Eylinders E E, wie ed bei L gezeigt ift, verfchließen 
und "den Durchzug des Dampfes durch denfelben henmen 
konnen 89); oder der Schieber kann gedffnet werden, wis 
die punctirten Linien zeigen, um den Stämpel F frei durch 
den Cylinder durchgehen zu laffen. Dieß gejchieht wenn er 
um feinen Mittelpunct 3 feirwärts, aus dem Eylinder in bie 
Büchfe oder in das Gehaͤuſe M, bewegt u welches zu 
feiner Aufnahme vorgevichtet iſt. 

Die Schieber werben durch eine Detrheilung von außen, 
außerhalb der Mafchine, in Bewegung gefezt, fo daß jeder 
derſelben fich zu dffnen anfängt, fobald der Stämpel F fich 
demfelben nähert , und bereits vollkommen offen fleden wird, 
waͤhrend der Stämpel durchgeht, und dann wieder im feiner 
Bahn berabfteigen wird. 

N O, Fig. ı und 4. find zwei .Durchgänge, durch 
deren jeden der Dampf, mwechfelweife eingelaffen und aus 
dem Eylinder anögezogen wird; diefe beiden Durchgänge bes 
finden fi) an den beiden gegenüberftehenben Seiten des 
Mittelpunctes der Mafchine, und fi nd mit Klappen ober: 
Haͤhnen verfehen, welche durch die Thaͤtigkeit ver Mafchine 
in folcher Aufeinanderfolge gedffnet und gefchloffen werben 
fünnen , daß, wann der Dampf bei einem Durdhgange aus 
dem Keſſel in den Cylinder eintritt, er in die freie Luft 





89) Dleſe Stelle iſt auch im Originale eben fo undeutlih und 
daher wörtlich überfegt: ‚, The edge of the central plate 
G, which has’the projecting arm to communicate with 
tbe piston , must be made so that they can be made te- 
shut up the passage of tbe cylinder eto. 
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. oder in den Condenſator bei dem anderen gegenuͤberſtehenden 
Durchgange austritt. 

Die Vorrichtung, welche die Schieber K L in Thätigs 
feit ſezt, und die Vorrichtung, weldye die Klappen zum 
Einlaffe und zum Auszuge des Dampfes durch bie Durchs 
zuͤge N uud O dffnet, wirken gemeinfchaftlich mit einander 
und auch mir der Bewegung des Staͤmpels, fo daß, ſobald 
nur immer der Stämpel bei einem Schieber durchgegangen 
ift, alfogleich, fo fchmell wie möglich, lezterer wieder auf 
feine vorige Stelle herabfinft, und bereit ift den Durchgang 
des Cylinders hinter dem Stänpel zu fehließen; und iz dem 
Augehblide, als der Stämpel durch die nächfte Deffnung 
durchgegangen iſt, wird wieder neuer. Dampf in diefelbe ges 
laffen , und wirkt zwifchen dem Schieber und dem Staͤmpel, 
um dieſen durch feine Ausdehnungskraft in dem Cylinder 
vorwaͤrts zu treiben. 

Um das Spiel der Maſchine noch deutlicher zu erklaͤren, 
denke man ſich die Theile in der Lage von Fig. 1; der Schie⸗ 
ber L ift geſchloſſen, und der Dampf fließt durch den Durchs 
gang O in den Raum zwifchen den Schieber L und den Stäms 
pel F; zugleich ift aber der Durchgang N offen in den Con» 
. denfator, um ben Dampf aus dem übrigen Theile des 
Eylinderd auszuziehen,' und den Drud von der vordern 
Seite G des Stämpels zu entfernen. Hierdurch muß nothe 
wendig der Drud des Dampfes, welcher hinter dem Stämpel 
an der Seite von F wirkt, denfelben in Bewegung fezen, und 
zwar in der Richtung des Pfeiles, und den Arm der Gens 
tral⸗Platte vor fich her treiben. Der Schieber H ift nun 
in der Oeffnung begriffen, und bis der vorfpringende Theil 
der Platte G zu ihm hinkommt, hat er ſich ganz in die 
Büchfe M gedffnet, wo er fo lang bleibt, bis ber Stämpel 
F bei ihm durchgegangen if. Dann fängt er wieder an 
herabzufteigen, und bis der Stämpel zu der Deffnung des 
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Durchganges N gelangt‘, iſt der Schieber K vollfonnnen zu 
und .verfchließt den Eylinder. In dem Augenblicke als der 
Erämpel Äber die Oeffnung bed Durcdhganges N gegangen 
iſt, find die Dampf- Klappen durch die Mafchine gewechſelt, 
fd daß der Dampf in den Durchgang N eingelaffen, und ders 
felbe auch durd) den anderen Durchgang O in den Condens 
fator abziehen kaun. Der Dampf tritt folglich in den Raum 
zwiſchen N und K, und da er auf diefe Weife Hinter dem 
Stämpel ift, treibt er ihn immer vorwärts gegen den Schie⸗ 
ber L, welcher durch die Einwirkung der Maſchine aufzus 
fleigen anfängt, und fobald der hervorfpringende Theil G ber 
Gentral: Platte ſich ihm nähert, wird er in bie Buͤchſe M 
ſich zurücigezogen haben, und den Cplinder zum Durchgange 
des Staͤmpels frei und offen laffen. 

Nachdem der Stämpel bei dem Schieber durchgegangen 
ift, fleigt L alfogleich wieder herab, und hat fich bereits 


auf feinem Standorte feftgefezt bis der Stämpel zur Deffnung 


O gelangt; und im dem Augenblife als der Stämpel. über 
dieſe Deffnung hingegangen ift, werden bie Dampf-Klappen 
wieder gemechfelt, fo daß der Dampf bei O hinter dem 
Stämpel eingelaffen, und zwifchen dem Schieber L und dem 
Rüden des Stämpels thätig wird, und biefen vorwärts 
treibt: dieſelbe Lage, wie fie in der Figur dargeſtellt ift. Auf 
diefe Weife wird der Drud ded Dampfes immer hinter dem 
Stämpel in Thätigkeit gefezt, und vor demfelben ein Taftlerxer 
Ram gebildet. 

Die Schieber K und L werden durch die Hebel 9, 10 in 
Bewegung geſezt, welche außen an ben Buͤchſen Mbefeſtigt 
ſind, ſich aber auf demſelben Central⸗Stifte 3 bewegen, auf 
welchem die Schieber ſich innerhalb der Buͤchſe drehen. 

Die Hebel find, wie Fig. 5 zeigt, gabelfoͤrmig, um 
auf beiden Seiten der Büchfe berabzureichen, und die Central: 
Etifte 3 laufen durch die Seite der Buͤchſe und auch durch die 
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Gabeln der Hebel 9, 10: fie drehen fidh aber nice um bie 
Köcher. 

Um die Bewegung von den Hebeln an den Aufitnfeiten 
der Büchfen auf die Klappen innerhalb derfelben zu bringen, 
werben krumme Spangen 11, 11 von ben Hebeln durch bie 
Seiten der Büchfen M geführt, und mit dem Arme der 
Schieber zufammengefägt. Um diefe Spangen werden Schluß⸗ 
buͤchſen angebracht, um fie dort luftdicht zu machen, wo fie . 
durch die Seiten der Buͤchſen M laufen. | 

Die Enden ber Hebel 9, 10 find in einem excentrifchen 
Ausfchnitte eingefchloffen oder in einer Rinne Z Y, welde 
an der Zentrale Achfe H befeftigt if. Kg. & . ftellt die Form 
derfelben dar in dem Augenblife, wo die Schieber gefchloffen 
find, auffer ver Zeit naͤmlich, wo es nothwendig ift, fie zu 
heben-, damit der Stämpel neben durch kann. Um die 
Schieber, wann fie gefchloffen find, luftdicht paſſen zu 
machen, werden fie etwas größer ald der Durchmefler der 
Cylinder angelegt, und in Salzen, die innenwendig ringsum 
Diefelben laufen, aufgenommen, und die Klappen werden 
gegen eine der Flächen jeder biefer Falzen abgefchliffen, To 
daß fie ohne alles andere Band luftdicht ſchließen. 

Der Stämpel beſteht aus mehreren Segmenten, bie durch 
unter Denfelben liegende Federn verbunden find, welche fie 
auswaͤrts gegen die innere Fläche des Eylinders treiben, und 
wird alfo dadurch ohne alle. Umhuͤllung von Hanf Iuftdicht. 

Die Kante der Eentral=: Platte G, welche mittelſt ihres 
vorfpringenden Armes mit bem Stämpel in Verbindung fteht. 

- muß luftdicht zwifchen den oberen und unteren Hälften, aus 
welchen der Eylinder beſteht, fchließen, um das Entweichen 
des Dampfes zwifchen denfelben zu hindern, und Doch zus 
gleich diefe Platte ſich frei an ihrer Stelle drehen laſſen. Zu 
dieſem Ende iſt die Kante dieſer Platte mis zwei meflingenen 
Bingen umgeben, welche über einander gelegt und mit Federn 
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| wifchen ſich — find, ſo daß ſie dadurch gegen die obere 


und untere Flaͤche des Mittelraumes, auf welche fie genau 


durch Zufchleifen angepaßt find, angedruͤckt werben. Diefe 
Ringe erſtrecken ſich um etwas mehr als die Hälfte bed Uns 


fanges der Platte G, und find mittelft eines winkelig gebo⸗ 


genen Stiftes, 7 Big. 1, daran befeflige, welcher fie mit 
derfelben zugleich fich drehen macht: fie verlangen aber Feine. 


andere Befefligung, da ber Druck des Dampfes fie an ihrer. 


Stelle erhält. 


Um das Entweichen des Dampfes durch die Oeffnung 


oder Theilung zwiſchen den beiden Ringen 5 und 6 zu bite 


bern, ift ein dritter Ring, 7, 8, fo darauf ıangepaßt, daß. 
er ihre Fugen bedeckt, und die äußere Kante deffelben, welche : 
rund oder halb kreisfoͤrmig iſt, wie ein Pater noster ifl, wirb 


in einem correfpondirenden Einfchnitte in den Kanten der 
Schieber aufgenommen, wodurch dann bie Kanten der 
Schieber, wann biefe lezteren gefchloffen find, und bie 
Kante der beweglichen Eentral:Platte genau in einander 


paffen. Die Klappen, welche abwechielnd den Dampf in - 


den Durchgang N O laffen, kdnnen eben fo eingerichtet fepn, 
wie diejenigen, welche zulezt den Dampf in ben oberen und 
unteren Theil des Cylinders an der gemeinen Dampf⸗ 
Mafchine einlaffen ; der zwedimäßigfte. Bau derſelben iſt 
jedoch in Fig. 4. dargeftellt. 

Q Rift eine eiferne Buͤchſe, im welche ber Dampf 
aus dem Keffel gelaffen wird. Diefe Büchfe iſt unter dem 
Cylinder der Mafchine befefligt; 17T, 18 find zwei Deffuune 
gen, aus welchen gekruͤmmte Röhren aufwärts zu den Oeff⸗ 
nungen N O des Gylinderd fieigen; noch find auch zwei ans 
dere Deffuungen, 19 und 20 vorhanden, welche fich mit ges 
bogenen Rühren abwärts gegen ben Condenſator 8 drehen. 


TV find Buͤchſen oder Becher, welche an den gegemübers 
fiehenden Enden eines Hebels T WV V befeftige find, deſſen 


+. 
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Mittelpunct ber Bewegung W ft. Die Buͤchſen oder Becher 

dienen zur Bedeckung der Deffnungen auf die in der Figur 
dargeſtellten Weife, und die Flächen oder Kanten der Buͤch⸗ 
fen find fo zugefchliffen, daß fie genau auf bie flacye Platte 
oder Oberfläche paflen, in wu: fih die Deffnungen 17 
und 18 befinden. 

Wenn die Buͤchſe T oben iſt, wie in der Figur, fo dedt 
fie die beiden Deffnungen ı7 und 19, und verbinder fie mit 
einander, und Daher wird auch der Dampf in dem Cylinder 
burch 17 und 10 in den Condenſator abgeführt. Zu gleicher 
Zeit befindet ſich aber die Buͤchſe V au dem entgegengefesten 
Ende des Hebels unten, und laͤßt in diefer Lage die Def: 
tung 18 unbedect, fo daß der Dampf, mit welchem bie 
Büchfe gefällt ift, freien Durchgang in den Cylinder erhält. 
Wird der Hebel T V an feinem Mittelpuncte VV fo bemegt, 
Daß die Buͤchſe V hinlänglich in die Höhe kommt, und die 
andere T herabgedrädt wird, fo ift-die Wirkung durchaus 
inngefehrt, d. 5. die Buche V bringt die Deffnungen 18, 
welche von dem Cylinder zur Deffnung 20 führen, bie zu 
dem Eondenfator leitet , in Verbindung, und die Deffnung 
17 wird aufgeded't, fo daß fie den Dampf aus der Buͤchſe 
durch diefelde in den Eylinder bei der Deffnung N läßt. 

Diefer lezte Mechfel der Büchfen wird durch eine ähn- 
liche Vorrichtung, wie an anderen Dampfmafchinen zu gleicheni 
Zwecke bewirkt, nämlid durch exrcentrifhe Bewegung oder 
auf eine andere Weife: jedoch in jedem Falle mit genauer 
Beachtung , daß diefer Wechfel in dem Augenblife ftatt bat, 
wo der Stämpel über die Deffnungen geht, und zwar fo, daß 
ber Dampf durd) jene Deffnung eingelaffen wird, welche ber 
Stämpel in feiner Bewegung hinter ſich laͤßt, und daß ber 
Dampf durd) jene Deffnung abgezogen wird, gegen welche 
er fich hinbewegt. Mein verbefiertes Räderwerk kann durch 
bie Ausdehnende Kraft des Dampfes allein ih Thaͤtigkeit 
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geſcztz werben, und in dieſem Falle Tann der Eondenfator weg 
bleiben und der Dampf in die freie Luft hinausgelaſſen 
werden: ich ziehe aber die Anwendung eines Condenſators 
vor. Die Euftpumpe iftin der Zeichnung nicht dargeſtellt; fie- 
kann aber an der Mafchine auf irgend eine bei anderen Mas. 
ſchinen gewoͤhnliche Weile angebracht und entweder durch 
eine Kurbel an der Achſe bed oberen Rades I, oder durch 
einen Balken , oder auf irgend eine andere für den Ort der 
Auffielung der Mafchine taugliche Weife in Thaͤtigkeit gefezt - 
werden. Eben dieß gilt von dem Keſſel. Da ich aber auf 
die Erfindung afler diefer Theile keinen Anſpruch mache, und . 
die Maſchiniſten diefelben ohrledieß kennen, fo iſt es nicht 
ndthig, fie umftändlicher zu beſchreiben, 

Fig. 6. flelit die Weife dar, wie die Heißwaſſer⸗Pumpe,/ | 
welche den Siedekeſſel meined Näderwerkes mit Wafler vers 
ſieht, in Thaͤtigkeit gefezt wird. _ 

A ift die Stange der Ruftpumpe, von welcher ein 
Aufſaz B vorſpringt. D E F iſt der Hebel der Heißwaſſer⸗ 
Pumpe G, deſſen Ende D durch den Aufſaz B gehoben wird. 
& oft die Stange A der Pumpe aufwärts fchlägt, druͤckt 
diefer Schlag den Stämpel in der Pumpe G nieder, und 
treibt das Waſſer hierdurch in den Siedekeſſel. Die Menge 
Waſſers aber, welche auf dieſe Weife jedesmahl in den Keſſel 
gehracht werben -foll, wird auf folgende Art beftinmmt. Ein: 
Stellbalken mit Einfchnitten H iſt äber dem Hebelbalfen D F, 
wie in Fig. 7. angebracht, um zu hindern, daß ber Stämpel 
der Pumpe über eine gewiffe Hoͤhe emporfleigt, und diefe 
Höhe kann nach Belieben geftellt werden, je nachdem man 
den Stellbalken H dem Hebelbalten mehr oder minder nahe 
bringt, indem erfterer auf. einer Stange beweglich aufgefezt 
iſt: die Einfchnitte werden folglich in verfchiedener Höhe zu 
fiehen kommen. Der Stellbalfen wird durch einen Draht 
H mitteljt eines Glockenzuges K, deffen Draht L mit einem 
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ſchwimmenden Brette in dem Keſſel in Verbindung ſteht, 
in Bewegung geſezt. Wenn alſo das Waſſer im Keſſel im 
voller Höhe fleht, wird der Stellbalken dem SHebelbalfen fo 
nahe gezogen, DaB der unterfle Einſchnitt won jenem viefen 
fängt, und dem :Stämpel der Pumpe kaum geftätten wird; 
fich über! jenen Punct zu erheben, auf welchen er durch bie 
Einwirkung ded Vorfprunged auf dem entgegengejezten Ende 
bed Hebels herabgedruͤckt ift: fo wie aber das Waſſer in 
dem Keſſel finft, und: das fchwimmende Brett mit ihm, 
wird ber Stellbalken - von dem SHebelballen weiter abgezo⸗ 
gen, und lezterem wirb dadurch erlaubt höher ‚zu ſteigen, 
und mehr Waſſer in den Keſſel zu bringen, um wieder die 
vorige Höhe deſſelben zu erlangen. 
Urkunde deſſen ꝛc. 60). 





90) Daß die Beſchreibung dieſer Erfindung nicht das Verdienſt 
der Deutlichkeit bat, iſt nicht die Schuld des Ueberſezets, 
der fich wohl auch die Frage erlauben möchte, ob Diefe allers 

dinss fehr ſchoͤn gebachte Maſchine bereits Irgendwo - is ins 
wendung ftebt. Sie fcheint ihm wenigſtens zu zuſammengeſezt 
und zu leicht dem Verderben unterworfen, auch wenn fie 
alles leiſtet. Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß irgend ein po⸗ 
lytechniſches Inſtitut alle gepriefenen und patentirten Erfin⸗ 
dungen prüfen, uud die Mefultste Hteräber mittheilen 
wollte 92). Scheu ber nnfterblihe Bato fagte: ‚‚malo Acade- 
miam ruminantem, quam quae nova detegat.““ Den 
Wunſch dieſes unfterblihen Maunes follten menigftens die 
polptechnifhen Inftitute erhören, da die Akademien feit 200 
Jahren dagegen taub geblieben find. U. d. I. 





vu) Nach unferm Auttag dürfte dieſer Wunfch dur den. poly 
technifhen Kreis: Verein in Augsburg. in der zu grändbenden 
polputehnifhen Wlademie wo nicht ganz Doch gröbe 
tentheile realiſirt werden. J. x 





BAREREIEÄETERE 275 


XxXVil: 


Maſchine zum Waͤgen unb Binden bei Heues. | 
Bon - 
Hm. Bedkway zu Lewisham ih Kent. 

Sud ven Trunsactions of the Sociatzj for the Bi 
eouragementofäArts; Maunufartures et Com 
merce. Ueberſezt 22) and dem Hepertory ofArts; 
Manufactures ut Agritulture. MI. Series 
N. CCXXII. November. 1820. ©. 34 | 

br Beckway erhielt für diefe Mitteilung bie ſilberne If 6 
Medatde und 15 Buinech. 


Mit Abbildungen auf cab. Xxxi. 


Kir 1. ab. XIII. (Laf. xix. im Srig zeigt bie Üiofchine 
abgenorimen und zufaminerigelegt, (zugleich mit den übrigen bei 
ihrem Gebrauche nothwendigen Werkzeugen) , fo daß fie vom 
&inein' Orte zu dein ändern hingefahren werben kann. B iR 
das Geſtell, welches‘, wenn es umgekehrt wird, die Stuͤze 
der Maſchine dildet, wie ig. 3. zeigt; TC ift das Meffer 
D die Babel; E der Stift fig. 7; F der Pfoſten Fig. 4; Gbie 
eingetheilte Stange vder der Hebel Fig. 6; H das Gewicht 
mit feiner Kette, wie Big. 8. zeigt; 11 bad Geſtell oder bie 
Schale, worauf das Heu gelegt wirb. 


9) Mit Hinwegiaffung eines Beugniped von 16 witzliedem ie 
Geſellſchaft, welches Hrn. Bedwan ald Erfinder diefer Vor⸗ 
richtung und die Brauchbarfeit derſelben bezeugt, da die An: 
wendung nicht nur nicht mehr Zeit fordert, als bie zewoͤhn⸗ 
liche nad welder. die Bände meins nad dem Geftchte, 

und folglich bald in leidt, bald izu ſchwer gemacht werben, 
fondern mod um %so mehr Heübunde gemacht werden, ale 

Zzeüwdhnlich und ohne Mage gebunden werden. Die Muſchine 
koftet 3 Pf. (Lonisbors). Hr, Beckway verkauft jdhrliä 
&— 300 Fuhren (load) Heu, und rechnet fir Binden um 
Wagen auf Die Fuhr 2 Schill. 6 Den: 

Aingler’s polyt. Journal A112. 8. det, 18 
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Fig. 2. Das Rad.und das Geſtell; die uͤbrigen Theile 
nd abgenommen; a iſt ein Hälter, durch welchen der Stift 
E läuft, und feft gehalten wird. 

Sig. 3. Das Geſtell umgeſtuͤrzt, ſo wie es als Stuͤze 
für Die Mafchine gebraucht wird, bb die beiden-Löcher, in 
- welchen das untere Ende des Pfoftend F befeitigt wird; 
der Griff und das Blatt der Schnalle (lates), welche = 
in einem Winkel gebogenes Stuͤck Eifen ift, durch welches 
ein Stift läuft, der als Mittelpunct der Bewegung dient. 
Wenn man daher den Griff bewegt, läßt fü ch das Geſtell, 
auf welches der Bund Heu gelegt wird, nach Belieben be⸗ 
feſtigen oder los machen, indem nämlich das Blatt d ent 
weder in das Loch e, Fig: 5. eingreift, oder aus demfelben 
derausgezogen wird, 

"tig. 4, ber Pfoſten F. Das untere Ende £ wirb in den 
Lchern b b Fig. 3 3. aufgenommen und befeſtigt; g ift der 
Hähgepunct für die Mefferkante h ded ‚Hebels Big, 6. 


Gig. 5. das Geftell. 11 Fig. 1, auf melde ber Bund 
Hen. gelegt wird. Es ift hier fü gezeichnet, ald ob es zum 
Megfahren zufammengelegt wäre; in Fig. 8 hingegen hat 
es jeine wahre Lage in der Mafchine. ia: ift das Bett, 
auf welchen der Bund Heu liegt; k k-find die. Angeln, 
mittelſt welcher ed zum Megfahren zufammengelegt werten 
kann; 1 ift ein gekruͤmmtes Stuͤck Holz mit einem Aus: 
ſchnitte in der Mitte m, um das kurze Ende n des Hebels 
aufzunehmen Fig 6; 0 o Fig. 5 und 8. find zwei Ein: 
ſchnitte, in welche die Heubänder gelegt werden, ehe der 
Bund Heu Auf das Bett Fommt. 


ig. 6. iſt der Hebel ober die ſtaͤhlerne Stange, deren 

längerer Arm auf die gewöhnliche Weiſe eingetheilt iſt. Der 
Hacken, die Kette und das Gewicht find in H gezeigt 
dig. 8. 











* 
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Fig. 7. iſt ein eiſerner Stift E, welcher, wenn er 
durch ‘der Bund Heu geſtoßen iſt, denſelben vor dem Zer⸗ 


fallen ſichert, wenn er aus dem Heuhaufen auf die Das 
fchine gebracht wird. 

Fig. 8. Die Mafchine im aufgerichteten Buftande und 
zur Arbeit fertig. 

Die Weite, wie mit diefer Mafchine gearbeitet werben 


muß, ift Folgende: 1tend Abnehmen der verfchiedenen Theile , 


der Maſchine Fig. 1; wodurd) ſie in den Zuftand Fig. 2. gebracht 
wird. 2tend Abnehmen des Rades und Umkehren des (Bes 
ftelled Fig. 3 ; 3tend Aufſtecken des Pfoſtens; atens Auflegen 
des Hebels auf den oberſten Theil des Pfoſtens, und An⸗ 


hängen des Geſtelles I I; stens Herrichten der Wage durch 


Aufhaͤnugen der Kette und des Gewichtes; 6tens Befeſtigen 
des Geſtelles durch Bewegung des Griffes e der Schnalle, und 
dann Vorruͤcken des Hackens des Gewichtes auf jenen Thei⸗ 
lungspunct des Wagbalkens, welcher das Gewicht des 
Heubundes anzeigt; Ttend Einlegen zweier Heubaͤnder in 
die Kerben und Ausfchnitte o o an jeder Seite bed Geftelles, 
wie in Fig. 8; rend Auflegen des Heubundes auf Das Ges 


ſtell; Ablaffen deffefben ; mid Zulegen oder Wegnehmen des 


Heues, bid das verlangte Gewicht gefunden iſt; neuerdings 
Eperren des Geftelles und Binden des Heubundes mit den 
Heubändern. Wird der Bund Heu dann abgenommen, fo 
werden zwei neue Heubänder an der Stelle der vorigen eins 
gelegt, und der zweite Heubund wie der erfte gemacht. 


956 5 —E 
XXXVIII. 


Ecrklarung des dem Joh. Lewis, Tuchmacher, Wilß— 
Lewis, Fätber, und Wilh. Davis, Maſchi⸗ 
niſten, alle von Brimscomb in der Grafſchaft 
Glouceſter, eitheilten Patentes dd, 13. Januar 
1818 auf gewiffe Verbefferungen an Scherma⸗ 

ſchinen zum Scheren (sheering or croppiog) der 
Wollin: und anderer Tüdyer, welche diefer Ope⸗ 
ration bedürfen: als fernere Verbeſſerung eines 
von Joh. Lewis genommenen Patentes auf eine 
verbeſſerte Scher : Mafhine dd 27: Jul 
1815 °®) | 
Uns dem Hepertory of Arts, Manufactures, ef 


*kgriculture. Second Series. N. CCXXII. 
November ı820, ©. 327. 


Mit Abbildungen auf Tab. EXIE 





We erklaͤren, daß unſere Erfindung hiermit ausfuͤhrlich 
beſchrieben und in beiliegender Zeichnung deutlich darge⸗ 
ftege iſt. 
A. Tab. XXII. (im Sriginal Tafel XVII.) iſt ein voll⸗ 
| kommener Metall⸗Cylinder, an welchem ein dreieckiger Stahl⸗ 
draht befeſtigt iſt. Dieſer Draht iſt vorlaͤufig um den Cylin⸗ 
der A in Form einer Schraube gewunden, wie B in Fig.” 1: 
zeigt, und iſt gehärtet. In jeder Figur der beigefügten Zeich⸗ 
hung zeigt derſelbe Buchſtabe denſelben Theil der Maſchine. 
| Die beiden Enden des Drahtes B laufen durd) fchiefe Köcher 
in den Enden der Walze A, und werden durch daran anges 


93) Diefes Patent iſt im xxxvi. ©. S. 257, bieſet Wertet. 
( In unferem Sournale im 2 Bd, 3 Heft beſchtieden und bie 
Mafchine auf Tab. XIII. abgebilder.) 
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fhraubte Mütterchen feſt gehalten: eine Kläche des Drahtes 

ift in Berührung mit der Walze A. Die Achſe von A dreht 

fi in Schlitten C, welche in das StüdD durch die Schraube 

E. eingefezt werden konnen. 

| D wird an die Stuͤcke F angefchraubt , wetche in u | 
durch die Schraube G eingefezt, und durch die Schraube I _ 

befefligt werden Tonnen. ı 

H dreht fi), als um feinen Mittelpunct, um bie befes 
figten Stifte K, welche in rechtwinkelige Löcher T eingefest, 
und durch Muͤtterchen befeſtigt werden koͤnnen. 

T läßt fi) in dem Wagen V durch Muͤtterchen an jeder 
Seite der Stuͤcke U einfezen, welche an V befeftige find, und u 
T it an V durch die Nuß X, befeftigt. - V ift an 5 durch 
die Schraube W befeftigt, J 

I ift ein Stahlblatt, weiches gehaͤrtet und an die Me⸗ 
talls Stange t angefchraube iſt, welche durch Schrauben. an 
H befeftige iſt. N und Q find. eine Anzahl duͤnner flacher 
Metall s Federn, wolche au den Stangen P Q befeftigt fin, 
welche Staugen PQ durch Schrauben an dad Stud. S feſt 
gemacht find. Diefe Federn, Big. 4, mulffen mis einem 
dinnen Stuͤcke Beder oder mit einer. anderen dienlichen Sub: 
ſtanz bedeckt ſeyn, um zu verhindern, daß ſie nicht in irgend 
ein Loch oder in irgend eine Unebenheit des Tuches, welches 
gejchoren werden foll, eingreifen. 

Die Federn I O, können in der Fig, 4 ober. 5 gezeichnes 
ten Form verfertigt werden. wofelbft fie in einer mit Sig. 5. 
einen rechten Winkel bildenden Ebene bargeftellt find, L. if 
ein Theil von D, der wie ein Griff gebildet iſt, um I von N 
anfzubeben,, indem man bad Städ H um die Mittelftifte k 
preht. 
Die Eutfernung von I gegen N loͤßt fich Durch bie 
Schraube R ftellen, welche auf P ruht. An P ifl eine Feder 
M angeſchraubt, um den Griff L durch eine Schulter zu 


- 
N 
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ſtuͤzen, wenn derſelbe quer über M in ber Richtung der punc⸗ 
tirten Linie erhoben wird. Ä 

Der Wagen V ift ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts beweglich auf 
dem Geſtelle Y, und zwar mittelft der Leine Z, welche ab⸗ 
‚wechfelnd auf den Rollen oder Trommeln a aufgewunden ift. 
‚V. wird gegen f gezogen durch bas Eingreifen der Schraube 
ohne Ende oder des Wurmes c in bie Zähne des Rades b, 
welches einen Griff r an feiner Achfe hat, um V von f nach 
d zuruͤck zu führen, nachdem zuerft die Schraube ohne Ende 
c aus b durch Niederdrüden des Griffe g los gemacht 
wurde. Die Schraube ohne Ende oder der Wurm c ift an 
der Achfe der Rolle oder des Treibers d befefligt, welcher 
durch eine Leine ohne Ende €, die um die Treiber oder 
Rollen g f h läuft, gedreht wird. 


Die Achſe von h.ift in einem fenfrechten Einfchnitte des 

Geſtelles Y beweglich, und wird durch ein Gewicht i nieder⸗ 
gezogen, um- die Leine ohne Ende hinlänglich zu fpannen. 
Die Achſe des Treibers f trägtden Treiber oder die Rolle j, 
auf welche die bewegende Kraft angewendet wird. ; dreht 
die-Achfe-von f mittelft eines Fängers (colutes), und wird 
ausgehoben, wenn der Wagen V nahe genug an bad Ende 
der Mafchine bei £ j fommt, und zwar mittelft einer hervor⸗ 
tragenden Stange, welche an V eingefezt werden kann, und 
daran befeftigt ift. | 


Der Treiber oder die Rolle g ift an ber Achfe der Walze 
A befeftigt. o iſt eine Rollwalze an beiden Enden der Mas 
ſchine: ein Stuͤck Tuch wird an dem einen Ende an o befe- 
fligt , und dad andere Ende diefed Tuches ift mit einer Menge 
son Hacken verfehen, um, wie gewöhnlich, das zum Scheren 
* beftimmte Tuch) zu halten. 

Die Rollwalzen o laffen ſich durch die Griffe x ftellen, 
und Durch das Braͤmswerk (ratchet- work) p fperren. 
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K. find zwei parallele Cylinder, auf welchen das zum 
Echeren beftimmte Tuch aufgerollt wird, fie werden biurch 
die Kurbel m gedreht, und durch das Brämswerfl, wo es 
uͤdthig if, gefperrt umd feſt gehalten. Zwei parallele hölzerne‘ 

Stangen n find mittelft Schrauben, an ihren ne an dem 
Geftelle X ber Mafchine befeftigt. 

Das zum Echeren beftimmte Tuch wird um eine ber 
Walzen k gervunden, über eine der Stangen n geleitet, dann 
zwiſchen O N und N I durchgeführt, und zunächft an einem 
Stüde Tuches befeftigt, welches an ber anderen Walze k 
feſt gemacht wurde, und über die Stange n. gebradit. ‚Die 
Sahlleiften oder Enden des zu fcherenden Tuches milffen an 
den vorerwähnten Hacken, welche durch die Walzen o bewegt 
werden, befeftigt werben, Ein fchmaler Streifen Pluͤſch iſt an 
ber Oberfläche von A parallel mit dem Drahte B angebracht 
um als Buͤrſte zu dienen, und dad Wollenhaar, welches von 
dem Tuche gefchoren werden fol, aufzurichten; ftatt ber 
Pluͤſch mögen auch Borſten, welche gleiche Wirkung. hervore 
bringen , in den Cylinder A eingefügt werden. 

Die Form der bier befchriebenn Mafchine ift zum 
Scheren in bie Quere, von Leifte zu Leiſte. 

Fig. 6 und 7 ftells die Form der Mafchine dar, wenn 
fie das Tuch der Länge nach, von einem Ende zu dem ans 
deren, ſcheren ſoll. Die Breite des Geſtelles J, Fig. 7, 
muß größer ſeyn als bie Breite des breiteſten Tuches, das 
man ſcheren will, An dem einen Ende der Achſe 1 des Ey⸗ 
liaders A ift ein Wurm, oder eine Schraube ohne Ende, 
weicher das Rab 2, die. Achfe,3, und den Wurm 4 treibt. 
Der Wurm 4 treibt das Rad.5, und die Walze 6. welche 
mit Drahttarden -bededt if. An der Achſe der Walze 6 iſt 
ein Treiber 7 , der den (Treiber 9 durch eine gekreuzte Leine 
ohne Ende 8 in Bewegung fezt. Eine Walze 10 ift an der 
-Achfe des Treibers 9 befeftige, und dient zur Aufnahme des 
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Taches 11 von ber Barden: Wale. 6, nachdem daffelbe au 
dem Troge 13 gezogen, und wahrend des Durchgangel 
zwiſchen O und N, und PR N und geſchoren war 
ben iſt. 


Wenn ein bebentender Theil des Tuches 11 auf ber 

Walze 10 aufgerollt iſt, fo wird die Leine 8 auslaſſen, und 
Dadurch das Tuch vor allem Nachrheile durch eine zu große 
Spannung beffelben ſichern. 


Die Stange O Fig. 6. iſt beftimmt um das Tuch 1 
vahe am dem ' feſten Theile des Federnbettes hinzuleiten, 
damit die Spannung des Tuches fo viel möglich im ber 
Richtung den Länge der Feder oder der Federn geichieht, 
and folglich das Tuch nicht im Stande feyn kann dad Fe⸗ 
bernbett von den ſchneldenden Kanten zu entfernen. Um die 
Sahileiſten des Tüches 11 vor dem Scheren zu verwahren, 
werden zwei dilnne Stuͤcke oder gebogene Platten von Metall 
12 (Big. 6.) mittelſt der Hand an dem beweglichen Ende 
der Feder oder der Federn N, genau über jede Sahlleiſte ans 


zebracht, da die Sasileiften ſich wiſchen N und den platten 
12 befinden, 


In der nun befchriebenen Mafchine nehmen wir als 
anſere Erfindung in Anfpruh: | 

ıtend die Anwendung der platten Yebern NO, Gig. 3, 
und der Feder aber Federn N, und der Stange O in Fig. 6 
and 7, um dad zum Scheren. beftunnste Tuch zu leiten, und 
an die ſchneidenden Kanten anzubrüden, fo Daß der Zug 
dieſes Tuches fo viel: als moͤglich in ber Richtung. ber Feber 
oder ber Federn N geht, damit es Feine Kraft.befammt, 
bad Febernbert von den ſchneidenden Kanten zu entfernen. 


2tens die Aumendung des ——— ſtaͤhlernen Drah⸗ 
tes B au dem Cylinder A. 
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Stend die Anwendung einer befondern Subftanz, welche 
an oder in dem Cylinder A hefefligt il, um bie Oberfläche 
des zu ſcherenden Tuches aufzubuͤrſten. 

Und atens die befchriebene Methode ein Tuch quer von 
einer Sahlleiſte zur anderen mittelft einer fi) umbrehenden 
Schere (rotatory eutter) zu heren. Man muß bemerken, 
daß es rächlich iſt feine Tücher vom einer Sahlleifte zur 
anderen zu fcheren: grobe Tuͤcher hingegen, und an jedem 
Zuche überhaupt die Unterſeite (the wrong side) wird beffer 
von einem Ende zum anderen geichoren. 

lg. 1, Unficht yon dem Ende, und Sig. 2. Anſicht von 
der Seite ftellen die Mafchine dar um das Tuch quer vom 
einer Sahlleifte zur anderen zu (heren. 

Fig. 6. Anſicht von dem Ende, und Fig. 7. en von 
der Seite fielen die Maſchine dar, um das Tuch von einem 
Ende nach dem anderen bin zu fcheren. ** 

Big. 3. zeigt den Wagen und eine en der ehem 
Blätter 1 B von ihrem Ende. 

Fig. 4 und 5 find verſchiedene — des Ben: 
Bettes. 

Urkunde deſſen ꝛc. 


Bemerkungen der Patenttraͤger. 


Man wird gefunden haben, daß gegenwaͤrtige Maſchine 
das erſte und einzige Beiſpiel von Anwendung einer ſich um⸗ 
drehenden Schere iſt, mittelſt welcher das Tuch quer von 
einer Sahlleiſte zur anderen geſchoren wird. Ihre Vorzuͤge 
find jezt im Handel fo wohl hekannt, daß alle weitere Pe: 
merkungen uͤherfluͤſſig find. | 


N 
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Erklaͤrung des dem Wilbh. Moult in Bedford-square 
in der Grafſchaft Middlefeg unterm 14. Auguſt 
1816 ertheilten Patentes auf gewiffe Verbeſſerun⸗ 
gen feines früheren Patentes dd. 23. Mai 1814 
auf eine verbeſſerte Methode Maſchinen zu treiben. 

Aus dem Repertory of Arte, Manufactures et 


"Agrioulture. Second Series. N. CCIXU.- 
November 1820. ©. 333. es 


Mit Abbildungen auf Tab, XXU. 


Maine Verbefferungen find auf jenen Theil meiner fräheren 
Erfindung auwendhar, welchen ich in meiner Erklaͤrung bes 
früheren Patentes 9%), mit folgenden Worten erklärte; „Eine 
andere Form diefer Erfindung ift, wein, flatt eined Cylin⸗ 
ders um die Mafchine zu treiben, ich zwei Gefäße an den 
 .entgegengefezten Enden des Werk: Ballens anbringe, welche 
unter fih in Verbindung ftehen, und eine hinreichende 
Menge Waflerd oder anderer ſchwerer Fluͤſſigkeit in folher 
Menge anwende, daß eines derfelben davon voll wird, dann 
durch Dampf die Flüfigkeit in dem Gefäße, welches fi) an 
dem herabgebrädten Ende des Balkens befindet, wieder aus⸗ 
treibe, fo daß fie durch den Verbindungs⸗ Kanal in das 

andere Gefäß-an dem erhöhten Ende des Balkens übergeht. 
Drunrch dieſes abmechfelnde Uebertragen der ſchweren Fluͤſſigkeit 
von dem herabgedruͤckten Ende des Balkens auf das erhdhte 
erhält man eine Kraft die ſtark genug iſt, die Maſchine in 
Thätigkeit zu fezen. Der Dampf wirkt in der Mafchine auf 
folgende Weile: aus dem Keffel ift eine Röhre geleitet, welche 


34), Im Repertory XXVL B. ©. 223. Fa 


\ 
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Durch die Achſe des Balkens mit einem Örehegelente Läuft, 
und dann in ein Gefäß am Efide des Balkens gelangt, daB 


geichloffen ift, und welches ich dad Dampfgefäß nenne; - 


dieſes Gefaß fteht mittelft einer Rdhre, die längs dem Balz 
ten hingeführt iſt, in unmittelbarer Verbindung mit einem- 
anderen Gefäße, welches öben offen iſt. Das Drebgelent 
der Dampfröhre in der Achſe des Balkens kann in Geftalt 
eines Hahnes gebildet fen, fo daß derſelbe, wie der Balken 
um feinen Mittelpunft ſchwankt, gedffnet und gefchloffen 
wird; es ift fo eingerichtet, daß es freien Durchgang erdffe 
net, fo oft dasjenige Ende des Balfens, welches dad Dampf: 
gefaͤß führt, unter der horizontalen tage zu flehen kommt; 
in jeder anderen Tage aber wird es ben Durchgang ſchließen. * 


Meine gegenwaͤrtigen Verbeſſerungen an der ſo eben be⸗ 
ſprochenen Methode Maſchinen zu treiben, beſtehen darin, 
daß ſtatt eines der beſagten Gefäße an den Enden des Bal- 
kens frei in die atmofphärifche Luft offen zu laffen, id) dieſe 
beiden Gefäße fchließe, dem fogenannten Dampfgefäße ähn- 
lih mache, und die Kraft des Dampfes fo anwende, dafı 
diefer immer an dem oberen Theile jenes Dampfgefäßes eins 
tritt, welches fi) an dem herabgedrädten Ende des Bal- 
tens befindet, und durch feinen Druck oder durch feine Aus⸗ 
dehnungskraft zwifchen dem Dedel des Gefäßes und ber 
Oberfläche der ſchweren Fluͤſſigkeit, welche darin enthalten. 
iſt, wirft, fo daß diefelbe herausgedruͤckt und gezwungen wird 
durch die, Kommunikationsroͤhre zu gehen, und in dem ans 
„deren Gefäße aufzufteigen, welches ſich an dem entgegenge: 
festen oder erhobenen Ende des Balkens befindet; und zu: 
gleich die ſchwere Fläffigkeit frei aus einem Gefäße in das 
andere übergehen läßt. ch bringe ferner eine Verbindung 
zwifchen dem an dem erhöhten Ende des Balkens befindlichen 
Gefäße und der freien Luft an, fo Daß jener Dampf heraus⸗ 
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treten ann, welcher bei dem lezten Streiche in das beſagte 
Gefaͤß, waͤhrend es herabgedruͤckt war, hineingetrieben wurde, 
und ſolang in demſelben bleiben und den Raum deſſelhen 
ansfüllen wird, bis ed ihm geftattet iſt durch bie befprochene 
Berbindung in die freie Luft zu entweichen, und der aus dem 
Dampfgefäße der entgegengefegten Geite hereingedruͤckten 
ſchweren Fluͤſſigkeit Plaz zu ‚machen. Wenn die Mafchine 
auf diefe Art eingerichter ift, fo muß fie fo befchaffen fepn, 
daß fie nur durch die ansdchnende Kraft bed Dampfes allein 
wirkt, fo wie eine Hochdrud : Mafchine (highpressure- en- 
gines), und der Dampf wird in die freie Luft hinandgelafs 
fen , nachdem er feine Wirkung hervorgebracht bat; ich kann 
aber die Verdichtung des Dampfes zur Erzeugung eines 
leeren Raumes in dem in die Höhe gehobenen Dampfgefäße 
benüzen, und dann wird die ausdehnende Kraft des in das 
niedergedrädtte Dampf» Gefäß eingelaffenen Dampfes deſto 
‚Veichter bie ſchwere Slüfigfeit aus demſelben austreiben und 
in das erhdhte Dampfgefäß auffteigen machen. Um ben 
Teeren Raum zu erzeugen, bediene ich mich des wohlbekann⸗ 
ten Apparates der Luftpumpe und des Verdichters mit einer 
Injection, wie an den Dampf⸗Maſchinen nad Bart’ 8 
Gruudfaze; ich führe die Ausleitungs ⸗ oder Entleerung$s 
Roͤhre von. dem erwähuten Verdichter zu dem Drehe:Gelgute 
im Mittelpunkte der Bewegung des Balkens, und mittelſt 
eines Hahnes oder einer Klappe erdffne ich eing Verbindung 
zwifchen ber befagten Ausleitungs-Roͤhre und dem im ber 
Höhe ftehenden Dampfgefäße, wodurch der Dampf abgeleitet 
und folglich ein leerer Raum in dem erhbhten Gefäße gebils 
bet wird, Die zweite ber gegenwärtigen Verbefferungen ber 
ſteht in dem Baue des Hahnes oder des Drehe⸗Gelenkes, 
welcher den Dampf aus dem Keſſel den Dampfgefäßen mit: 
fheilt. Die dritte iſt eine Verbeſſerung der Methode aus den 
Gefaͤßen jede auch noch ſo kleine Menge Waſſers auszu⸗ 
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ee 
| Maſchinen an treiben. 235 . 


Ieeren , welche" Durch des Dampfes darin erzeugt 
wörben ſeyn mag. 

Um die Erflärung meiner Verbeſſerungen noch deutli⸗ 
cher zu machen, und die Weiſe zu zeigen, nach welcher ſie 
ſich auf meine fruͤhere Erfindung anwenden laſſen, habe 
ich bier eine Zeichuung einer meiner Methoden Maſchinen zu 
treiben, auf welche die gegenwärtigen Verbefferungen an⸗ 
gewendet wurden, beigefügt. Ich bemerke , daß ich Hiermit: 
nicht Auſpruch anf ein ausfchließlihes Privilegium mahe 
alles, was hier in diefer Zeichnung bargeftellt ift, zu fertigen, 
zu gebrauchen und zu verlaufen; fondern nur jene Theile 
deffelben, die hier mit Heinen Buchftaben bezeichnet find; 
die mit Capital⸗Lettern bezeichneten ſind mir fchon in meinem 
fruͤheren Patente dd. 23. Mai 1814 zugefländen. Die mit 
Ziffern bezeichneten Theile find nicht meine Erfindung, fon: 
dern auch andern Maſchinen eigen, und hier bloß angefuͤhrt, 
um zu zeigen, wie ſie bei meiner Verbeſſerung zu benuͤzen 
find. 

Die Zeichnung Big. i. Tab. XXI. (im Sriginal Tafel 
xviii. iſt ein Aufriß oder ſenkrechter Durchſchnitt, und 
Fig. 2. ein Horizontalplan der oben beſchriebenen Maſchine, 
in welcher jedoch Queckſilber ober ein ſchmelzbaͤres Metall 
als ſchwere Flaͤſſigkeit angewendet iſt. 

A a find die beiden Dampfgefaͤße. 

BC die Verbindungschhre zwiſchen beiden aus gegoſſe⸗ 
nem Eifen, auf ihrem Mittelpuncte der Bewegung in Gleich⸗ 
gewicht geſezt, fo daß fie wie ein Magebalten ſchwankeü 
Tann, oder wie der Werkbalken einer Dampf: Mafchine; 1—1 
ift das Geſtell, welches den befagten Mittelpunkt der Bewer 
gung ſtuͤzt; 2—3 die Verbindungs-Stange mit der Kurbel, ' 
4u.5.Rad und Triebſtock, und 6 da8 Schwungrab: biefe Theile 

find biefelben , wie in der Dampf-Mafchine, und Fbnnen 
auf niehrere gewöhnliche Weiſen borgerichtet werbeit, 


U 
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E e find die Röhren, welche den Dampf von ben beiden 
gegenüberftehenden Seiten ded Hahnes h, wie auch Fig. 2, . 
zeigt, oben nad) dem Dampfgefäße A a hinleiten. Der 
Wirbel des beſagten Hahnes (the core or plug) iſt unbe⸗ 
weglich in derfelben Linie mit jener der Achſe D oder des 
Mittelpunktes der Bewegung befeftigt ; diefer Zapfen ift in: 
nenwendig hohl, und die Dampf-Röhre G ift mit dem einen 
Eude deffelben verbunden, fo daß der Dampf aus dem Keffel 
in den hohlen Zapfen des Hahnes geleitet werden kann. 

g ift die Ausleitungs-Röhre, welche mit dem entgegen: 
gefezten Ende des Wirbels des Hahmes verbunden iſt, ( wie 
man in Fig. 2 u. 3 fieht) und nad) dem Verdichter 7 binabs 
fteigt, welcher , fo wie die Verdichtungs:Kifterne 9 9, und 
bie Luftpumpe 8 eben fo , wie an den übrigen Dampf Ma: 
fhinen, vorgerichtet, und entweder durdy eine Etange 1, 1, 
die von dem Balfen B C herabhängt, oder auf irgend eine 
andere ſchickliche Weiſe bewegt werden. 

£ hift die Huͤlſe des Hahnes, in welche der befefligte 
Wirbel deffelben F genau paßt, und welche mit den Dampf: 
röhren e E genau verbunden ift. 

Die ſchwankende Bewegung des Balkens mit feinen 
. Gefäßen A a auf feinem Mittelgunfte D wird eine ähnliche 
Bewegung der Hülfe des Hahnes f h um den befeftigten 
Wirbel F erzeugen. Auf diefe Weife wird der Dampf, der 
durch die Röhre G aus dem Suͤdekeſſel auffteigt, auf folgende 
Meife vertheilt werden: Die Hdhlung oder Deffnung in dem 
Zapfen F, in weldye der Dampf eingeleitet wird, dffnet fich 
an der untern Seite des Wirbels bei J Fig. 3, während die 
übrige Höhlung , die mit der Ausleitungsröhre g in Verbin: 
dung ſteht, an dem oberen “Theile des Zapfens bey k, wie in 
Fig. 3 und 3 ſich Öffnet, indem beyde diefe Höhlungen in: 
nerhalb des Mirbeld des Hahnes in Feiner unmittelharen 
Verbindung ftehen, 
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Wenn der Balken in horizontaler Lage if, fo ift aller 
Durchgang durch den Hahn abgefchloffen, und fein Dampf 
vermag durch benfelben zu ftreichen; wenn hingegen der Balz 
ten bewegt wird, wie in Fig. ı, daß ein Gefäß A höher 
oben, dad andere a tiefer unten fleht, wird beynahe die ganze 
ſchwere Fluͤßigkeit das Gefäß a einnehmen; zugleich wird 
aber auch, durch diefe Neigung des Balkens, die Hoͤhlung 
£ des Hahnes in Verbindung mit der Deffnung 1 F 3 ge: 
bracht ‚welche ſich an der untern Seite des feften Zapfens - 
befindet, und auf diefe Weiſe Dampf aus dem Siedekeſſel in 
das Gefäß a bringen, in welchem diefer Dampf durd) feine aus: 
behnende Kraft die ſchwere Flüßigfeit audtreiben, und durch 
die Röhre C B in das Gefäß A führen wird, in welchem 
diefelbe auffteigen muß, da fich ein leerer Raum daſelbſt 
erzeugt hat, weil, fobald die Hdhlung k mit der Oeffnung 
k oben an dem Zapfen E in Verbindung gefeßt wurde, eine 
Verbindung aud dem Gefäße A dur) E, h,k und g mit 
dem Verdichter 7 Statt hat. Nachdem auf diefe Weife die 
ſchwere Fluͤßigkeit in das erhöhte Gefäß übertragen wurde, 
wird dad Ende B des Balkens herabfteigen, und fo die 
Kurbel bewegen muͤſſen. Wern das Gefäß A herab gefun: 
fen, und a hinauf geftiegen ift, wird neuer Dampf aus dem ' 
Keſffel in A eingelaffen, während der in a enthaltene Dampf 

in den Verdichter abgeleitet, und fo die ſchwere Fluͤßigkeit 
wieder nach a übertragen wird, fobald diefes Gefäß in der 
Höhe fteht. Auf diefe Weiſe muß die Maſchine ohne Un⸗ 
‚terlaß auf die Vorrichtungen 4, 5, 6, oder fonft auf Pum⸗ 
pen oder andere Mafchinen einwirken, welche an dem Bals 
ken BC befeftigt find, fo wie an Dampfmafchinen. 

Meine dritte Verbefferung zeigt fich beim Fig. 1; fie 
befteht in zwey Tellern, m n, bie in Heiner. Entfernung 

von einander angebracht find, fo, daß fie zwiſchen ihren 
Rändern rings umher eine Kleine Deffnung laffen. Aus dem 


[ 


238 Wich. Moult verbefferte Methode Mafchinen zu treiben. 


inneren Raume biefer Teller fegt fich eine Röhre fort, 
weiche durch die Seite des Dampfgefaͤßes geleitet, und mit 
der Dampfroͤhre e E verbunden wird. Auf die Weiſe wird, 
wenn irgend ein Wafler in den Dampfgefäßen durch Ners 
Dichtung der Dämpfe erzeugt werden follte, daſſelbe auf de 
Oberfläche der ſchweren Fluͤßigkeit ſchwimmen, und wenn 
diefelbe in dem Dampfgefäße in die Höhe fteigt, wird das 
Maffer durch die Deffnung zwifchen ben beiden Tellern in 
diefelben einfließen, und in dem unteren m zurüdigehalten 
werben, bis es durch die Röhre r in die Röhre E oder e 
abfliegen, und fo durch den Hahn in den Verdichter entweis 
chen kann. Zugleich wird auch, wenn die ſchwere Fluͤßig⸗ 
keit zu hoch in dem Dampfgefaͤße aufſchlagen, oder ſogar 
an dem Deckel deſſelben anſchlagen ſollte, diefe Fluͤßigkeit 
nicht fo leicht Zutritt zwiſchen die zwey Tele mn er⸗ 
halten. 


Eine kleine hangende Klappe s befindet ſich in ber Röhre 
r, welche ben Wafler freyen Ausflug von m .ndd) E ge: 
Tlattet, dem Dampfe aber nicht erlaubt, durch den Teller 
in das Dampfgefäß einzutreten, wodurch ſonſt bad Waſſer 
aus lezterem entfernt wuͤrde. Fin einigen Fällen mogen die 
Köhren rr, flatt in Die Röhre 6 oder E eingefügt zu ſeyn, 
beſonders zu dem Hahne geleitet werden, von welchem aus das 
Waſſer auf ein Mal in die Ableitungoͤrdhre g gefiihrt werden 
kann, ſo daß alle Gefahr, daß das Waſſer deni Dampfe den 
Durchgang durd) Die beſagten Pfeifen verlege, befeitiget wird: 
Da auf biefe Weiſe beyde Gefäße die Einwirkung bed Dam: 
pfes empfangen, und die ſchwere Flüßigkeit aus dem her⸗ 
abgefuntenen in das emporgehödene übertragen wird, bringt 
die Mafchine undusgefest Tätigkeit in die damit verbundene 
Vorrichtung, welches in meinem fräperen Paten nicht fü 
Kollfommen bewirkt wurde; 
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Form und Bau des Apparates koͤnnen von der gegebe⸗ 
nen Zelchnung bedeutend abweichen, ohne deßwegen bie we— 
| ſentlichen Eigenſchaften jener Verbeſſerungen zu verlieren, 

die ich — erklärte, uUttuide deſſen 16; 
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u effäre, daß meine Erfindung in Folgenbem — 
ben iſt? fle beſteht erſtens in einer Anzahl von Hebeln, auf 
welche ein Schluͤſſel nahe bei ihrem Mittelpunkte wirkt, und 
bie am Umfdage ihre Yusfchhitte befizen, welche dem Riegel 
erlauben zu fchließen, ſobald ſie alle unter einander korre⸗ 
fpondiren‘; bleſe Hebek oder Platten kdnnen entweder fo vor⸗ 
gerichtet ſeyn, daß ſie mittelſt einer Feder auf ihre vorigen 
Stellen zuruckkehren „ oder durch ihre eigene Schwere, wenn 
diefe hinreicht, zuruͤckfallen. Auf diefe Weiſe wird eine 
Heine Berbegung des Echluͤſels eine große an dem Umfange 
hervorbrigen; man erhält einen großen Raum für die blinden 
und Raum genug für mehrere treibende Kerben, welche, wo 
es noͤthig iſt, durch verfchiedene Schlüffel, die durchaus nicht 
unter ſich gleich find, in Thaͤtigkelt gebracht werden Tonnen. 
Dingler's polve, Journal III. 2, 3. Seft. 19 


» 
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& wird hier Schluͤſſel, und halber unb ganzer Hauptſchlaͤſel 
(sub niaster et grand- master key) auwendbar. 2tend in 
der Befefligung des Schloſſes an ber Thuͤre, oder dei 
Deckels (did) an dem Schloſſe, fo daß es weder von der 


Thuͤre abgenommen, noch In Stüde zerlegt werden Bann um 


den inneren Bau beffelben zu fehen, außer wenn man einen 
Mufterfchläffel bei ver Hand bat, Ein entfchiebener Unter⸗ 
ſchied zwifchen dieſem Schloffe und den gewoͤhnlich gebraͤuch⸗ 
lichen Schloͤſſern iſt dieſer, Daß ih den lezteren der Schlaͤſel 
durch die Bogte oder WachsBalfen (warde) geht, ober 
diefelßen wenigſtens in gehoͤrige Lage bringt, und auch den 


_Wiegel Bewegt, während In diefem Schloffe der Schluͤſſel nur 


die Hebel in die gehörige Lage zu bringen Bar, amd ber 
Riegel mit der Hanb berbegt wird. 
In Tofel XXIL Fig. 1. (im Original Tab. XVI.) iſt 

A eine dünne Platte.oder ein Hebel von Zifen, Meſſiag, ober 
einem anderen fchidlichen Materiale, vergleichen mehrere in 
beliebiger Anzahl parallel nehen einander Hegen Tonnen, He 
nachdem man nämlich mehr oder- minder Sicherheit verlangt. 
Diefe Hebel oder Platten Ei koͤnnen entweder. Durch Federn auf 
ihren Paz zuruͤckgefuͤhrt werden, oder durch ihr eigenes Ge 
wicht, wo biefes hinreicht, zuruͤckfallen. 

B ift ein Eentral= Stift, um welchen ſich alle, wie um 
ihren Mittelpunkt bewegen. 

C zeigt das Schluͤſſelloch, und bie punctirt⸗ Linie die 
Weite, in welche der Schluͤſſel gelangen kann. 

D iſt der Schläffel, nd 1,2, 3, £ u. 5 find Stufen 
oder Ausſchnitte, bie nach Belieben gemacht wurden. Wenn 


der Schläffel eingeführte wird, fo wirken diefe Einſchuiti⸗ 


oder Stufen auf die Hebel, und erhebeh fie zu verfchiebener 
Höhe: einige mehr , andere minder, 

EE ift der Kiegel. 

F ber Tummler (tumbler), 


r 
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@ eine Birne Platte, die an lezterem befeſtigt iſt, und 
wenn dieſet gehoben wird, gegen die Kante aller Hebel vder 
Platten druͤckt. 

Bea Knopf, durch beſen Mittelpunkt det Griff je: 

Wenn nun der Schläffel:eingefünrt und fo weit gebreht . 
iR, ald die punktirte Linie zeigt, und alle Hebel in neue 
Kagen kommen, wird Der Tummlet Fberſucht werden kılfa | 


zuſteigen, und wo die Kanten det Hebel oder Platten von: 


der Platte G beruͤhtt werben, iſt fir jeder Platte oder in 
jevom Hebel kin Einfchwiet angebracht. Es ˖iſt nun offenbar, ' 
daß det Tummler F gehoben, And Gin / did Einſchnitte der 
Hebel ober Platten eingreifen kann. Wenn man den Briff' 
uud Ruopf.Ei dreht, ſo witd dadurch der Tummler FF gehoben, 


uud fchließt den Riegel E E, Der Riegel EE wird durch 
der Stift I; welcher in FF befeftigt iſt, in feiner Lage erbals 


ten, indem biefer in bie Kerben M und N des Riegels fallt. 
Die Kante einet jeden Platte ift in Meine Ausſchnitte ausge⸗ 


feilt, die den Saͤgezaͤhnen Etwas aͤhnlich find, und jeden, : 


der verſacht das Schloß zu ftehlen , hindern zu erkennen ob ee. 
einen der Hebel oder Platten bewegt hat, bis einer der tie 
feren wirkenden Einſchnitte oder einer der kleineren (die bloß _ 
da finb um zu tauſchen) G gegendder fiehen. 

Ich betrachte den Grundfaz der Hebel als anwendbat 
auf alle Arten von Schldſſern. Der Riegel ad der Tuinm⸗ 
ler Eonuehh veifchieben ſeyn, fo wie, nad, Umftänden, auch 
did Methode dieſelben zu bewegen; z. B. Big: 2, wo A die. 
Hebel aub Platten find , wie vorher; V das Schluͤſſeloch; 
F bee Tummler; Guvie Spize, welche in die Vinſchnitte det 
Hebel oder dleiten gehoben werden muß, wenn dieſe durch 
ben Echlaͤſſel in die gehdrige Lage gebracht worden find; EE 


bei Riegel. Es iſt nun offenbar, daß der Riegel weder dor⸗ 
warts noch ruckwaͤrts durch das Dauinenſtuͤx O gebracht 


werden Ban; ohne den Tummler Fund die Platte G zu 
19* 
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heben; und bieß kaun nicht geſchehen, bis nicht die Hebel 
oder Platten mittelſt des Schluͤffels in die gehoͤrige Lage kom⸗ 
men. Es iſt überfläffig der verſchiedenen Arten zu erwaͤhnen, 
naeh. welchen dieſer Grundſaz auf derſchiedene Schloͤffer an⸗ 
gewendet werben kann. Der Miegel oder die Schließung 
kann auf mehrere verfchiebene eben nicht neue Weiſen : vers 
fertigt werden. Der. Grundſaz bed Schloſſes iſt, daß der 
Riegel oder die Schließung durch irgend. ein Hinderniß feſt 
an ‚feiner Stelle erhalten wird, welches Hinderniß nur dann 
Entfernt werden und dert Miegel fchließen laffen kann, waun 
dig Hehel Durch den Schläffel in ihre gehoͤrige Lage gebracht 
- find. 00 
! Ein anderer Theil dieſes Schloffes ee einem aeuen 
Orundfaze;, ben ich hier als Verbeſſerung anfpreche,, ift, daß 
wores noͤthig if, das Schloß an die Thuͤre und ben Dediel, 
öder. die Schale des Schlofies an das Schloß, (jedes eins 
zeln, ober beide zugleich ) anzuſchlagen, fie fo befefligt 
werdet, konnen, daß, ohne den eigenen Schluͤſſel, das In⸗ 
nere des Schloffes nicht unterfucht werden Tann 
ig. 3. AB CD iſt eine feichte Buͤchſe oder Schale 
von irgend einem tanglichen Materiale, weine das innere 
Werk des Schloſſes aufnimmt. | F 


Qi eine Heine i in. x Kante der Buchſe gefeilte Ver⸗ 
tiefung.“ | 

88 find zwei Heine an ber ‚gegenüber ſtehenden Seite 
der Büchfe an der Kante derfelben befindliche Löcher. 

RRif ein bännes Stid Metal mit einent anderen 
Stuͤcke T, welches auf demfelben unter einem rechten Winkel 
angebracht iſt. 

Wenn der Schluͤſſel eingefüßet wird, wird RR unt feiner 
Mitkelpuuti V bewegt, und eine Anzahl von Einfchnitten in 
den Hebeln oder Platien, um die Spize Tin der angezeig: 
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ten Richtung füch bewegen zu laſſen: X X-wird daher — 


wendig firh von ber Kerbe Q entfernen. 
AB:CDND. 2. iſt ber Deckel oder bie Schale. 


8 8 find * kleine bie in bie — von Nro. 


1. paſſen. 

Wift ein kleines an dem Deckel befeftigtes erh Metall 
mit einem Vorſprunge zwifchen demfelben und dem Deckel. 

Y ift ein Meines laͤngliches Loch in dem Dedel, welches 
einem Stifte oder Drahte den Zutritt in das Loch zZ — 1 
geſtattet. 

Jezt ſoll nun der Dodek aufgeſezt werben. Wenn vor⸗ 
erſt der Schluͤſſel eingeſteckt worden iſt, und die Hebel in 
ihre gehbrige Lage gebtacht find, fo iſt es offenbar, daß R 
in der angezeigten Richtung bewwegt und von O entfernt 
werden Tann. Während nem die Theile in dieſer Rage find, 
wird ber Deckel aufgeſezt, and zwar werben zuetſt die Stifte 
3 5 Ro. 2. in die Lbcher 8 S-Nro. 1. gebracht. Der Theil 
W Nro. 2. kommt in den Einſchnitt Q Nro. 1. In dieſet 
Lage wird ein Stift oder Draht durch Y in das Loch Z eins 
geführt, und RR wird wieder zuräd! bewegt, und zieht X’X 
hinter W, wodurch nun ber Dedel angeriegelt'ift. Die Hebel 
fallen daun in ihre gewoͤhnliche Lage zuruͤck, und es ift offen⸗ 


+‘ 


bar, daß RR wicht wieder bewegt werben kann, bis nicht 


der Schläffel neuerdings auf die Hebel wirkr, und der Theil 
T in bie Eimfihnitte eingreift. Wenn nun die Schrauben 
durch die Ldcher PP PP In tie Thuͤre eingefchranbt werben, 
und ber Dedel hierauf aufgefezt wird, fo‘ if :offenbar , daß 
dasjenige geleiftet iſt, was verſprochen wurde. | 
Ich will nun dieſen Grundfaz auch auf eime Klinke oder 
Salle, und: zwar auf folgende Weiſe anwenden s"diefe Meife 
laͤßt fich jedoch nal) Umftänden mannigfaltig nbänvern. 


Sig. A. find die Hebel oder Platten;’C das Schlüffels 


loch, und F der Tummler wie vorher E.E ift die Falle, 
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welche ſich um denſelben Gift, wie der Tummler Furcht. 
AU iſt der Knopf und der Griff. Wenn bie Falle innenwen⸗ 
dig an der Thoͤre, und die Fhüce geſchleſſen iſt, fe kann 
die Klinke oder Falle über den Faͤnger 8 auffleigen, ‚indem 
fie durchaus unabhängig von dem Tummler F oder irgend 
etwas anderem if. Es ift auch‘ offenbar, daß die Falle 
oder Klinfe yicht von außen an der Thäre durch das Drehey 
bed Griffes H gehoben werben kann, ohne zugleich ben 
Tummler. F zu heben, was nicht moͤglich if, wenn nicht 
vorerft der Schlüffel eingeführt, und die Hebel in die ger 
ndrigk Sage ſo gebracht find, daB Gin Me Einfchnitte einpaßt. 


‚Bemerkungen des Patenttraͤgers 


Die Vertheile, welche ber Patenttraͤger burch dieſes 
‚Schloß (welches urſpruͤnglich zum Privatgebrauche erfunden 
wurde). zu erhalten bpffte, waren: vollfümmene Si⸗ 
dherheit, Einfachheit, Stärke, und Dauer⸗ 
daftigkeitz geringe Koſten und ein ſolcher Ban 

Des Schloffen, daß Fin Hauptſchluͤffel eine große Anzahl 
von biefen Schlöffern fperren kann. 

Die: Sicherheit diefeg Schloſſes beruht auf weit aus: 
fehenper Umſicht, die fogar ſowelt zeicht,, daß Niemand, ber 
mit Dem Grundſaze des Baues deffelßen bekannt if, jemals 
auf die Idee kommen kann, ein Schloß dieſer Art ſtehlen 
zu wollen, An. was noch mehr iſt, die falſchen Kerben an 
ben Kanten dieſer Hebel oder Platten umifen wothwendig 
den. Schloßdieb uf das grbblichfte tänfchen, und ihn glauben 
machen, er verfahre ganz in der Ordnung, — er him⸗ 

melweit von dem wahren Perfahren entfernt iſt. 

Man hat ſehr niel über die Leichtigkeit — ii 
welcher man falfche Schläffel zu irgenb einem wohlfeilen 
Schloſſe machen Tann; an 'hiefem Schloffe wirkt der Schlüffel 
auf die Platten nahe an ihrem Mittelpuncte, und Die Aue: 


+ 
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ſchnitte (welche dem Biegel erlauben zu fchließen, wenn fie 
zufammentreffen) befinden fi) an dem Umfange; die kleinſte 
Abweichung an dent falfchen Schläffel von dent wahren muß 
daher mache, daB dieſe Ausſchnitte wicht zufammentreffen, 
und bis dieß nicht geſchieht, kann das Schloß nicht gedffnet 
werden. Man muß auch bedenken, daß ber wahre Schluͤſfſel 
Bloß nach Willkuͤr gemacht iſt, und die Ginfchnitte in den 
Platten fpäter erfl gemacht werden. Es laͤßt fich denken, 
daß unzählige Fälle Stars haben konnen, In welchen die Ein. 
fchnitte oder Stufen (Bteps ) an dem Barte bes Schläffels, 
ehe irgend etwas anderes, als eine regelmäßige krumme Linie, 
werden, oder daß die krumme Linie eines Einfchnittes jener 
eines anderen ähnlich ausfalle. Es ift auch unmbglich,, daß 
irgend jemand mit. Sicherheit beſlimme, an welchen Theile 
eines jeden Einfehnintes des Schluͤſſels jede Platte oder jeder 
Hebel ruht, und die Schwierigkeit, einen Abdruck in Wachs se. 
dewnon zu nehmen, Des genau genug wäre, um nach demfels 
ben arbeiten zu-Ebnnen , wird jedem auffallen ei ‚dr 
zeit dieſem Gegenſtande vertraut iſt. 

Was die Staͤrke, Einfachheit uud — biele® 
ESchloſſes betrifft, fo iR ed Bloß ubthig dieß zu bemerien, 
daß alle feine Theile groß und ſtatk find, bie Reibung am 
denſelben unbedeutend ift, unb daß ber Gebrauch von Federn 
bei allen größeren Arten von Schlöffern au Thuͤrer, Choren 
2. dgl. uumbehig iſt. Dieß trägt an Dumpfigen Oertern und 
en Stellen, die der Witterung ausgeſezt End, — 
zur Dauerhaftigkeit bei, 

Diefes Schloß geſtattet den Gebrauch eines Haupt⸗ 
ſchluͤſſels bei irgend einer Menge von Schldſſern feiner Art, 
und ſelbſt den Gehrauch eines halben Hauptſchluͤſſels °° ), 








35) De GSebraud eines halben und eines ganzen Hauptſchlaͤffels 
it Für wohlhabende Leute hoͤchſt wichtig. welche mis einem 


De | 
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(Submastgr's key), ohne daß dedurch dar Bau des Schloges 
vergroͤßert ober bie Einfachheit deffglhen and nur im Minde: 
Ben nermindert wuͤrde: beun nam mehre,an, daß irgend eine 
Anzahl von Schlöfery von berfsihen, Groͤße gemacht werden 
fol, und jedes feinen eigenen Schluͤſſel habe, fo wird, wenn 
an einem anderen Schläffel die KEinfchnitte nad) Willfür 
‚nerfertigt werden, und er in jedes dieſer Schlöffer eingeführt, 
uud darnach eine Reihe von Einſchuitten in bie Platten ges 
macht mird, welche den Miegel ſchließen laſſen, diefer Schluͤſ⸗ 
fel ein Hauptſchluͤſſel, mit welchem man alle dieſe fo verfer⸗ 
tigen. Schlöfler difnen lann. Man nehme feruer. an, daß 
wieber ein anderer Schluͤſſel verfestiget, und in dieſe Schlöfer. 
zu 10, 20 oder 30 eingeführt merbe, ‚und darnach Ginfcpnitte 
in bie Platten gemacht werben; welche den Riegel ſich ſchließen 
laſſen, fo hat man dann einen ‚halben Hauptſchluͤſſel, ber 
dieſe 10, 20 oder 30 Schloͤſſer bin wird, aber Feine 
andere. Man muß bemerken, daß der Raum, welchan man 
„an dem Umfange dieler Platten erhält, fo.:groß iſt, daß er 
mehrere Reiben von Einfchnitten ‚geflattet, und doch noch 
immer eine unendliche Menge von Wwechslungen uͤbrig läßt. 
Disk :Schläffer find alfo Millipneu von Abaͤnderungen fähig. 
Kin. -andeser Vortheil an -Diefen Schloͤſſeruiſt Diefer , daB, 
wenn, her Dauptichläffel zu einer, großen Yuzahl berfeiken 
verloren gebt, ( was bei allen. übrigen Schlöffern nieht era 
Unbebeutendes iſt) die Einfchnitte in den Platten, welche 
Dusch dem Schlüffel in Thaͤtigkeit geſezt werben, wit secngen 


Shläfel alle Schloͤſer ihres Haufe, und — ſie — 
zahlreich, oͤffnen, und doch verſchiedene Abtheilungen deſſelben 
beſonders getrennt haben wollen, ſo daß z. ®. der Haut: 
meifter ober Wuffeber eine gemife Dieuge von Schlbͤſſern 
mit feinem halben Hauptſchluͤſſel öffnen kann, aber fein au 
beres ; eben fo der Gärtner, der Kellermeifter ıc., während 
nur ein Schluͤgel elle dieſe Schlöffer zugleich fpertt. 








| 
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Koften pexiprhet. oder anf ixgenh eine andere Seife -audges 
fit, amd. neue Einſchnitte und neue Schluͤſſel gemacht 
werben Zönwen, fo daß der verlorne Sa ” ee 
— — nn wird. | 


Schlbſſer ır. nach -Viefer neuen Erfindung werden in 


* 


den zweckmaͤßigſten Formen und Groͤßen bei € und H. €. | 
Windle, Walfall, ven einzigen Eigenthimern diefes 


Patenteb/ verfertigt. 


* 
% * .. 
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Erfläpg bes. dem ah. Thowpſon obemals m 


Ley Hall, is der Mrafſchaft Salop, ſpaͤter Eifen- 
Meiſter und Kohlengraͤber zu Heuley Caſtle in 
Worceſterſhire, gegenwaͤrtig zu Charlotte? terrace 
in Laribetb, Surrey, dd. 20. Sept. 7819 
erteilten Patentes auf eine nene ‚Methode das 
Eifen, ans feinen Erzen zu ziehen. 

Ant em Ropertory of Arts, Manufaetaros et_ 


Agriculture. Secand Series. N, COMMI. 
..,. Oetob, 1820. ©. 267. 





Mine. Erfindung beſteht in einer verbefigrten. Meshobe 
oder in mehreren, Merbapen, das Eiſen aus feinem. Erze ober 


ans dem Kifenffeine fo- für uerfchiedene Manufekturen hrauch⸗ 


bar auszuziehen und herzußeſlen, daß bie gembunlishen Hoch⸗ 
und Echmelzbfen. (Blast og amelting farnage⸗) hefeitiget, 
und dadurch, nebſt Erſparung anderer Ausgoben, ein:grnßeh 
Erſparniß an — — a: beweengehracht 
wird. -; 


a —— — —— — 
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Das Eiſenerz oder ber Eifenftein muß entweder in feinem 
rohen ober gerbfteten (ealcined) Zuſtande, Tmetdhen le: 
teren ich vorziehe) auf irgend eine fchilliche Weife zerkleint 
(pulrerized ) werden, fey es num durch die gewöhnlichen 
Stampfmählen, oder Durch zwei oder mehrere Paare von 
Walzen aus gegoffenem Eiſen, welche horizontal arbeiten, 
und parallel ſenkrecht Äbereinander geſtellt find, fo daß die 
Stuͤcke Eiſenſtein oder Eifenerz, welche durch das erfje Mal; 
genpaar gelaufen find, Auf das zweite Walzenpaat fallen, 
um quch zwifchen biefen, oder — noch mehreren Wal⸗ 
nach meiner Anſicht erſt dann Gran hat, wenn kein Grödihen 
berfelben mehr größer ift als eine Haſelnuß. Der ſo zer⸗ 
kleinte oder zerſtampfte Eifenſten kann: mm geſchlammt 
(washing) oder einem andern Werfchren untergoge werden, 
wodurch alfe.merallifche Theile deſſelben, in ſofern ad woͤglich 
iſt, von dem übrigen Theilen, aus welchen er zufantmenge: 
ſezt iſt, getrennt und wieder geſammelt werden konnen: biefe 
Operatipn kqun vorgenyrzmen werben, oder nicht, wie ber 
Arbeiter ed gut findet. | 

Nachdem nun der Eifenftein gehbrig zerkleint wurde, er 
mag roh 'oder gerdſtet geweſen ſeyn, vermenge ich ihn ent⸗ 
weder mit rohem ungebranuten oder mit Zethſchtem Kalte, 
und zwar in folgendem Verhaͤltniſſe: wenn ich ungebrannten 
Kalt nehme, fo nehme ich ein Viertel defielben, dem Se— 
wichte nach, auf drei Viertel zerkleinten Eiſenerzes ober Eiſen⸗ 
feines; wenn aber gelöfchter Kalt gebraucht werben fol, 
dann iſt nur em Sechstel, dem Gewichte nad, auf fünf 
Sechstel Eiſenſteines oder Eiſeueryes nbthig. 

Ich habe auch mit Erfolge, und vathe diefes einzufähren, 
Braunfiein⸗ Oxyd als ein großes Huͤlfsmittel zum Fluſſe 
angewendet, indem daſſelbe eine große Verwandtſchaft zu 
den erdigen, kieſelartigen und kalkartigen Theilen des Eiſen⸗ 
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erzes befizt, ſehr zun Berglafung geneigt mb ganz before + 
ders zum Verbeſſerung der Beſchaffenhein des Eiſens kiewlidy 
iſt, wis dieß auch auf den Eiſenwerken ie Deutſchlaud fm 
lange Zeit her durchaus erproht if: ich glaube auch, Pad 
dieſer Zufaz bereit in den Gochbfen (Piast -farnaco) Eng» 
lande wit Vortheil angewendet wurde: es wird aber ae 
kraͤftiger in den MWinddfer (air-furnace) wirken. 3ch 
menge den Braunſtein (dad fchwarze Dry» beffelben wird 
für das Beſte gehalten) mit dem Eifenerze entweber mit oder 
ohne Kalk, ziehe aber erſteres vor, ungefähr zu einem. Zwau⸗ 
zigſtel oder Fuͤnfundzwanzigſtel, dem Gewichte nach, mit - 
obiger Mifchung von Gr; und Kal. Nachdem diefe Mi⸗ 
fung van Eifenerz und Kalk, (oder von biefen beiden und 
Braunflein zugleich) gehbrig in obigem Verhaͤltniſſe herge- 
richtet wurde, trage ich fie in einen gewbhnlichen Wind: ober 
Friſchofen ( air or. puddling furnaos ) fa ein, daß fie auf 
eine Lage von abgeichmafelten Steinkohlen (cake) ober Holz⸗ 
Fohlen, welche beiläufig ein Zwblftel ober ein Vierzehntel 
des Gewichtes der oben befchriebenen Miſchurng von Erz 
and Kall beträgt, zu liegen Tomme: und fo muß jede. fol 
gende Lage diefer Mifchung auf eine ähnliche und hinlaͤng⸗ 
liche Lage van ahgefchmefelten Stein⸗ oder Holzkohlen gelegt, 
und mit berfelben hedeckt werben, ausgenommen daß die 
lezte Lage der Erz⸗ und Kalkmiſchung nicht mehr mit: Amer 
felchen -Kohlenlage bedeckt feyn darf. 3 | 

Es iſt oeinleuchtend, daß, da 2er’ ANAohlangehalt ſowohl 
an den Stein⸗ als an den Holzkohlen weſentlich verſchieden tft, 
auch die qmzuwendende Menge nach der Beſchaffenheit ders 
ſelben verſchieden ſeyn muß. Ich beſchraͤnke mich nicht‘ ledig⸗ 
lich auf den Gebrauch der Stein⸗ oder Holzkohlen, weil 
alles andere, mas chen fo vortheilhaft Kohlen zu erzeugen 
vermag, bem Hauptzwede, zu welchem dieſe RT 
angewendet werden, gleichfalls sntfpricht, 

] 








, 


. "Ein Winde oder Srifchofen auf obige Weiſe mit deu 
erwaͤhnten Lagen zum Schmelzen gefüllt 9°); es wird raͤth⸗ 
ud: ſeyn dieſe Lagen gelegentlich. mit einer Eiſenſtange oder 
mit einem anderen geeigneten Inſtrumente zu ruͤhren, wicht 
Ploß während des. Verlaufes bed. Schmelzprozeſſes/ ſondern 

anch nach Vollendung deſſelben, damit das Ganze gehhrig - 
:geihmolzen und. geſchieden wird. Rachdem das Wtfen fo 
geſchmolzen iſt, muß der Boden des Ofens mieſtochen 
Atapped). werben, damit das flaͤfftgge Eiſen den Ofen ver⸗ 
Alaſſen, und in die verlangten Formen oder Model laufen 
‚ober gegoſſen werden kann: die Schlacken konnen entweder 
dem fluͤſſigen Shen folgen, oder ſie kdunen vorläufig: Durch 
eine unmittelbar. über der Oberfläche defielben in dem Dfen 
‚angebrachte Oeffnung abgezogen und entfernt werden. Wenn 
ader folches fläfftge Eiſen in dem Ofen bleiben ſoll, um da⸗ 
ſelbſt gefriſcht ( Phdated) ind für den Hammer vᷣder "bie 
Walzen vorbereitet: zu werden, dann darf der Ofen: nicht 
angeftochen und Die Schlacken darfen nur an der oberen Deffs 
nung abgezogen: werben, Ich habe es fehr vortheilhaft ges 
funden,, die obeh “erwähnte Miſchung von Eifenerzen und 
Kalt nit Waſſer in Kuchen oder Kugeln zu formen, che man 
ſie auf die Lagen von: Kohlen in den Wind» oder Garofen 
vbᷣringt, ſtatt ſie in loſen und unverbundenen — in ſolche 
Kefenr zum Schmelzen einzutragen. 

Es geht aus der Natur meiner EAndeng herdor, daß 
die Verhältniffe: her Materialien ledigllch vurch dle Erfahrung 
über den. beſonberen · Karakter und die Sgenſchaften bet ange 
wendeten Erze — — diefe Ar u fo 
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Aa air’ or e pudhitig furnate, 50 charged with in before, 
mentioned imatefials ; for, the Tpärose of fusing ‘or mel. 
ring; — 66 ſcheiut alfo Her im etwas andgelaften.. 

zu ſeyn. A. d. Aeberl. 
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ſehr werfäieten, daß kaum. zwei einnnder gleichen. Eben 


dieß laͤßt ſich vielleicht auch im demſelben Grade von ben. 
Kohlen behaupten, da fie in ihrer Güte gan) auſſerordentlich 


von einander abweichen, fo daß der Eigenthuͤmer eines El⸗ 
ſenwerles, der die Methode dieſes Patentes anwenden will, 
vorläufig die Verhältniffe von Erz und Kohlen wird oft ver- 
ändern muͤſſen, bis er zu einem —— gelangt, das jenen 
Minfhen entfpricht. 

Das Hauptfächliche meiner Erfindung oder —— 
Methode Eiſen aus dem Erze zu erzeugen, beſteht alſo weder 
in den Materialien, welche ich anwende, noch in den beſtimm⸗ 
ten Verhaͤltniſſen derſelben, die ich oben beſchrieben habe, 
ſondern darin, daß ich die Anwendung der gewoͤhnlichen 
Hech⸗ und Schmelzoͤfen gaͤnzlich umgehe, und dafuͤr den 
Wind⸗ Neverberir⸗ und Friſchofen gebrauche, um zum Ge⸗ 
brauche der Manufakturen Eiſen aus Eiſenerz zu erzeugen. 


Durch die Anwendung meiner verbeſſerten Methode oder 


Methoden iſt eine wichtige Erſparung an Brennmateriale, 


usb oine ‚sehr bedeutende Vermindermig der verfchiedenen 
Auslagen « bie bei der alten und gewoͤhnlichen Methode Eifen 


zu erzengen und zu ſchmelzen — find) vollkommen 
erreicht. 


I 





Kun ettung des N Es wird wohl aberfluͤſſig 


feyn für jeden @ifenhättens Mann, daß wir bier bemerken, 
wie nach dieſem Patente, einſtweilen Feiner unferer Hochs 
air und Eiſenherde eingerkffen werden darf: denn mit allem, 

was bier in dieſer Erklärung bes Patentes erklärt im, 
iſt eigentlich nichte erklaͤrt, und es ſcheint dem Hrn. Patents 
traͤger ſogar au den primis lineis der beutfhen Eiſenhüt⸗ 
tenkunde zu fehlen, bie wie hier nicht nöthig finden in feinem 
Patente zu commentiren. Inbeſſen därfen wir, fo hoch wie 
es auch in det KRunft des Cabalkain gebracht haben, doch 


Die kleinen Kunftgriffe halb wilder, umb auf einer ſehr nies 


\ 
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Ude Briefe, welche man fraufirt an den Patents Träger 
an bie Londoner Stahl: Werke (London Steel Works) 
Thames Bank, Chelsea aböreffirt , werden, fo wie perſon⸗ 
liche Erkundigungen alle ubthige Auskunft finden. 





drigen Stufe ber Cultar in Ken, Afrika und Amerita 
chenden Wölter, und ſelbſt der Zigenner in Europa, nit 
unbeachtet laſſen, indem dieſe Leute mit einem geringen 
. "Yufwande von Fenermateriale oft ganz artig ihr Eiſen gewins 
nen, und das gewonnene fehr gut verarbeiten. Wir fahen 
ſchon mande Kunft zu ihret arſpruͤnglichen Einfalt zuräd ſich 
neigen, ohne daß man darod, wie es ſcheint, glauben 
darfte, wir ſtuͤnden ſchon fo tief im Greiſenalter, daß wir 
wieder zur Kindheit zurücktehren. Die hoͤchſte Gottheit 
dines der größten Voͤlker, das jemals wear, der Zanns bet 
Römer, Hatte zwei Gefichter, mit deren einem vorwärts, 
wit dem anderen eben fo fleißig und nuverwandt nah räde 
"wärts geichen wurde. Damit fey aber nicht gefagt, daß 
tn Adnften und Willenfhaften und im politifhen wie im 
bürgerlichen Leben fo, wie auf der Wallfahrt. nach Et. Jago 
de. Compoſtella, zwei Schritte ruͤkwaͤrts geſchehen muͤſſen 
gegen einen den man vorwärts thut. Der Ueberſezer hat den 
Ansdruct puddling furnace und to puddieo ih 
feinem Woͤrterbache gefunden, und überfet hier bloß ans 
Eonjectur. Puddie Heißt eigentiih ein Morafi, und to 
puddie mit Moraſt beſchmuzen, Erbe und Waſſer unter 
einander raͤhren. 


Re, Se 
Ueber bie Darftellung des Catthamin; Werhalsendeffel: 
den gegen dhemifche Agentien, und Anwendung in 
vn techniſchen Gewerben. 


Bon ®. » v Kuren 





IM dem Dramen Earthamtn, Hofe vegetal, Rouge 
vegetal, (Pflanzenroth) bezeichner man feit kurzer 
Zeit ein im Handel vorkommendes, und zuerft durch bie. 
Sranzofen üherliefertes Farbematerial, welches in trocknem 
blättrigem Zuftande mit bronzeartigem pfauengruͤnem Gold⸗ 
glanze auf der Oberflaͤche erſcheint, und in cylinderformigen 
blechernen, acht aber ſechszehn Unzen enthaltenden 
Vuͤchſen aus Lyon und Marſeille bezogen wird. 

Diefe fehbne , koſtbare Ja⸗benſubſtanz befteht aus dem 
durch Kunſt gewonnenen reinen rothen Pigment des Saflor's, 
welches in - einem Miſchungsverhaͤltniſſe wie fünf zu 
taufend fich in den Saflerblumen ‚befindet. 

Der Preiß diefed Präparats erreichte in biefem Jahre 
wegen mißrathener Saflor⸗Erndte, von der ſich Mahomed Aly⸗ 
bay Paſcha von Egypten ſo wie von andern Artikeln das Mo⸗ 
nopol zugeeignet hat, in Egypten und dem ſuͤdlichen Europa 
eine ſolche Höhe, daß die Unze non 35. Zranken bis auf 65, und 
Bei der feinften Qualitär bis auf 100 Franken und darüber 
flieg; und felbft für diefen hohen Preiß iſt ed nur felten 
in Quantität zu befonimen. | 

Im SHankel unterſcheidet man zwei Eorten deſſelben, we 
beibe in. trockner Zorm. Die erſte Sorte: Prima Qualität, 
son brillant pfauengräu geldglängenber Oberflaͤche und ſtark 
hervorſtechendem BEER: ⸗oder Limonien» Geruch wird zu. 


J 
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den fogenannten Schminkblaͤttern ( Houge eu fenille) zu 
Rouge d’Espagne, Rouge de Portugal und: Rouge eu 
- assiptte ou on tasses gebraucht. . Wie gilt fletd:30+-35 pEt.: 
mehr ald die zweite geringese- Sorte. Diefe unterſcheidet 
ſich durch eine bräunlichrorhe ‚Sarbe ohne glaͤnzende Oberfläche 
und durch etwas wiedrigen Geruch. Man bedient ſich derſel⸗ 
ben in ben Seiden⸗ und Bauummweilen-Faͤrbereien. 

Bei Bereitung ber Aten Sorte feheint weniger Sorgfalt, 
auch ein anderes Faͤllungsmittel als reiner Eitronenfaft , Atts 
gewendet zu werden. Hinfichtlich ihrer Natur af rorhe 
Farbe, und in Betreff der übrigen Eigehfchaften beim Färben 
vegetabififcher und feidener Stöffe, verhaͤlr ſich die zweite 
Qualitaͤe zur erſtern faſt ganz analog, mir enthaͤtt ſfe etwas 
weniger rothes Pigment als die Primaſorte, auch eizuer fie 
ſich nicht zu Schoͤnhettsblaͤttern, zu Rouge‘  dEspägne, 
Rouge de Pbrtugil mb-Röigd'en assiette du di tasses, 
als Schminke fuͤr die Damen, weil man bei dieſen Toter: 
tengegenſtaͤnden, den grünen Seldgkaͤnz micht vennten will, 
und weil der Geruch nicht angenehm iſt. 

Wor kurzem fingen die Lhofer und Marſeiller Cartha⸗ 
minfabrikanten an, ihr Prodükt in‘ fluͤſſiger Form "zu ver: 
kanfen. Es iſt der noch mit Waſſer verbundene reine torhe 
Miederfchlag des Scflors. Das Waſſer kann durch diltriren 
dadon gefrennt‘, und durch Yorrokfnen‘ das ſchonſte Carthünn 
dargeſtellt werden. Die hädfige' Nachfrage mag Verranlaſſung 
geweſen ſeyin, dad Vehfarie hm Mlifiger gorm n der“ Hanudel 
zu bringen. | 

Unſeren deuiſchen Käufern muß ich rathen, aAlemal die 
trockne Waare ber fluͤſſigen vorzuztehen, denw’bei jener hat 
man nicht noͤthig, den "Beate am wahrem Carthanfin- erft 
auszumitteln , und mim eripart zugleich in Fracht und Spe⸗ 
fen.‘ Eine Burgimber Boutellle fluͤſihes: Carthaniln leiſtete 
mir im Faͤrben nicht mehr, als ein Ne trockener Waare; 
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ein Beweis, daß in beinahe zwei Pfund Fluͤſſigkeit nicht mehr | 
als eine Unze trockenes Carthamin enthälteit war; 

Zur Darſtellung diefes koſtbaren Pigments, eignet fich 
zwar jede Sorte Saflor, jedoch die Eine beſſer als die an⸗ 
dere. Der Vorzug beruhet anf dem innern Gehaͤlte an! 
rothem Pigment; in dieſer no vr ed vier — 
von Gaflor: 

1) Den erſten Bang ehape dt —* sten. 
Alexandriniſche Saflor $ e 

2) dem zweiten der Foomentanifhe und vu u. Ange 
Antillen. 

3) Auf Dee kommt der franzbfiſche und ante und 
zulezt 

4) der beutſche * ber italieniſche Saflor, welche Beide: 
eine größere Wenge gelbes, und deſto weitiger‘ Forbes Pig⸗ 
ment, als Die drei vorhergehenden Sorten enthalten, - art 
Schönheit aber des rein dargeftellten rothen Pigments ihnen’ 
nicht nachſtehen. Nach-dem Innern Gehalt an rorhem Pig 
ment wird allemal die Saflorpflanze beurtheilt, fie gehdre 
übrigens zu diefer oder gu jener Varietät, zu ber mit groͤßern, 
ober zu ber mit kleinern Blättern, Wir gehen nun. zur 
Ausſcheidung des reinen Carthamin aus dem PR über. 


Sabrifmäfige Darftellung des Earthamit, 


Man kam die Ausfcheldung des Carthamin in allen 
Ländern und zu jeber Fahreszeit vornehmen. Daß diejenigen 
Känder, in denen Saflorbau einheimifch iſt, den Wortheil gen 
nießen, dieſe Pflanze ohne theure Fracht und Abgaben benu⸗ 
zen zu Tonnen, bedarf keines Beweiſes. Ausicheidung und 
Darftellung des ſchoͤnen rothen Zarbeſtoffs erfolgt am beſten 
an einem kuͤhlen Orte, wo aller Zutritt des Lichts verhindert 
zuerden kann. Sie zerfaͤllt in fuͤnf Operationen. 

Dingler's polyt. Journal IL. B. 3. Heft. 20 
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Erſte Operation— 


Ein hundert Pfund von gutem Saflor vertheile man des 
bequemern Ausmaſchens ‚wegen in mehrere leinene Side, 
hänge dann dieſe in einen Fluß .eder Bach, und knete fie fo 
lange unter bem Wafler, bis Feine gelbe Farbe mehr davon 
ahlauft. Durch tiefe Manipulation :wird das gelbe Pig- 
ment, welches in Waffer auflößlich ift, weggeichwernmt, dad 
reine rethe Pigment hingegen bleibt In ber‘ Blume zurüd. 
(An gelbem Pigment enthält der Saflor fo viel, daß er nach 
Entziehung deſſelben, wenn er wieder getrocknet werben, fall 
um die Hälfte an Gewicht weniger hat). Zeigt fich beim 
Auswaſchen Feine gelbe Zarbe mehr, fo bringe mat: Die Side 
in einen hölzernen Zuber, begieße fie mit frifchem, vorher 
wit etwad Eſſig vermiſchtem Waſſer, und zwar fo ftarf, daß 
die Fluͤſſigkeit genen Lakmuspopier fayer reagirt, trette 
die Säde fo lange, als noch. gelbe Brühe ausſchweißt, und 
waſche fie.nochmals am Bache oder Fluſſe gut ans. Diele 
Behandlung; mit dem gefäuerten Bade dient dazu, den gelben 
Zarbeſtoff⸗ vollends wegzuſchaffen, ohne den ——— Verluſt 
an rothem Pigment. — 


gweite Syeratiom 


"Die fo vorbereiteten Saflorblumen werden nun in den von 
Angemeffengr ‚Größe esrichteten Saflox » Apparas 9) singes 
fchichtet, und zwifchen jede Schicht fo viel gepulvertes kry⸗ 
ſtalliſirtes Tohlenftofffaures Natron gebracht, daß es fuͤr alle 
zufammen bei 16 Pfund beträgt. Man gebe hierauf nach und 
nach, 240. Mans (die Mans zu 2 Pf.) Hared Flußwaſſer 





2) Die Konſtruktion dieſes Ayparatd findet man in meiner Ab» 
handlung „uͤber den Safer und deffen Anwendnuug in ber 
Druck⸗ und Farbekunſt⸗“ in Diuglers nenem Journal der 
Dina⸗, Bärber u — Bd. ©. 383 beſchrieben. | 
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hinzu, ruͤhre das Ganze, nachdem es eine Stunde lang. 
ruhig geftanben, wohl durch einander, und laſſe es — 
10 — 12 Stunden, unbewegt ſtehen. Nach Verlauf dieſe? 
Zeit dffne man ben Hahn, laſſe die Fluͤſſigkeit in’ eine xeine 
Wanne ablaufen, und preffe den Ruͤckſtand ſtark aus: Um 
keinen Verluft an Pigment zu leiden, hebe man ben Dede, 
schließe ben Hahn und gieße 50 Maas frifches Waſſer 5 
wonach man mit Auspreſſen und Abzapfen eben ſo wie vorher 
verfaͤhrt. Beide Abguͤſſe zuſammen gemiſcht, ſi nd nun, on 
der folgenden Operation vorgerichtet. 

Die Fluͤſſigkeit zeichnet ſich in dieſem Zuſtande durch 
eine gelbliche,, ind roͤthliche fchielende Farbe aus, und macht 
eine Verbindung von Eohlenfaurem Natron und Mafler, in 
welcher fi) das rothfärbende Pigment. bed Saflord in aufges 
Idptem Zuftande befindet. 


Drurte Operatidiar m" - 
Diefe befteht darin, daß man eine verhäfthißinäfige 
Menge von reinen welßgebleichten baumwollenen oder leine⸗ 
nen Lappen Bineinbringt , und 16 Pfund frifch filtrirten Ci⸗ 
trönenfaft zuſezt. Beides wird dann gut untereinander ge⸗ 
arbeitet, Es wird ſich bald ein fchwäches Brauſen in der 
Stäfigfeit zeigen, welches fü lange dauert, bis das Fohlen: 
ſaure Natron, durch die — — gebunden, und alle 
Köhlenfäure ausgetrieben iſt. In ſolchem Zuſtande laͤßt man 
die Lappen 34 bis 30 Stunden liegen, mengt aber alle 
drei Stunden dad Gänze wohl unter einander. Indeſſen, 
werden die Lappen Alles Pigment der Fluͤſſigkeit entzogen 
haben. Man nimmt fie jezt heraus, ſpuͤhlt fie in klarem 
Flußwaſſer aus, und verwendet ſie zur vierten Operation. 
Bei obiger Behandlung verbindet ſich bie in dem Citro⸗ 
nehjaft enthaltene Citronenſaͤure mit dem Natron und ſtellt 
anfgeloßtes citronenſaures Natron dar, Der rothe daͤrbe⸗ 
— 20* 
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ſtoff wird ausgeſchieden, und tritt mit der vegetabiliſchen 
Safer zufammen, wodurch leztere gefaͤrbt erſcheint. 
| Vierte Operation. 

Man bat nun den reinen rothen Faͤrbeſtoff, der ſich mit der 
vegetabiliſchen Faſer verbunden hat, wieder aufzuldßen und 
fuͤr ſi ich frei darzuſtellen. Zu dem Ende bereitet man ein 
Bab aus 200 Maas reinem Flußwaſſer, in welchem zuvor 
10 Pfund reines kryſtalliſirtes Tohlenfaures "Natron ‚ aufges 
idßt wurde. Nach gehdrigem Untereinanderruͤhren bringt man 
„bie rothgefaͤrbten Lappen hinein, zieht ſie einigemale hin und 
ber, und läßt fie ein bis zwei Stunden barin fiegen. Die 
taliſche Lange loͤßt den Färbeftoff wieder auf., Jezt werden 
bie Rappen in die Fluͤſſigkeit möglichft ausgewunden, noch 
einmal mit Waſſer ſtark genezt, und abermals tuͤchtig aus⸗ 
gewunden, damit alle noch Farbſtoff enthaltende Fluͤſſig⸗ 
keit gewonnen werde. Die Natronfluͤſſigkeit, in der ſich ber 
rothe Farbeſtoff aufgeldßt befinder, filtrirt man durch ein 
reines weißes Tuch, um alle Faſern des Leinen und der 
Baumwolle zuruͤck zu halten. Die gebrauchten Lappen 
werden in Waſſer ausgewaſchen, abgetrocknet, und fuͤr den 
kuͤnftigen Gebrauch aufbewahrt. 


Fanfte Operation. 


Der filtrirten Fluͤſſigkett wird nach und nach fo viel 
Citronenſaft zugeſezt, als noͤthig iſt, um das kohlenſaure 
Natron zu zerſezen, und leztere Baſis zu binden. Man er⸗ 
kennt dieſes daran, als noch ein rother flockiger Niederſchlag 
ſich zeigt, und die Fluͤſſigkeit auf der Zunge ſauer reagirt. 
Lezteres kann man am leichteſten durch Lakmuspapier be⸗ 
ſtimmen, wenn dieſes gerdthet wird. 

Das reine rothe Pigment fchlägt fich in Sloden nieder. 
Iſt alles gefällt, fo gießt man .die obenftehende Fluͤſſigkeit 
ab, filtrirt den Niederfchlag, und trodinet denfeiben auf 
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Porzelainplatten oder reinem weißen Papier, in welches 
Zuftande das Fabrikat als reines Carthamin oder Pflanzen 


roth erfcheint. Es hat nun folgende befondere Eigenfchaften : 


a) erfcheint es gegen das Licht gehalten in grünen 
Metall = oder goldglänzenden Saure: wie die Spigen der 


Pfauenfedern, 


b) iſt es ſehr ſprode und die Zertheilung im Waſſer geht 
ohne Reiben langſam von Statten. i 

Sch glaube hiebei noch bemerken zu möffen, daß je 
größer bie Quantität iſt, in welcher man dieſen fchdnen 
Farbeſtoff fabritmäßig bereitet, deſto bonpmifcher und 


ſchoͤner auch das Refultat werde, 


Verhalten bes Carthamin gegen MERIIDE . 
a gentien, 

Das Verhalten des Carthamin gegen chemiſche Agen⸗ 

tien, bietet dem denkenden Baumwollen⸗, Leinen⸗ und Sei⸗ 

denfaͤrber eine wichtige Kenntniß dar, welche ihn in den 


Stand ſezt, die auf Zeug getragene Farbe nach Willkuͤhr 


abzuſtufen. Intereſſant ſcheinen mir meine Beobachtungen 
zu ſeyn. Ich will ſie daher der Reihe nach, wie ſie auf 


einander folgen, hier mittheilen. Die Niederſchlaͤge, welche 


ich dadurch erhielt, befinden ſich in meinem Kabinete farbiger 
Erfheinungen, wo fie jeder in gefälligen Augenfchein nehmen 
Tann. Es find Folgende; | 

a) Chemiſch reine Effigfäure ‚bildete in der wäfferigen 
Auflöfung des Carthamin einen ſchoͤn dunkel sarminartigen 
MNiederſchlag, welcher durch weißes Drufpapier filtrirt, und . 
abgetrofnet, auf der Oberfläche einen ii feurigen Mes 
tallglanz zeigte ; 

b) Weinfteinfäure. Der Niederſchlag erſchien roſen⸗ 
roth, ins carmoiſin ſich neigend; getrocknet mit einem gruͤnen 
Goldglanz ins Dei ſchielend; 
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c) Salpeterfalzfaures Zinn flug das Carthamin dunfel 
orange, ind Scharlach ſpielend, nieder. Der Niederſchlag 
erſchien trocken, wie Gummigutt ohne gruͤnlichen Metallglanz; 
qh Schwefelſalzſaures Zinn gab einen dunkelſcharlach⸗ 
rothen Niederſchlag; welcher im getrockneten Zuſtand einen 
grasgrünen, ind Dliven fi ich neigenden, bronceartigen Glanz 
befaß ; 

.e) Salpeterfauren Zinn fchlug einen Hoch oraniengelben 
Praͤzipat nieber ; getrocknet war derſelbe gelblich braun, wie 
Gummigutt, , ohne bronceartigen Glanz ; 

tWeinſteinſaures Zinn erzeugte eine Beil carminrotäe, 
ind Gelbe fich ziehende Zarbe. Der trockene Niederſchlag 
hatte den gruͤnen Merallichimmer mehr ins Gelbliche ſich 
neigend ; 

8) Eſſi glaures Zinn brachte eine roſenrothartige Carmin⸗ 
| farbe hervor, welche getrocknet den gruͤnen Goldglanz ins Gelbe 

ſchillernd beſaß. 

) Salpeterſaures Wißmuth ſtellte Zinnoberroth dar. 
Die Wißmuthaufldßung zerſezte ſich in der waͤſſerigen Car⸗ 
thaminaufldſung/ und dad weiße Oxyd wurde mit dem Pig: 
‚ment zugleich niebergefchlagen. Getrocknet erſchien das Ge⸗ 
‚menge gelbroth, ohne Glanz; 
) Salpeterfalsfaures Wißmuth. Die Zerſezung er⸗ 
folgte hier noch ſchneller und reichlicher, als bei h). . Der 
nraniengelbe Niederſchlag nahm aetrocnet dunkel oranien 
ohne Glanz au; 9 

k) Schwefelfaures Zink fing das Carthamin ſchoͤn 
Carminroth nieder. Nach dem Trocknen des Niederſchlages 
hatte ſich die Farbe in lebhaften gruͤnen Taubenhalsglanj 
werändgrt ; 

D Salpeterlaures Zink lieferte einen ſcharlachrothen 
Niederſchlag, der getrocknet bronceartigen, ins gruͤngeltlich 
ſtechenden Glanz hatte. 


} 
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m) Salpeterfaures Eiſen gab Braun ins Violette ſpie⸗ 
lend; trocken wurde dieſes Schwaͤrzlich braun, mit dunkel⸗ 
graunem Glanz gegen das Licht gehalten, 

2) Effigfaures Eifen — Dunkelviolett ; trocken, Viobett 
ins Schwarze äbergebend, mit glängenber Oberflache von 
derſelben Farbe; 

0) Salpeterfaures Pe hatte einen Nieberſchlag von 
Draniengelb ind Braune ziehend, trocken zeigte fich beifelbe 
von matter taubenhalsgruͤner Farbe; 

p) Schwefelfaures‘ Kupfer bildete einen braunrothen 
Miederfehlag, welcher getrodinet, gelblich braunroth und 
mit einem dunklen taubenhaldgrünen Glanze bebedit war; 

q) Salpeterfaures Blei probuzirte ein çarminartiges 
Scharlachroty; der getrodnete Miederfchlag erfchien ' in 
grünem, ind Dliven fich neigendem Metallglanze; 

r) Eſſigſaures Blei gab Duntelzinnoberroth,, mit einem 
canelfarbenen Metallglanze im getrockneten Zuftande. 

s) Salpeterfaures Silber ein, prächtiges Carmoiſinroth; 

getrocknet, mit einem olivengrünen Metallglane; 
" t) arfenichte Säure (in Waſſer geldßter weißer Arfenif) 
— einen ſchoͤn carmoifinrothen Niederfchlag von vielem 
kuſtre, welcher getrodner einen gelblich grünen Goldglanz 
annahm; \ 

u) Phosphorfäure bildete einen carminartigen, Ind Cars 
moifin gehenden Niederfchlag, welcher getrocknet einen gelb⸗ 
lich gränen Metallglanz zeigte; 

v) Borarfäure — ebenfalls einen carminartigen ins 
Sarmpifin ftechenden Niederfchlag ; getrocknet hatte berfelbe 
einen vorgrefflichen grünen Goldglanz, der fih gegen‘ das 
Licht gehalten ind Gelbliche verlor ; 


w) Sfigfaure Thonerde flellte ein ſchbnes Garmeifine 
roth, dad zu der Farbe des Carmin fich neigte; am getrock⸗ 


\ 
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‚ neten Nieberfchlag fahe man einen ins Gelbe fchielenden 
. grünen Metallglanz; 

x) Schwefelfaure Thonerde ließ» eine ins Carminrotbe 
ſich neigende garmoifin Farbe erſcheinen. Getrod'net zeigte 
‚ber Niederſchlag einen brillanten grünen Metallglanz ; 

y) Salpeterfaure Thonerde gab’ einen dem vorigen 
. gleichen Niederſchlag, der aber getrocknet einen bunfler 
gruͤnen Metallglanz annahm; 

z) Salpeterfaures Kobalt — einen dunkel roſenrothen 
Niederfchlag mit einem Stich Ins Carmoiſin; getrocknet mit 
‚ einem lebhaft grünen, ins Helle fich ziehenden Goldſchim⸗ 
mer; | 

aa) In Waſſer aufgeldßtes reines Zinnſalz (Salzſaures 
Zinnu) bewirkte einen carminrothen Niederſchlag, der ges 
trocknet Zinnoberroth ohne Metallglanz fich darſtellte; 

bb) Salpeterfäure mit vielem Waſſer verſchwaͤcht, — 


; i einen carminrothen ins Scharlach ſtechenden Niederſchlag; 


trocken erſchien derſelbe in gelblich gruͤnem Metallglanz; 

cc) Schwefelſaͤure mit vielem Waſſer verduͤnnt, — 
. ebenfalld einen carminrothen ins Scharlach ziehenden Nie 
derſchlag, welcher getrocknet, olivenartigen Goldglanz hatte ; 
dd) Salzſaͤure mit vielem Waſſer verſchwaͤcht, — einen 
carminrothen Niederſchlag; getrocknet von zeiftggrinem Me⸗ 
. tallglanze; 

ee) Salzfaure3 Natron (Kochſalz) erzeugte einen 
prächtig carmoifinrothen Niederfchlag; der getrocknet in 
grünem Metallglanz erfchien ; 
I) Salpeterfaured Kall (Salpeter) gab ebenfalls einen 
carmoiſinrothen, aber weniger ſchoͤnen Niederſchlag, von 
olivenartigem Metallglanz im trockenen Zuſtande; 

88) Saures weinſteinſaures Kali (Weinſtein) einen 
crarmoiſi nrothen Niederſchlag, getrocknet von einem lebhaften 
goldgruͤnen Glanz. 
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hh) ‚Ehforintalt zerftdrte augenbliklich das rothe Pig⸗ 
ment, und fchuf eine gelbliche, träbem Weißbier ähnliche - 
Slügigfeit, welche nach und nad wafferträb wurde, und 
einen weißlichen Niederfchlag abfezte; 

u) Ehlorinthon brachte diefelben Erfcheinungen hervor. 

Auf die Anwendung von hh) und ii) gründet fich ein 
neues Baumwolldruckfabrikat ‚ welches aus der berühmten 
Manufaktur der Herren Gros Davillier Roman u. Comp. zu 
Weſſerlingen in Zraufreich , zuerft hervorgieng; nämlich das 
rothe Pigment auf baummoline Gewebe, uni zu ſezen, und 
durch den Aufdruck von Ehlorinnerbindung, und Durchnehmen 
der gedbrudten Waare durch ein ſchwaches fchwefelfaures, 
ober auch pflanzenfaures Bad, weiße Objekte in rothgefaͤrb⸗ 
tem Grunde hervorzubringen. 

Im Verfolge meiner Verſuche zeichnete fi) Das Cartha⸗ 
min noch durch folgende Eigenſchaften aus: 

-4) Es iſt, wenn es etwas Säure enthält, mit vortreff⸗ 
lich carmoiſinrother Farbe in Waſſer aufldßlich; ſaͤurefrei 
ganz unauflbßlich; 

2) Der Weingeiſt loßt es nicht auf; 

3) Die Kalien ldßen das Pigment mit gelblich braungr 
Garde, und Pflanzenfäuren fällen ed daraus mit bebhaft 
sarmins und carmoifinrother Karbe, Hierauf gründet ſich 
die Ausfcheidung des Carthamins aus der kaliſchen Gaflor⸗ 
Siufufion. Unter den Pflanzenfäuren eignen ſich hiezu am 
beften: a) die Eitronenfäure ; b) der Saft der Verbetizen; 
c) der Saft der rothen Vogelbeeren, wegen der ihnen beis 
wohnenden Spirfäure; Ad) die Weinfteinfäure und ” bie - 
€ Jigfänre 2 








”) Wer bie Natur und Anwenbung bes Saflors feinem ganzen Um 
fange nach genauer kennen lernen will, findet Belehrung in 
meiner Abhandlung über den Saflor und der Anwendung 
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Ohnlaͤngſt erklaͤrte Herr Profeſſor Doͤbereiner das reine 
Carthamin für eine Sarbenfäure, welche er Carthamin⸗ 
fäure nennt. Seine Behauptung flüge ſich auf folgende 
Gründe 99 ): | 

„Die Sauerheit des Carthamins iſt ſo ſtark, daß daſſelbe 
»ſich nicht allein in Alkalien aufldßt, ſondern mit denſelben 
efügar eigenthuͤmliche Salzverbindungen bilder. Mic 
»Natron z. B. flellt es ein Salz dar, welches in feidenar: 
„tigen glänzenden nadelfoͤrmigen Kryftallen erfeheint. Diefes 
„Verhalten beftimmt mich daffelbe als eine eigenthuͤmliche 
„Harbenfäure zu betrachten, und Eartbaminfäure zu 
„nennen. Die Salze, welche dieſe Shure mit den Alkalien 
„bildet, find ſaͤmmtlich Farbenlos, und characterifiren ſech 
„dadurch, daß fie durd) Berührung mie Meinftein-, Eis 
 „tronen= oder - Cffigfäure zerſezt werben, und Carthamin⸗ 
»fäure als eine glänzend vofenrothe Subftanz entlaffen.* 

Sollten diefe Grunde wohl ausreichen, die Identitaͤt 
diefer Säure herzuftellen? anderweitige Unterfuchungen und 
Beobachtungen werben in der Folge diefen Gegenftand mehr _ 
aufflären, und enticheiden, „ob die Chemie eine neue 


eigenthämlide Säure "mehr oder weniger 


befize® 
Ich komme nun zur nhriſcher Anwendung. anferes 
Pflanzenrothe. 


A. Anwendung des Karthamin zur rochen 
Schminke der Frauen, 


Dieſos Mittel, erbleichte Wangen des ſchoͤnen Geſchlechts 
meu zu beleben, machet durch ganz Europa einen wicht un⸗ 


in der Drue: und Faͤrbekunſt. In Dinglers Neues ag. 
Journal. ©. 4. S. 355 — 39. 

20) Nened Journal der Chemie und Phoft von Eqweisger und 
Meinede. B. 26. ©. 267. 
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bedeutenden Handeldartifel aus. Es eignet ſich dazu ganz 
vorzüglich dad Carthamin, weil es nichf nur, mit Waſſer 
fein zertheilt, das natürliche Roth der "Wangen darftellt, fons 
dern auch ſelbſt auf die zarteſte Haut feine. ‚nachtheilige 
Wirkung äußert. Andere Schminfen, deren Farbe mehren- 
. theild aus metalliichen Oryden oder erdigten Bafen entwikelt 
worden, find filr die Epidermis der Geſi ichtshaut, und ſelbſt 
fuͤr die Geſundheit nicht ſelten von traurigen Folgen. Alle⸗ 
mal aber verurſachen fie früher oder fpäter eine MprBDe Haut, 
welche vor der Zeit runzlich wird. 

Das reine Earthamin, bei dem diefe Nachtheile nicht 
ſtatt ſinden, weil es ein gelindes zartes Pflanzenroth ohne 
ſchaͤdlichen Beiſaz iſt, wurde zuerſt in Frankreich, zum roͤthen | 
fhnell verbleichter Wangen, und vermuthlich ſchon 
lange vorher , ehe es burch den: Handel allgemeiner bekannt 
wurde, am Bourbonifchen Hofe angewendet, 


Vor ungefaͤhr 15 Jahren brachten es bie Franzofen 
unter dem Namen »Chinefiſche Schminkblaͤtter,«“ 
(Rouge en feuille) das erfiemal auf die Meffe nach 
Leipzig, von wo es fich allmaͤhlig dem bftlichen und 
nördlichen Europa verbreitete, 


Diefe Schminfhlätter befunden aus feinem weißen Kars 
tenpapier, auf welches die Farbe in eirunder Zorm 33 Zoll 
hoch und 23 Zoff breit aufgetragen war. Der Uinfchlag ders 
felben von feinem weißen Papier hatte auf der Auffenfeite, 
um der Sache ein chinefifches Anfehen zu geben, rothe oder 
Blaue Hieroglyphen. uf der Oberfläche diefer Schminke 
ſchimmerte ein lebhafter gruͤner Metallglanz, welcher anfangs, 
ehe man die Natur dieſes fchbnen Produkts genauer kennen 
Iernte, manche Bedenklichleit gegen daſſelbe erweckte. 

Heut zu Tage unterfcheibet man im Handel folgende 
Sorten diefer — ——— Schoͤnheitsblaͤtter: 


⸗ 
x 
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0.) Chineſiſche Schminkplätter, Es find biefelben, welche 

fo eben befchrieben wurden; 

b) Spanifche Schminfplätter, auf denen die Farbe 
‚ebenfalls in eirunder Geſtalt aufgetragen if. Den heilblauen 

Papierumſchlag zeichnen die Worte aus: COLOR FINA 
DE TIBURCIO PALAGIO ALA SUBIDA ASAN MAR- 

TIN DE MADRID. -Die er bat flatt des men 


60 tr 1 Te 


e) Framdfſiſche ————— mit Fotm der Schminke, 

wie die vorigen. Als Etiquette befindet ſich auf dem Papiere 
nmſchlage eine blaue ober rothe irregulaire Umfaffang. 
Dieſe Schminken werden alle aus dem feinften Cartbamin 
verfertigt, und unterfcheiben fid) yon einander blos durch 
ihre. verfchiedene Etiquetten auf dem dußern Umfchlage. Die 
: Darftellung iſt hoͤchſt einfach ; man hat dabei nichts zu thun, 
ald dad Garthamin in einer Porzeain oder Glasreibeſchale 
mit Waſſer zum feinften Saft abzureiben, und die Farbe 
fodann mittelft eines Pinfels aufzutragen, Die Schönheit 
des grünen Metall⸗ oder Goldglanzes, den die Franzoſen die 
-Wergoldung (le dare) nenyen, hängt davon ab, daß man 
die Blätter gleich nad) dem Auftragen ber Farbe auf einer 
warmen Steinplatte ſchnell abtrocknet. 


Mit dieſem Farbenwechſel hat es für das Auge die ſelhe 
Bewandniß, wie bei der AufibBung des Indigs in der Indigo⸗ 
kaͤpe, oder mit. dem topifchen Blau, welches zuerft gelbgrün, 
‚an der Luft aber blau erfcheint. Bei den Schminfbläuen - 
verwandelt ſich ihr Roth durch bie Einwirkung der Luft und 
des Lichts, nach ‚dem völligen Trocknen in ein ſchoͤnes Grün 
von brillantem Metallglanze. Diefer grüne Glanz verfchwins 
bet bei dem Gebrauche des Blarts .an der naß gemachten 
‚Stelle, fommt aber durch dad Trocknen faft- augenbliklich 
wieder zum Vorſchein, und ſtellt ſich wieder vollkommen her. 


8 
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Das Rouge d’Espagne, Rouge de Portugal auf weiße 
gläferne oder porzellainene Tellerchen aebracht, zeigt nicht 
. weniger eine glänzende Metallfarbe; eben fo dad Rouge en 
assiette ou entasses. Sie beftehen, wie die Schminkblätts 
chen, and dem feinften Carthamin. 

Seit Kurzem ift auch ein fogenanntes chinefifches Thee⸗ 
papier von carminartiger, ind Carmoiſin flechender Farbe 
mit fhwarzem Hieroglyphen⸗Druck in den Handel gekommen, 
und ebenfalls mit Sarthamin gefärbt... Um die Farbe: für 
dieſes Papier zuzubereiten, reibe man das rothe Pigment 
mit Wafler zum feinften Safte ab, feze verhälmißmäfig 
bis zur gewuͤnſchten Nuance Bares ſchwaches Gummiwaſſer 
hinzu, und erhöhe die Farbe durch eine Heine Zugabe von 
ſchwefelſaurer Thonerde (Alaun). Der ſchwarze Drud ges | 
ſchieht nach der Färbung des Papiers. 


B. Anwendung des Carthamins in der 
Druck⸗ und Faͤrbekunſt. 


In der Druck⸗ und Faͤrbekunſt iſt das Carthamin als 
ansgeſchledene und für ſich aus dem Saflor dargeſtellte Sub⸗ 
ſtanz, etſt feit einigen Jahren Im Gebrauch. Es laͤßt ſich 
auf alle jene Arttlek anwenden, welche ausfchließlich 
mir Saflor gefärbt wurden. 

In diefer Hinficht befizt es vor dem gewoͤhnlichen Saf⸗ 
lorfaͤrben große Vorzuͤge, indem ſchon gedruckte oder ge⸗ 
faͤrbte Farben, welche keine Säure vertragen, in dem Car⸗ 
Thaminbade nicht angegriffen werden, wie diefes bei ben 
Zapis Iris und Rapoleonsgruͤn mit Goldgelb der Fall iſt. Erftere 
werben dargeſtellt, wenn bie Waare ganz wie Lapis ausge⸗ 
arbeittt, durch das Carthaminbad gerbthet wird, wodurch 
ber hellblaue Indigogrund als Lillas, die yeißen Objekte als 
Mofa, die citronengelbe Farbe als Oraniengelb, und bie 
gruͤne Zarbe in’einem eigenthämlichen Ton erſcheint. Napo⸗ 


” 
= 
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Iconögrün nit Goldgelb wirb ausgearbeitet, indem die Waare 
mit ber weißen Thonreſervage bedruckt, in der kalten Judi⸗ 
gokupe Mittelblau gefärbt, nach vorgegangener Reinigung das 
Ganze mittelſt effigfaurer Thonerde imprägnirt und in einemi 

- gelbfärbenden Bade ausgefärbt wird. Wird dieſes Fabrikat 
mittelſt Carthamin gerdthet, ſo verwandeln ſich die hellgel⸗ 
ben Objecte in Goldgelb, und der grüne Grund in Napo⸗ 
leongruͤn. 

Zur naͤhern Kenntniß der Anwendung des Carthamins 
in der Kattundruckerei und der Baumwollenfaͤrberei wirb 
Folgendes dienen. 

In den Kattundruckereien wird biefer fchöne Faͤrbeſtoff 
ftatt des Saflors für alle feinen Fabrikate faſt ausſchließlich 
verwendet. Hieher gehdren unter andern 

a) Lapis Iris; 

b) Napoleongruͤn mit Goldgelb; 

©) Schilder: oder Mahlerfarbe fuͤr den Pinſel; 

d) Unizentifolienroth mit weißen Figuren. Man erhält 
biefed Fabrikat durch das Rothfärben der weißgebleichten 
Waare, Aufdrug einer Ehlorinverbindung und Durchnehmen 
Durch ein ge fäuertes Bad, wie früher gezeigt worden; 

e) Alle übrigen. Zabritationsartifel, bei welchen man 
ſich ehedem des Saflors bediente, | ' 

£) Snder Unifärberei, Färben der Moufeline, Schleier, 
baumwollenen Bänder, Garne u. dgl. m. 

Es würde zu weitläufig feyn, alle einzelne Artikel na⸗ 
mentlich aufzuführen. welche in. ber Baumwollendrud' s und 
Kärberei mit Carthamin roch gefärbt werden können. Die 
Manipulation beim Färben ift ein- wie allemal diefelbe. Die 
falgigen Bäder zur Nancirung der Zasbe betreffend, verweifen 
wir aufdas Verhalten des Carthamins gegen chemifche Agentien. 

Beim Färben der Waare wird das Karthamin in einer 
Worzehain oder Blasreibefchale mit, Wafler. zum feinften 


— 
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Saft abgerieben, und durch Zuſaz von Waſſer in waͤſſerige 
Aufldgung verwandelt. Das fein zertheilte Pigment ſeiht 
man durch ein feined weißes Tafıfieb, und reibt den Ruͤck⸗ 
fand fo lange wiederholt mit Wafler ab, bis alles Pigment 
abgelaufen ift, und auf dem Siebe nichtd mehr zurächleibt. 
Je feiner diefe Farbe mit Waffer zertheilt en um fo ergies 
biger zeigt fie fich In ber Faͤrberei. 

Die zu färbende Waare bekommt nun fine andere Vor⸗ 
richtung, als daß man fie troden in bie wäflerige Cartha⸗ 
minfläffigfeit bringt, und darin fo lange mit den Händen 
bin und wieder zieht, bis der gewuͤnſchte Farbenton erreicht 
iſt. Die fo gefärbte Waare wird auf den Ringpfahl gefchlas 
gen, und mittelft des Windeſtocks recht tüchtig ausgewunden, 
damit die ablaufende Fluͤſſigkeit ſich wieder in dem Gefaͤße 
ſammle. Das Gefäß ſelbſt iſt nicht größer, und die Fluͤſ⸗ 
figfeit berrägt nicht mehr, al& zu einem Stuͤck Waare erfordert 
wird. Beim zweiten Stüd fest man wieder abgeriebene 
Farbe hinzu, und faͤhrt damit ſo lange wechſelsweiſe fort, 
als man noch Waare zu faͤrben hat. Iſt die Waare gut aus⸗ 
gewunden, ſo facht man ſie auf, luͤftet ſie, und bringt ſie 
Ammittelbar in ein ſchwaches Bad, worin zuvor eine Salz⸗ 
verbindung aufgeldßr worden, von welcher Vorrichtung nun 
-Bald die Rede ſeyn Bi: 

Die Quantität des ——— beim Faͤrben richtet ſich 
nach der groͤßern Dunkelheit oder Helle der Farbe, die man 
erzielen will. Ich habe nie mehr als fuͤnf Stuͤcke Iris 
3 biabanter Ellen breit md 37 brbtr. Ellen lang mit einer 
Unze Carthamin Iräftig sdthen kunnen. Das baummwollend .. 
Gewebe nahm den Farbftoff ganz Auf, ſd daß die Flaͤſſigkeit 
voſſtommen erfchbpft wurde, und eine [wach gefhliche Farbe 
annahm. in, hineingelegrer weißer Coupon Baumwollen⸗ 
zeug zeugte in einem dergleichen ausgefaͤrbten Wade keine 


< 
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rothe Farbe mehr an; ein Beweiß daß die Waare alles Pig⸗ 
ment aufgenommen hatte. 


Saures ſalziges Bad. 


Vntereſſant find die Erfolge, welche wir fruͤher durch 
das Verhalten dieſes ſchoͤnen Farbeſtoffs mit den chemiſchen 

Agentien kennen gelernt haben. Von dieſen haͤngt die Ab⸗ 
ſtufung der verſchiedenen Schattirungen ab, welche die Waare 
nach dem Faͤrben erhalten ſoll. Diejenige Salzverbindungen, 
welche man durch den Handel in den billigſten Preißen bezieht, 
und die mit dem Pigmente dfe ſchoͤnſten Niederfchläge darbie⸗ 
te, find für die fabrikmaͤßige Darſtellung der verſchiedenen 
Abſtufungen am vortheilhafteften. Dahin gehören 

a) Kochſalz; 

- b) Alaun; 
0) Weißer Arſenik, und audere früher bezeichnete Salz: 
verbindungen mehr. 


Um das ſalzige Bad darzuſtellen, Idße man die Salzver⸗ 
bindung in Waſſer auf, und ſeze dann von der Aufldßung 
bern kalten Waſſerbade fo viel zu, bis die Flüfigkeit etwas 
ſtark ſalzig reagirt. Man hafple nun die Waare in der 
Wanne, worin ſich die bereitete Fluͤſſigkeit befindet, einiges 
male hin und wieder, nehme fie heraus, fpühle fie am Fluß 
ober Bach, winde fie aus, und trockne fie an einem fchat- 
tigen Orte ober in einem mäßig erwärmten Zn forgfäls 
tig ab. 


Fuͤr den Hausbedarf — Frauen iſt dieſe neue Far⸗ 
benfubſtanz ein vortreffliches Mittel, mit leichter Maͤhe 
ihre Puzgegenſtaͤnde ſelbſt. Roth zu färben. Sie koͤnnen ſich 
dadurch den Verbruß erfparen, welchen ihuen ein ſchlechter 
Saflor verurſacht, allezeit m — —— * 
—— 


— 
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Arwendung in der geinenfärberei, 


Auch in der Leinen- und Neſſelfaͤrberei kann das Cars 
thamin uͤberall, ſtatt des Saflors, mit gleicher Wirkung 
und Zuverlaͤſſigkeit benuzt werden, bei Batiſt fuͤr rothe 
unterkleider der Damen, Schetter für, Surhfutter, Baͤn⸗ 
der ui. dgl. m. 


- 


Anwendung in ber Selsentaͤr dere ann | 
Driuderet * 


In der Seibenfärberei nimmt diefes rothe Pigment eine 
bedeutende Stelle ein. Man kann nicht nur mit demſelben 
alles das leiſten, was fonft durch den Saflor bewirkt wurde, 
föndern es ift auch aus den nämlichen Gründen, welche wir 
bei der daumwollen Druck⸗ und Faͤrberei ängegeben haben, 
in den allermeiften Zällen noch börzuziehen. 

Die zu. färbende Seide fol entweder ale gefponnene 
Seide, oder als gewebtes feidenes Zeug gefärbt werden. In 
jenem Zalle vercheilt man fie mattoweife auf Stäbe, unb 
bringt fie fo in dad Carthaminbad. Um rohe Seide zu 
färben, was im Allgemeinen fich leichter ald mit ber gekoch⸗ 
ten thun laͤßt, waͤhle man ſehr weiße Seide, und behandle 
fie wie entichälte , tur dag man fie für Ponceau, Nacarnat 
und Kirſchfarbe in Baͤdern durchnimmt, die zu diefen Farben 
für entfchälte Seide bereitö gebraucht wurden. 

Die gervbhnlichften Karben, welche in ber Seidenfärberei 
mittelft_ Carthamin vorthkilhaft bargeftellt werben koͤmen, 
find: a) Feuerfarbe; b) Poncean; c) Nacarnat; d) Kirfchs 
toth; €) au 5) Sleifchfarbe, - 


Geuerfarbe 


Um eine fchöne Kenerfarbe zu erhalten, wird die &eibe 
wit Orlean vorgefärbt, gut ausgewafchen, durch ein ſchwaches 
Pflanzenfaured Bad genonimen, wieder außgewaichen, „und 
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‚n einem Garthärtinbade bis zum gernänfchten Farbeton aubs 
gefaͤrbt. | de 
a once 
Bei dieter Farbe ift es ndthig, daß man die mit Örlean- 
vorgefaͤrbte Waare in einem concentrirten Carthaminbade 
ausfaͤrbe, oder auch in verfchwächten Bädern zu wiederholten 
malen durchnehme. Auch wird bie mit Prlean vergefürbte 
Waare, ehe man fie in das Carthaminbad einbringt, durch 
ein ſchwaches Effigbad genommen, bamit das der Drieanfarbe 


noch anhängende kaliſche Salz gebunden werde, um nicht 
nachtheilig auf das Earthamin einwirken zu kͤnnen. 


® 


Nacarnat. Dunkelkirſchroth. 
A zu behandeln wie Ponteau, mit dein einzigen Uns 
erſchiede, daß man der Seide keine Vorfaͤrbung mit Orleau 
giebt. Sur Darftellung diefer Karben kann man Carthamiu⸗ 
baͤder, aus denen mar ſchon Ponceau gefärbt hat, anwendeti, 
um den noch übrigen Faͤrbeſtoff auszuziehen. 
5ellkirſaroth. Mofa Bleifafache 

Helle Kirſchfarben, fo wie alle Abſtufungen von. Roſen⸗ 
roth und Zleifehfarbe ; bekommen ebenfalls feinen Vorgrunð 
durch Drlean. Man erzeugt biefe Farben am vorthellhafteſtert 
durch Baͤder, welche früher ſchon zu dunklen Farben gebraucht 
worden. Um die allerhellſte Zarbenfchattirung, Kine Art 
feines Fleiſchroth, hervorzubringen, ſezt man dem Caribe: 
minbade eine ganz ſchwache Marſeiller Seifenaufldſung 
Hinzu. Dieſe Fluͤſſigkeit macht die Farbe heller, und verhins 
dert ſowohl das zu ſchnelle als das zu ungleiche Anſezen ders 
ſelben. Tach dem Färben wird die Seide geſpuͤlt, und max 
laßt die feine Fleiſchfarbe Durch das ſchon zu Ponckau ges 
Brauchte Wafferbad 4 5 mal pafliren Bei dunklen 
Sarhen kann man fich in der Geibenfärberel, um etwas zu 
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vifparen; der Orſeille bedienen, mit welcher zuvor ein Orund 
gegeben wird, che man bie Waare fu dem — Bade 
ausfaͤrbt. 

Es laſſen ſich in biefer Art Yon Gärberei auch noch 
andere fchd nt Farben burch bie. wäfferige Catthaminauf⸗ 
Ibfung bervorbringen, wenn ıtan ber Wänre vorher Blau 
oder Gelb aufgefest hat: Dieß gilt befonders 

a) von Fris Miolett ih allen Abftuftiigem Der Grunb 
wird zuwor hellblau gefärbt, und dann erft mitiälft Carthamin 
gerbther. Durch verſchiedene Schattirungen von Hellblau 
bis Mittelblau erhält man bei naͤchheriger Rdothung mehrfache 
Abſtufungen dieſer Irisfarben; 


- b) von allen Abſtufungen des Chamois > Golbgeibe, 
DOraniengelbs, Hochoranges, und ber Aurora. Der Vor⸗ 
grumd wird Eitronengelb gegeben, worauf durch Anwendung 
mehe eder weniger ſtarker Carthaminbaͤder alle jene Ab⸗ 
Aufangen in dem lebhafteſten Glanze hervortreten. 

Werden die mit Earthamin gefärbten Seidenwaaren aller 
Art durch ſaure Salzbaͤber genommen, fo erzielt man manch⸗ 
faltige Abſtufungen jener Karben. Die Seibe und ſeidenen 


Stoffe, welche in das Gebiet biefer Faͤtberei gehören, find: _ 


a) entfchälte Seide; b) rohe Selde; als gewirkte, geſtrikte 
oder gekldppelte Fabrikate; o) Seidenſammt glatt und ges 
riſſen; d) Taft, Croiſe und Levantine; ©) Veidentrepp 
Sler, Bänder, n. dgl. m. 


Beiden» und PARTS ORSER: s Druderei 


&n ber Geibenbradeiel, welche die darben dermittelſt 
kochender Waſſerdaͤmpfe befeſtiget, laͤßt ſich das Carthamin 
kur nach der Dämpfung anwenbeu, well das Roth deſſelben 
durch die Einwirkung der Waſſerdaͤmpfe zerftdrt wuͤrde⸗ und 
nur eine ſchwache Zleifchfarbe zuruͤckbliebe. 
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Um audgearbeiteten GSeidendrud mit rothem Grunde 
zu erhalten, wird das gebämpfte und ausgewafchene Drud's 
fabrikat in einem Carthaminbade, nach der bereits dfters 
gegebenen Vorfehrift, gerdthet. Sind es geeignete Deffein, 
mit den bier vorzugsweiſe erforderlichen Sarben, fo erſcheinen 
durch die Rothung die weißen Stellen Rofa; Hellblau wird 
Lillas; Citronengelb Goldgelb, und Gruͤn nimmt einen eigens 
thämlichen, für dad Auge nicht unangenehmen Ton an. Auf 
der Mahl der Zeichnung. beruht dad Ganze zur Bildung 
brillanter Muſter. | 

Will man nad Einddmpfung der Sarben in dem Deffein 
bie Roſen oder andere Blumen ſchoͤn Roſen⸗ ober. Carmoiſin⸗ 
toth haben, fo bietet dad Carthamin, mittelft des Pinſels 
"Aufgetragen , daB befte Mittel dazu dar. Zum Verbidiungds 
"mittel für dergleichen Pinfel oder auch Drucfarbe taugt am 
"beiten audgelefenes helles arabifches oder fenegalifches Gummi, 
"welches fein geftoßen und in heißem Waſſer geldßt wird, 


| worauf man nach dem Erkalten fo viel wäflerlge Carthamiu⸗ 


-aufldgung hinzufuͤgt, als noͤthig ift um die Farbe:heller oder 


duntkier zu probnziren. Wegen der Koftharkeit diefes Pigmente 
iſt daffelbe , inſonderheit bei ſtarken Maffen, weniger fir 

‚den: Druck als für ben Pinfel geeigtiet, weil durch dad Ein⸗ 

:ftreichen in das Sieb zuviel Farbe unbenüzt verloren geht. 


Die nun auf ſolche Weife gefärbte, gedruckte oder ge⸗ 
ſchilderte Waare wird, und zwar die leztere nach dem Ab⸗ 
trocknen, durch ein Kochſalz⸗, Alaun⸗ oder weißes Arſenik⸗ 
bad genommen, worauf die Farbe, nach Ldſung und Weg⸗ 
ſchaffung bed Verdickungsmittels, durch die Einwirkung jener 
Salzverbindungen in ihrer hoͤchſten Lebhaftigkeit erſcheint. 
Und ſo verhaͤlt es ſi ch allgemein ſowohl bei baumwollenen und 


leinenen, ‚als bei ſeidenen Stoffen. 


Dur Anwendung der Ehlorinverbindungen bei Unirofa 


‚oder Sarmoifin gefärbten feidenen Geweben jeder Gattung, 
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Jann man werße Muſter in rothem Grunde darſtellen, welche 
in der Seldenfabrikation einene neuen und ſchoͤnen Puzarı 
tikel fuͤr unſere Damen erſchaffen; wozu als Stoffe gehdreu: 
Seivenfammt, Taft, Revaneine, breite Baͤn⸗ 
der, u. dgl. m. 

Bei dem GSeiden- und Baumwollen- Sammt, wo bie 
erfiere Farben mittelft Waſſerdaͤmpfe befeftigt, und der Grund 
hernachmals geröthet wird, laſſen fih duch Gold: und 
Sitberd ruck 100) koſtbare Gegenflände des Luxus zum - 
Daſeyn bringen. — Ku 

Auf Unirofa oder Garmoifin gefärbte feidene baummoline 
umd feine leinene Stoffe kann man auch Farben "als 
fogenannte gefärbte: Mefervagen anwenden; naͤmlich .alle dier 
jenigen, welche in faliſchen Aufldſungen erfolgen, und 


faͤhig ſind ſich mit der Faſer zu verbinden. Gefaͤrbte Kefere 


Hagen biefer Gattung find: 

a) in Fauftifchem Ammonium aufgefdßtes Schwefelarſer 
nit. Dieſe Aufldſung mir. Gummitragant in druckformigen 
Zuſtand verſezt, und auf roth gefärbte feidene Gewebe ges 
tragen, bildet eine brillante reine goldgelbe Farbe; 

. 5) Drlean mit Falifcher Lange abgerieben, mit Gummi, 
tragant verdidt, und der Drudfarbe vor. ber Verarbeitung 
eine angemeffene Portion kauſtiſches Ammonium zugefezt, ſtellt 
eine fhbne oraniengelbe Farbe dar; 

c) Indigo⸗Mahlerblau, mittelft kauſtiſchen Kalis und 
geſchwefelten Arſeniks den Indigo aufgeldft, die Aufldfung 
mit Mimofen s Gummi verdickt, und kurz vor der Verarbei⸗ 
tung einemwgeringen Zuſaz von kauſtiſchen Ammonium zuge 
geben, bilder ein reines Blau auf unirothgefärbtem 
Grunde, welches um fo reiner ausfällt, je friſcher die Auf⸗ 
Idfung als Farbe angewendet wird; 


— — — 
ESiche dieſes Journal, Be 2. E10. | ' 


! 
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- d) Kupferammoninm, mit vorwaltenden kauſtiſcher 
Ummpnium und Gummitragant. , brinat ein lebhaftei 
‚Supfergrän zum Borfchein ; 

0) Appkilationsfchwarz, ohne den rothen Brook zu zer⸗ 
ſtdren, ein ſchoͤnes intenſives Schwarz. 

Alle dieſe Jarben erſcheinen rein, wenn durch Aucwaſchen 

der Waare die Verdidumgömittel gelaßt und wegoeſpuͤtls 
find. 

Aus — fi nf werfhlebenen Farben offen ſich herr 
liche Mufter componiren , welche bei richtiger Wahl und ger 
segelter Zeichnung einen nicht unintereffanten Neuen Fabri⸗ 
eationsartilel, norzäglich in ber Seidendruckerei, begrinden 
Sonnen. 


Befgndere Bemerkungen 


Schluͤßlich if noch in Anſchung des Carthamins zu 
bemerken; 
1) daß es in ber Scaafwallenlͤherei ſo wenig als der 
Saflor Anwendung leidet; 
2) daß es dagegen eine vortreffliche Farbe zum. Mahlen 
auf Baumwollen⸗Sammt darbietet, um die —— 
Zarbe der Roſen darzuſtellen; 
3) daß es auch eine ſchoͤne Muſchel⸗ — — 
Waſſerfarbe zum Illuminiren auf Papier liefert, 


i XLIII. 
Baker'ſche Vorlefung Pr); 


Ueber Zuſammenſezung und Anqlyſe der brennbaren 
gasartigen Miſchungen, welche durch bie zerfd;, 
rende Deſtillation der Kohle und des Deles her⸗ 
vortreten, mit einigen Bemerkungen über ihr reſpek⸗ 
tives Dermögen zu heizen ‘und zu leuchten. ' Don 
Wild. Thom. Brande, Esq. Sekr. der koͤnigl. 
Geſellſchaft, Ebnigl. erſter Prof. der Chemie 

Uns ben Philosophical Transactions for Bao, ° 
Part. 1. in Titlod’s philofoph. Magustun 7 
BGept. 1820. ©. 200, — 

D. auf den folgenden‘ Blättern beſchriebenen Berfache' 

wurden urfpränglich in der Abficht unternommen , die rela⸗ 

ve Tauglichkeit der Durch Zerfegung der Kohle und’ des 

Thranes zur Beleuchtung erhaltenen Gasarten zu beſtimmen, 

and einige fcheinbare Auomalien bey ihrer Anwendung in der 

Delonomie zu erläutern. Als folche allein wuͤrde ich fie in⸗ 

Defien weder neu, noch wichtig genug gefunden haben, um al& 

Gegenſtand einer Baler'fihen Vorleſung (Bakerian 

Lecture) zu bimen: während bes Verlaufes dieſer 

Uinterfuchung bothen fich jedoch einige nene.Anfichten in Be⸗ 

zug auf: die Beſchaffenheit vieler gasartigen Miſchungen 

Dar, uud es zeigten ſich einige Eigenfchaften der irdiſchen 





10%) Bine von Baker aefiiftete Morlefeng. In England ſtiſten 
reihe Leute Vorlefungen über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤude, 
die jährlich nad, ihrem Tode gehalten werden muͤſſen, ſo wis 
die reihen Katholiten bei ung Jahremeſſen Cewige Meilen) 
Piften. 9. d. Uebetſ. 
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ſtrahlenden Materie, welche, wie id) mit Zuverſicht hoffe, 
ber Aufmerkſamkeit diefer Geſelſchaft werth geachtet werden 
Br 


I. Abſch Rn tt. 
neber— die durch die zerſtoͤrende Deftillation Der 
Steinkohle und des Thranes erhaltenen 
Gasarten. 


Die € Safe ‚ welche ‚bei den folgenden Berfucen a anges 
— wurden, waren, wenn nicht ausdruͤcklich ein anderes 
angegeben iſt, diejenigen, deren man ſich bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Beleuchtung bedient. Das Kohlengas wurde von den 
Kompagnies Werten in MWeltminfter genommen, und bad 
Thrangas durch Zerfezung des gemeinen Wallfiſchthranes 
in einem zu dieſem Ende von den HH. Taylors und Mar⸗ 
tineas in der Upathefaris’ Hall aufgeſtellten Apparate 1202)3 
erhalten. Dieſe Gaſe wurden von mehreren ausgezeichneten 
Chemikern der Analyſe unterworfen, und wir verdanken 
vorzoͤglich dem Dr. Henry eine. Reihe ſchaͤzbarer Unter⸗ 
ſuchuugen iin Hinſicht ‚auf Erzeugung: und Zuſammenſezung 
berfelben 703). Es gefchieht daher nicht ohne bedeutendes 
Mißtrauen, wenn ic) in Bezug auf biefelben einige Anſich⸗ 
ten vorzutragen wage, . welche ‚in mehreren Hinſichten vom 
jenen imeiner Vorgänger in biefem widgigen Zweige. chemi⸗ 
ſcher Underſuchung abweichen. 

Es iſt allgemein angenommen, daß es zwei beſtimmte 
Zuſammenſezungen * ——— wu Waſſerſtoffgas gibt; 





102) Bine Beſchreibung und Abbildung dieſes Avyarates findet fd 
in dem Quarterly Journal. of Sciences etc, 
Vaol. VIII. p. ı20. 
10) Nicholson’s Journal. Vol. XI. p 6. Philos 
“ Transact. ı88. Manchester Memoirs. Vol. 
III. New Series. Phil. Mag. Vol. XXXIL p. 277. 


e 
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Die eine derſelben wird gewöhnlich Delerzeuge ndes 
Gas ;olefiant gas) genannt ‚ und befteht aus einent 
Proportionalen Kohlenftoff, und aus einem Waſſer⸗ 
ſtoff; Die andere kommt unter dem Nahmen Leich⸗ 
ted Kohlenwafferftoffgas light hydrocar-' 
buret) vor, und beftcht aus einem Proportionale von 
Kohlenftoff:, und zwe i Proportionalen Waſſerſtoffgas. Die 
erftere diefer Gasarten fcheint im J. 17,6 durch die verein⸗ 
ten Bemühungen ber holländifchen Chemifer, HH. Bondt, 
Deimann, Ban Trooftwyd und Lawerenburg 
entdeckt 20), die andere aber zuerft von Hrn. Dalton 
unterfucht worden zu ſeyn 1205). Nimmt man das Waſſer⸗ 
fioffgas als 1 an, fo iſt die ſpecifiſche Schwere des Oel 
erzeugenden Gaſes 13, 4; und es enthaͤlt i Propottional 
Kohlenſtoff — 5,741 Proportional Waſſerſtoff = 1. 
Leichtes Kohlenwafferftoffgad (Light hydrocarkuret) wird 
allgemein ald aus 1 Proportionale Kohlenſtoff = 5, 742 
Proportlonalen Waſſerſtoff = 2 beftehend betrachtet, und 
die. ſpezifiſche Schwere deſſelben wurde in Vergleich mit 
Waſſerſtoff zu 7, 7 angenommen, oder zu 87305, ‚wenn, 
die atmofphärifche Luft als 1 gilt. 


Mein erſtes Augenmerk bei Unterfuchung des Kohlen: 
gafes war die Veltimmung der fpezififchen Schwere deſſel⸗ 
ben, und ich erſtaunte dieſelbe an dem erſten Gaſe, das ich 
unterfuchte, fü gering , auf, 4430, zu finden. An verſchie⸗ 
denen Gaſen derſelben Art hatte einige Abweichung ſtatt; 
die hoͤchſte ſpezifiſche Schwere, die ich bisher daran währ⸗ 
genommen habe, war, 4940, an demjenigen, welches in 
dem Laboratorium des konigl. Inſtitutes bereitet, und auf 


\ 








202) 3 Journal de Biycicne, xıv. 
»05) Now System of Chemical Philosophy. 
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Die gerdhnliche Weife durch Verdichtung in Falten Gefäßen 
pnb durch Aufſteigen in Kallkwaſſer gereiniger wprbe. 

| Da ich auf die Idee fam, Kohlengas als vorfentlich 
aus den beiden Abarten des gekohlten Waſſerſtoffgaſes (car- 
buretted hydrogen) beftehend zu betrachten, ſo vermuthete 
ich, daß die ſpezifiſcht Schwere bed Leichten Kohlenwaſſer 
ſtoffgaſes (light hydrocarburet) zu hoch angegeben wurde. 
Ich bereitete daher lezteres auß eſſigſaurem Kali, und nach: 
hem, ich ſeine Kehlenſaͤure durch Kalkwaſſer abgeſchieden 
hatte, fand ich feine ſpezifiſche Schwere 687 ; die ſpezifiſche 
Schwere biefes Gafes aus ftehendem Waſſer iſt nach Dal⸗ 
ton, 600 196), und aus feuchter Holzkohle im gereinigten 
Zuſiande, 480 1207). Es warb daher offenbar , daß Koh: 
Iengas urſpfuͤnglich nicht aus den zwei Kohlenwaſſerſtoffgaſen 
beſtehen, und daß eben ſo wenig die Gegenwert vpn koh⸗ 
lenſaurem Oxyde vermuthet werben konne, deſſen ſpezifiſche 
Schwere, 9834 iſt. Es ſchien mir daher das einzige Mittel 
zur Erklärung dieſer fcheinharen Auomalien dieß zu ſeyn, 
daß man das Kohlengas als eine Miſchung von Del er⸗ 
zeugendem und vyn Waſſerſtoffgas betrachte. Yolgende 
Derfuche wurden zur näheren Beſtimmung biefer Anſicht 
unternommen. 

% Hundert Maßtheile 29%) Kohlengas wurben mit 
200 Sauerftoffgas über Queckſilber mittelſi des elektriſchen 
Funkens verpufft; die Kohlenſaͤure wurde durch fluͤſſiges 
* abſorbirt, und 36 Maßtheite reinen Sauerſtoffgaſes 


100) New, System of Chemigal Philosophy, 
— Henry’ a Elements, pP Ip. 

108) Volumes. De Hr. Verfaſſer ſchreibt ein mel yolumes: 
ein mal measuress da beide Eines und Daffsibe find; fo 
behielten mir dee @leichförmigteit wegen ben karceen Eus 
duck. J. d. sank 
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blieben in der Röhre zurick. Hieraus erhellet, daß hunder 
Maßtheile des unterfachten Kohlengaſes zu ihrer vollkom⸗ 
mewen Berbreunung. 164 Theile Sauerſtoffgas erforberten ; 
felgh kann man, .dba rou Zheile Del erzeugenden Gafes 
300 Gauerftoffgad ,. ‘und 100 Theile Waflerfkofigafes ca 
Sauerfioffgafes zu ihrer refpectiven Verbrennung erforbern; 
aus obigen Verſuchen ſchließen, daß. angenauımen daß keiut 
fremdartigen Gasarten vorhanden waren, bie 100 Teile 
Kohlengaſes aus ungefaͤht 55 Theilen Waſſerſtoffgaſes, und 
48 Theilen Oehl erzeugenden Gaſes beſtanden; eine Miſchung 
von welcher 100 Kubikzolle ungefähr 15-Pran wiegen, waq 
genau mit. ber fi ſperiiſchen — des ——— an 
mentrifft.: 


2. Hundert Maptheike — Aehleug⸗a⸗ — 


in eine Heine gekruͤmmte Glasrbhre geleitet, weiche, etwat 
Schwefel enthielt, und. in Queckfilber umgeſtuͤrzt; ‚may 
wendete Rothgluͤhehize fo lange au; bis bad eingeſchlaſſene 
Gas keine weitere Ausdehnung erlitt: als man daſſelbe. 
nachdem es wieder kalt geworden mar, maß, fand man daß 
es 140 Maßtheile betrug. Betrachten mir nun dieſe 3u4 


nahme an Umfang als entſtanden durch Zerſezung des Oel 


erzengenden Gafek, fü giebt dieſer Verſuch, für bad. Kohlen⸗ 
gas an Beſtandtheilen nach dem Umfange Go Theile Waſ⸗ 
ferfioffe und a0 Theile Del erzeugenden Bafed.- ,. 4 

3. Hundert Mefitheile Kohlengas wurden in ein Duke 
ſilber Gafometer geleitet, welches mit einem ‚zweiten Gaſo⸗ 
meter, mittelft einer Platinroͤhre auf die von den HD. Al ben 
and Pepys in. ihrem Berfuhe Aber dio Den 


n.. um 


Weiſe vfrbunden ward. Kinige kleine vorläufig roth aeglähre 


109) Essay pn the, comıbustion of. Carhon. Phil Trans. 
1807. Phil. Mag, xxix. p. 316. 315. nr 
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Nuarzkryſtalle wurden in bie. Platiibhre gebracht;: die Hei 
roth geglüht wurke.: Dad Gas: wurde dann ungefähr eine 
Wiertelftunde lang aus einem: Bafomeser cin den anderen 
ubergelaſſen. Nachdem der Apparat erkaltete, fand ma de 
Bas Gas pm 40 Maßtheile a Umfange zugenommen 
Watte; ed brannre’miit. der‘ blafien Flamme des Waſſer ſtoff⸗ 
gaſes, und forderte zu. feiner Verpuſſung über Quexrkſilber 
kanm mehr als die Hälfte feines Umfanges von Saueeſtoff⸗ 
gas: während berfelben lieferte es nur "einen fehr. Heinen 
Theil Köhlenfäure. Der Innere Theil der Platinröhre war 
hiit Holzkohle belegt; eben fo die. Kryflalle, von welchen 
einige. eine fehr jchbn braune Farbe angenonimen hatten. 
4. Die aus dem lezten Werfuche gezogenen. Schluͤffe 
gränden ſich auf die Vorausſezung, daB das Dei erzeu⸗ 
Heide Gas vurch die bloße Einwirkung einer hoͤheren Dem⸗ 
peratur zerſezt imd ein Maßtheil deſſelben in zwei Maßtheibe 
Waſſerſtoffgas anfgelbßet wird, wobei es zugleich feinen 
Kohlenſtoff verliert. Die Wichtigkeit diefer Thatſache, die 
mit den gegenwärtigen Unterſuchungen ſo innig verbunden 
iſt⸗ veranlaßte mich den ſchoͤnen Verſuch bes Hrn. Berthels 
Vet, welcher in: Zerſezung dieſos Cafes. durch wiederholten 
Durchlaß beffelden durch eine rothgluͤhende thbnerne Möhre 
beſteht, mit aller möglichen Vorſicht zu wiederhohlen: Ratt 
der thoͤnernen Röhte habe ich jedoch eine von Platina ge⸗ 
wählt, nud zwar wie in dem Iezten ˖ Verſuche, indem ich zus 
gleich noch die Oberfläche „durch.  eingebrachte Quarzkryſtalle 
vergroͤßerte. Hundert Maßtheile des . Del erzeugenden 
Gaſes *70), welches ich durch Deſtillation dei: Alkohels 


— 





"r10) Dieſes Bad wurde mit einer Wufldfung von Kali gewaſchen, 
‚um die wenige Kohlenfäure davon zu entfernen, umb wurde 
dann, unter ber fpäter zu beſchreibenden Vorfſicht durch 
Eblorine als rein erlannt. 
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mit Schwefelſaͤure erhielt; wurden durch bie. bis zur hoben 
Rothgluͤhehize erglühte Nöhre hin und her geleitet, bis fie 
aufpörten fich weiter auszudehnen. Nachdem der Apparat 
erlaltet war, hatte das Gas am "Umfange -fafl genau um 
die Hälfte zugenommen; indem erhizten Theile ber: Röhre 
fand fih eine reichliche Ablagerung von Holzkohle, un 
das. entwickelte Waſſerſtoffgas war fa frei von allen Koh⸗ 
lenſtoffgas, daß, als es mit einge dem: Umfange gach 
gleichen Menge Sauerftoffgas verpufft wurde, lezteres zur 
Hälfte feines Umfanges übrig blieb, und das Kalkwaſſet 
kaum etwas truͤbte, auch der Einwirkung der ‚flffigen Pott⸗ 
aſche ausgeſezt keine bedeutende Verminderung erlitt. 

Man konnte vieleicht. annehmen, baß, in Folge der 
Berduͤnnung der lezten Mengen des Del erzeugenden Gafes _ 

durch das entwicelte Waſſerſtoffgas die volffommene Zers 
ſezung des Gaſes ihre Schwierigkeiten Habe; und eine Spw 
von Koblenftoff wird, :wie Ich glaube, in dem entwidelten 
Waſſerſtoffe ftets übrig bleiben, da die Zerfezung hier eine 
fortfchreitende ift. Ich finde Indeffen hierin Seinen Grund, 
mit Hm. Berthollet 27) zu glauben, vaß Kohlenſtoff 
ud Waſſerſtoff im Stande find mehrere verſchiedene bes 
ſtimmte Zufammenfezungen zu bilden: im Gegentheile find 
die Daten bisher von der Art, daß a auf das Entgegen 
gefezte zu fchließen erlauben. 

Wenn man dieſen Verfuch auf die — beſchtiebene 
Weiſe anſtellt, und beſonders wann die Röhre nur dunlel⸗ 
roth gluͤht, werden die erſten Mengen von Gas, welche 
das auffaugende Gaſometer erreichen, von einer bedeuten⸗ 
den Menge von Daͤmpfen verdunkelt, welche‘ indeſſen fpäter 
verſchwinden. Um die Urfäche diefer Erſcheinung genauer - 
zu unterſuchen, ließ ich einiges seine, Oel erzeugende Sat 





111) Thenard Traite de Chemie, Tom, I. Ps, 2% 
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ſehr langſam durch eine roth geglihte Glasrbhre zichen, bie 
ungtfaͤhr zwei Fuß in der Länge, und in ihrem erhizten 
Theile etwas reine und gut gebrannte Holjkohle hielt. Das 
Gas wurde in einem Falten Rezipienten aufgenommen, deſſen 
Seiten ſich mit einer braumen fchmierigen Subſtanz von 
einem angenehmen und ſtarken Geruche belegten, welche in 
Alkohol’ vollkommen aufldßlich war , und aus diefer Aufid⸗ 
fang durch Waſſer, welches diefelbe trüb und weißlich grüu 
wiachte, niebergefihlagen wurde. Dieſe befondere harzige 
Materie fcheint eine Zufammenfezung aus Waflerftoff und 

Kohlenſtoff zu ſeyn; ihre Dämpfe laſſen fich volllonmen zer⸗ 
fegen, wenn fie durch eine fehr ſtark erhizte Platinrähre 
Inufen ; Waflerftoff wird entwitelt, und Kohlenſtoff abge⸗ 
fezt 8* 

5. Hr. Faraday, deſſen Genauigkeit als Operateur 
ſeinem Fleiße als mein Aſſiſtenz an dem Laboratorium des 
E Inſtitutes vollkonnnen gleich kommt, hat in einen Aufſaze 
in dem Quarterly Journal of Sciences gezeigt, 
daß der angenommene Unterfchieb zwiſchen Del erzengenbem 
und Leichtem Kohlenwafferftoffgafe (light hydro «carburet ) 
mittelſt der Einwirkung der Ehlorin Feinen Grund für ſich 
aufzuwelfen bat, und daß bei der gembhnlichen Temperatur 
alle Abarten non gekohltem Wafferftoffgefe (carburetted hy- 
drogen ) durch die Ehlorin — und mit derſelben ver⸗ 
einigt werden. 


112) Wenn dieſe harzige Materie eine befondere Materie — 
bloß ans Waſſerſtoff und Kohlenſtoff beſteht, beweiſet 
ſie dann nicht für Bertholulett? I. d. ueberf. (Verzi. 
Observations sur le charbon et les gas hidrogemes car- 

bonts, par le Cit. Berthollet. Addition aux observations 
sur le charbon et les hidrogenes carbohes v. ehird; 
Beides aberſezt in Scheerers Allg. Journal. d. Chemie. 
Bd. 10. ©. 3735 — 636. Seconde suite des observätioug sut 
los oharbons etc. Lu le’ıg, Therm; as IK. DJ 
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Um zu beſtimmen, in wiefern man ſich auf die Eins 
wirkung der Chlorin als Mittel bei der Unalyfe von Mis 
{chungen aus Dehl erzeugenden und Waſſerſtoffgaſen ver⸗ 
laſſen Inne, mengte ich ‚gleiche. Maße von Chlorin und Hys 
drogen über Wafler bei einer Temperatur von ‚35° in einer 
Röhre von einem halben Zoll im Durchmeſſer, und feste fie 
der Einwirkung bes gewöhnlichen Tageslichtes aus, mit ſorg⸗ 
faͤltiger Vermeidung des unmittelbaren Sonnenlichtes. Nach 
vier und zwanzig Stunden war die ganze Chlorin vom Bafler 
verfchlimgen, und der urfprüngliche Umfang des Waſſerſtoff⸗ 
gaſes blieb unveraͤndert. 

Ein Maßtheil Waſſerſtoffgas mit einem Maßdtheile ·Oei 
erzeugenden Gaſes und zwei Maßtheilen Chlorin gemengt, 
wurde, unter gleichen Umſtaͤnden, auf kaum etwas mehr als 
einen Maßtheil rebucirt, da das ganze Del erzeugende Bas 
verfihlungen wurde, = 


Es if fchr gut, wem Man in vn Fällen Ehlorin in 
bedeutender Weberichuffe anwendet, und man kann hierburch 
fi) von det; Reinheit des Del erzeugenden Gaſes verfichern ı 
man wird'fiaden, daß ed, auch wenn man es mit: ber. hoͤch⸗ 
ſten Borficht bereitete, immer einen Beinen Ruͤckſtand von 
Waſſerſtoff läßt; da aber biefer.bfter& fo gering iſt, daß er 
aur Eins von Hundert beträgt, fo kann man. deaſelde, im 
Allgemeinen vernachlaͤſſigen. 


6. Die Analyſe einer Miſchung von Bafierffs und 
heföglteri Waſſerſtoffgaſe ( carburetted hydrogen) mit 
kohlenſaurem Oxyde und: Koblenfäure biethet bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Berfaßrungsweife beſondete Schwierigkeilen dar, und 
da fie bfters bei Unterfuchnigen der zur Beleuchtung anges 
wendete Gasarten borgenontmen werden muß, fo ward «8 
nothwendig dieſes Verfahren· zu erleichtern. Jh bedlent⸗ 
wich dan des folgenden Planes, De 7, 
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Hundert Maotheile des Gaſes wurden in eine graduirte 
Rdhre gethan, und das kohlenſaure Gas durch eine Kali 
Aufldſung verſchlungen. Wird zu dem ruͤckſtaͤndigen as danıt 
bem Umfange nach dreimal‘ fo viel Chlorin von befannter 
Reinheit, in einer über Waſſer ftehenden Röhre von einen 
halben Zoe im Durchmeffer zugeſezt, und der Einwirkung 
des Tageslichtes mit forgfältiger Vermeidung aller unmittel: 
dar darauf falenden Sonnenftrahlen bloßgeftellt ; fo wird nad) 
Hier und zwanzig Stunden’ das übrig gefohlte Waſſerſtoffgas 
(carburetted hydrogen) und der Ueberſchuß von Chlorin 
verfchlungen feyn, und das übrig gebliebene Gas, welches 
aus kehlenſaurem Oxyde und Waſſerſtoffgaſe beſteht, kaun 
nun durch Verpuffung mit einem Uebermaße von Sauerſtoff⸗ 
gas analyſirt werden. Das Maß der hierdurch gebildeten 
Kohlenſaͤure iſt das Aequivalent des ———— u 
“nen Tohlenfauren Oxrydes. 

Dieſes Verfahren gründet ſich darauf, daß Feine * 
kohlenſaͤure in einer mit dem Waffer in Berührung ſtehenden und 
außer der unmittelbaren. Einwirkung der Sonnenftrablen bes 
findlihen Mifchung von Kohlenfdureoryb und Chlorin fich 
bildet. Ich habe eine ſolche Miſchung mehrere Tage lang 
aufbewahrt „ und gelegentlih die Ehlorin, fo wie fie vom 
Waſſer verfchhingen wurde, erneuert, ohne daß ich eine Ber: 
minderung im:Umfange des kohlenſauren Oxydes bemerkte. 
In allen diefen Fällen ift es nöthig die Reinheit der Ehlorin 
durch die Abforption berfelben yom Waſſer zu prüfen, und 
&uf die Entwilglung der gemeinen Luft aus dem Waſſer 
währenp dieſes Prozeſſes gehbrig zu achten. — 

7. Ich wiederholte mehrere der obigen Verſuche, und 
ſubſtituirte fuͤr das Kohlengas eine Mifchung von ſechs Maß⸗ 
theilen Waſſerſtoffgaſes mit fünf, Maßtheilen Del erzeugen⸗ 
den Gaſes. Die ſpezifiſche Schwere dieſer Miſchung war, 
4700; hundert Kubikzolle wogen 14, 2 Gran. Die Flamme, 





ber brennba ven gasartigen Miſchungen. 337 


mit welcher dieſe Miſchung brannte, war von derſelben Farbe 
und Intenſitaͤt, wie die vom gemeinen Kohlengaſe; die Aus: 
dehnung durch Hize war diefelbe, und diefe Mifchung erhielt 
auch eine ähnliche Zunahme an Umfang, wenn fie mit 
Schwefel gehizt ward. 


Die Schnelligkeit, mit welcher gefohltes Wafferftoffgas 
(carburetted hydrogen) zerfezt wird, wenn ed durch roth 
glühende Röhren geht, fcheint mir einen gegründeten Eins 
wurf gegen eine Reinigungsmethode des Kohlengafes darzus 
biethen, weldye von Hrn. G. H. Palmer 173) vorgefchlas ' 
gen wurde, weil dadurch nämlich Kohlenftoff abgefezt wird, 
und folglich großer Verluſt an der Leuchtkraft entfieht. Der 
Zweck, den man dadurch erreichen wollte, war wahrfcheins - 
lich die Entfernung des gejchwefelten Wafferftoffgafes; aber 
auch diefer Zwed kann auf diefe Weiſe nicht erreicht werben. 
Bei Unterfuchung des Kohlengaſes wurde ich oft von ber 
Bildung unvollkommener Schwefelfäure während des Ver⸗ 
brennend deſſelben überrafcht, obſchon ed, wenn es durch 
eine Aufldgung von effi igſaurem Bleie ging, keine ſchwaͤrzliche 
Farbe erzeugte: ein Umſtand, der den Verdacht der Gegens 
wart irgend einer anderen fehwefeligen Verbindung in wir 
erregte. Ich habe dfter6 geglaubt, wenn ich vor den offes 
nen Gasröhren in den Straßen vorüberging, den Geruch 
von gefchwefeltem Kohlenftoffe wahrzunehmen. Wenn un: 
sollfommene Schwefelfäure oder "gefchwefelter Wafferftoffgas 
(sulphuretted hydrogen) mit gefohltem Waſſerſtoffgaſe 
(carburetted hydrogen) durch eine roth gluͤhende Röhre 
gelafien wird, fo wird immer eine gewiffe Menge gefohlftöff: 
ten Schwefeld (carburet of sulphur ) erzeugt, und der 
Dampf diefer höchft flüchtigen Zufammenfezung kann aller 





113) Peckston on the Theory et Practice of Gas - Tighting. 
Dingler's polye. Journal 111. 8. 3. Geft- 22 
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dings in dem Beleuchtungsgaſe ſtatt haben, welches ohne 
unterlaß durch die Verdichter und Gaſometer durchgetrieben 
wird. | 

8, Die meiften der obigen Verſuche wurden jezt mit 
dem aus ber Zerfezung des Wallfifchthranes erhaltenen Gafe 
wiederholt. Die fpezififche Schwere deffelben war , 7600; 
fo daß 100 Kubilzolle etwas mehr ald 28 Gran wogen. 
Wenn wir die Zufammenfezutig dieſes Gaſes, als eine Mi: 
ſchung von Waſſerſtoff⸗ und Del erzeugendem Gaſe betrach⸗ 
tet, aus der fpeziflichen Schwere ableiten, koͤnnen wir fchlie: 
Ben, daß es aus 1 Maßtheile Wafferftöffgas und 3 Maßthel: 
len Del erzeugenden Gafes befteht, unter der Borausjezung, 
daß 100 Kubikzolle Waͤſſerſtoffgas 2,25 Gran, und 100 Ku⸗ 
„ bitzolle Del erzeugenden Gaſes 30,15 Gran wiegen. 

Wenn eine ſolche Miſchung der Einwirkung der Hize, 
des Schwefels, der Ehlorin, ausgeſezt, und mit Sauerſtoff⸗ 
848 vetpufft wurde, gab fie ähnliche Reſultate, wie diejeni⸗ 
gen, welche man in den Verfuchen mit dem urfpränglichen 
Thrangafe ‚erhielt; fie brannte audy mit demſelben Grade 
von Glanz. 

9. Aehnlichen Verſuchen habe ich duch das brennbare 
(Gas urtermorfen, welches durch Zetfezung des efigfauren 
Kali, des Alkohols und des Aethers, öder aus Waſſet, 
das man über roth glühende Holzkohlen ziehen läßt, erhaͤlt. 
Alte diefe Gadarten enthalten eine bedeutende Menge Koß: 
jenfäure, welche, wenn fie durch Pottafche befeltigt wird, 
eine Mifchung von gefohlftöfftem Wafferflöffgafe ( carburet- 
ted hydrogen), Wafferftoffgafe, und kohlenſaurem DOryde | 
in einent nad) den veifchiedenen angewendeten Materialin 
und den verſchiedenen Umfländen, unter welchen ihre Zerfes 
zung bewirkt wurde, hoͤchſt verſchiedenem Verhaͤltniſſe zuruͤck⸗ 
laͤßt. Die ſpezifiſche Schwere dieſer Produkte iſt folglich 
mehreren correſpondirenden Abweichungen unterworfen. 


ed 











x x 
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10. Der Schluß, den. man, wie ich glaube, nus ben 
vorhergehenden Berfuchen und Beobachtungen ziehen kann, 
ift der, baß es, außer dem fogenannten Del erzeugenden 
Safe, Feine beflimmte Zufammenfezung von Kohleuſtoff und 
Waßerſtoff gibt; daß die verſchiedenen breunbaren Zuſam⸗ 
menſezungen, welche man zur Beleuchtung anwendet, und 
durch Die zerfiörende Deſtillation der Kable, des Thraues ic. 
erzengt, eigentlich aus einer Miſchung von. Waſſerſtoff⸗ und 
Del erzeugendem Gafe beſtehen; daß das aus efligfaurem 
Kali und naſſer Holzkohle erhaltene Gas dieſelben Be⸗ 
ſtandtheile enthält, nur noch mit Tohlenjaurem Oxyde mb 
mit Kohlenfäure; und daß, auffer dem Oehl erzeugenden 
Safe, Teine andere beflimmte Zufammenfezung von Kohlen« 
ſtoff uud Waſſerſtoff in denjelben erfannt werben ur 


- IM Abſqhnithb. 
Bersleinende Verſuche Aber die Linäte und Hetp 
Eraft Bes Del erzeugendben, Kohlen: und Thrau—⸗ 
safes, und einige allgemeine Eigenſchaften 

der ſtrahleuden Marerie. | 

1. In den fülgenden Verſuchen bediente ich mich eines 
Gaſometers mit über regelnde Rollen laufenden Gegenges 
wichten, der ohngefäht 5000 Kubilzolle oder beildufig 2,50 
Kubikfaß faſſen konnte; die verſchtedenen Auffazröhre (jets 
werden auf die gewdhnliche Weiſe daran befeſtigt, und der 
Grad. des Druckes wurde durch bie Unterſchiede an dem Waf⸗ 
Ferhebel auſſer und innerhalb der Glocke mittelſt einer an 
derſelben befeſtigten und durch das Trasgeſtell auf und ab 
Tanfenden genan eingetheilsen Scala bemefien. 

2. Nachdem diefes Gafometer mit reinen Del erzeus 
genden Gafe angefuͤllt war, wurde lezteres Dur) eine - 
Fupferne Auffazrdhre mit einer einzigen Deffnung von „5 Zoll 
ji Durchmeſſer unter einem Drucke von einer halbzdlligen 

22* 
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Wafferfäule herausgelaffen,, fo dann angezilnbet‘, und durch 
einen Sperrhahn fo geregelt, daß ed ein Licht gab, welches 
einer in vollen Glanze brennenden Wachskerze gleich Tam. 
Die relative Intenfirät des Lichtes diefer beiden Flammen 
wurde durch Vergfeichung ihrer Schatten’ beſtimmt. Unter 
diefen Umfländen betrug die Verzehrung des Gafes während 
einer Stunde 640 Kubikzolle oder 0,37 Kubikfuß. Wurde 
biefelbe Leuchte 774) mit Thrangad' bedient, fo verzehrte fie 
in einer Stunde 800 Kubitzolte, oder 0,47 Fuß. 

Ich waͤhlte nun eine Argand'ſche Leuchte, die, wie ge⸗ 
woͤhnlich, mit einem cylindriſchen Glaſe vorgerichtet war, 
und 12 Oeffnungen, jede von demſelben Durchmeſſer wie bie 
einzelne Auffagrbhre, hatte, und einen Kreis von 0,7 Zoll 
im Durchmeffer- bildete. Der Drud war 0,5 Zoll, und die 
Slamme wurde fo geregelt, daß fie, ohne Rauch zu erzeu- 
gen, im ihrer volken Jntenſitaͤt "brennen konnte: ihr Licht 
war, durch Bergleichung der Schatten bemeflen, gleich 
dem Lichte von zehn Wachölerzen. Während einer Stande 
wurden 2600 Kubikzoll, oder ungefähr‘ anderthalb Kubikzoll 
Gas verzehrt. 

Vergleicht man das Refuktar- diefed Verfuches mit dem 
vorigen, in welchem eine einzelne Aufſazroͤhre gebraucht 
wurnde, ſo erhellet, daß die Stärke des Lichteß einer gegebes 
nen Menge von Gas in einem fehr bebeutenden Verhaͤltniſſe 
zunimmt, wenn man mehrere Flammen Dicht neben einander 
anwendet, indem eine einzelne Aufjazröhre, welche ein Licht 


- von der Stärke Einer Wachökerze. gibt, 640 Kubikzolle vers 
zehrt, während die Argand'ſche Leuchte ein Licht von der 


Stärke von zehn Wachskerzen gab, und nur 2000 Kubik⸗ 





214) Wir glauben den allgemeinen englifhen Aushent Burner 


am beften durch Leuchte überjezen zu können, de es ſich 
weder um Lampe noch um Leuchter bier bandelt. A. d. u. 
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zolle, nicht aber 640% 10 Kubikzolle, verzehrte, Man wird - 
fidy Hier zugleich erinnern, daß an der Argand'ſchen Leuchte 
die Verbrennung durdy einen Central s Licheflrom vollendet, 
und durch, die Zlamme umgebende Glasroͤhre befchleunigt 
wird, Graf Rumford zeigte vor einiger Zeit „daß die Menge 
des Lichtes, welche von einer gegebenen Menge: brennbarer 
Materie während des Verbrennens derfelben ausgefchieden 
wird, durch die Erhöhung der Temperatur fi ch in hohem 
Berhältniffe vergrößert, und daß eine Lampe mit-mehreren 
nähe an einander befindlichen Dochten,, welche dadurch Hize 
erzengt, mit weit mehr Glanz, als die gewbhnliche Argand'⸗ 
fhe Lampe erleuchtet 115).“ Der Bau ber Argand’fchen 
Gas⸗Leuchte ift vorziglich darauf berechnet, eine ähnliche 
Wirkung hervorzubringen, und einer ähnlichen Urfache mag 
auch die flarke Zunahme des Lichtes in Bezug auf die Menge 
bes verzehrten Gaſes wahricheinlich zugefchrieben werden 
fonnen, . 

4. Nachdem das Gafometer mit Thrangas gefuͤllt wurde, 
verzehrte eine Argand'ſche Leuchte, deren Licht ſo ſtark als 
jenes von acht Wachskerzen war, in einer Stunde 3900 
Kubikzolle. Dieſelbe Staͤrke des Lichtes wurde durch dieſelbe 
Menge kuͤnſtlichen Oel⸗Gaſes hervorgebracht, d. h. durch 
eine Miſchung von drei Theilen Oel ne und einen 
Theile Wafferftoffgafes. 

5. Die Oeffnungen der Leuchten für Kohlengas muͤſſen 
bedeutend weiter feyn als an den Leuchten für Del erzeu: 
gendes .oder Thran= Bad. Un der in den folgenden Ber: 
fuchen gebrauchten Leuchte hatte jede Deffnung Z5 Zoll im 
Durchmeffer, und der Kreis, in beffen Umfange fie fich 
befanden, hatte 0,9 Zoll im Durchmeffer. Das Licht der 
Slamme kam nur jenem von fünf Wachskerzen, und es 








115) Davy’s Elements of Chemical Philosophy. p. 224 
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wurden während einer Etunde 65600 Kubikzolle Ga 
u | 

An einer Miſchung von ſechs Maßtheilen Waſſerſtoff⸗ 
gas mit fünf Theilen Oel erzeugenden Gaſes wurde das 
Licht der Slanıme etwas ftärker, und bie Menge des verzehr⸗ 
ten Gaſes an derſelben Leuchte, welche fo vorgerichtet war, 
daß fie nicht tauchte, betrug 6000 Kubitzolle. 

6. Aus obigen Daten erheilt, daß zur Erꝛeugung eines 
Lichtes von der Stärke des jenigen an zehn breuuenden 
Wachöfergen während einer Stunde ndthig ſind 

2600 Kubikzolle Del erzeugenden Gaſes, 

ae nn a Thrangafes, 

1310 — Er Koplengafes ; 
und daß bie Menge des vergehrten Sauerftoffgafes 
bei Anwendung bed Del erzeugenden Gaſes 7800 Kubikzolle, 
— — — — Thrangafes 11578 Kubikzolſe, 
= _ — Koblengafes 21516 — beträgt. 

Delerzeugenbes Gas tann daher nothwendig zu keinem 
dlonomiſchen Zwecke bienen, und wurde bier bloß der Ders 
gleichung wegen aufgeſtellt Das Verhaͤltniß der Menge 
des Thrangaſes zu jener des Kohlengafes gewährt ein 
Datum, dad von praftifchem Nuzen ſeyn kann, vorzůglich 
als Andeutung des’ relativen Umfanges der bei Beleuchtungs⸗ 
Anftalten ndthigen Gafometer. Es läßt fih, wie ich glaube, 
mit siemlicher Genauigkeit fr praktiſche Anwendung beſtim⸗ 
men, daß ein Gafometer, welches 1000 Kubikfuß Thrangas 
enthaͤlt, eben fo viel Licht zu geben vermag als ein Safome- 
ter, welches 3000 Kubikfuß Kohlengas faßt, vorausgefezt, 
daß auf den Bau der Leuchten und die Vertheilung des 
ichtes gehdrige Rackſi cht genommen wurde. 

7. In dkonomiſcher Hinſicht halte ich zur Beleuchtung 
mit Thrangas eine Argand'ſche Leuchte mit zehn Deffnungen, 
wovon jede ungefähr anderthalb Kubilfuß in einer: Etunde 

T 








+! 
[4 
J 


der brennbaren gasartigen Mifhungen. 343 


verzehrt, und eih Licht von fieben Wachölerzen oder beinahe 
zwei Argand'ſchen Dellampen gibt, für die vorsheilhaftefte 
und nuͤzlichſte Leuchten mir einzelnen Auffazröhren, oder 
ſolche, in welchen die Flammen fir) nicht vereinigen, ver: 
zehren, wie oben gezeigt wurde, eing viel größere Menge von 
Gas, wenn fie eben fü ſtarkes Licht erzeugen follen; und 
aus chen demfelben Grunde verzehren auch Argand'ſche 
Zeuchten,, in welchen. die Flammen nicht zufammenfchlageng, 
mehr Gas, wenn fie eben fo ſtarkes Licht erzeugen follen, 
als jene, deren Definungen zahlreicher und nahe genug find, 
am die einzelnen Flammen zufammenfchlagen zu laſſen. 

8. Um zu ‚beflimmen , in welche Merhältmiffe die Heizs 
kraft der Flammen des Del erzeugenden und ded Kohlen 
gaſes gegen einander fteht, wandte ich die oben erwähnten 
Argand'ſchen Leuchten mit zroblf Deffuungen an, und flellte 
über jede verfelben fo nahe ald die Helle der Flamme es er⸗ 
laubte, auf die gläferne Roͤhre ein reines Fupfernes Caſſerdl⸗ 
hen von 2, & Zoll Tiefe und 5 Zoll Durchmeſſer, das am 
Boden nicht ſtark concan war, und etwas mehr ald ein Auart 
Waſſer halten konnte: es wurde mit einem eingetauchten 
Thermometer und einem Fleinen Loche zum Abzuge für bie 
Dämpfe verfehen. Es faßte zwei Pfund deſtillirten Waſſers, 
welches beinahe in gleichen Zeiten, naͤmlich in 20 Minuten, 
von der Flamme eines jeden dieſer Gasarten zum Sieden 
gebracht wurde, Es fcheint demnach daß, um ein Quart 
Bafler vom 50° bis zum 212°, bei einem Barometerſtando 
yon 30. Zollen ‚ zu erhöhen, 

870 Kubikzoll Del erzeugenden Cafes, 
1300 — — Thrangaſes, 

2100 — — Rcohtkengaſes erfordert werden. 

Aus dieſem Verſuche kann man ſchließen, daß die Luft 
eines mit Ihran= oder Kohlengas gleich ſtark erleuchteten 
Zimmers weit weniger von dem erſteren als von dem lezteven 
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geheist wird, daß aber die eigentliche Heizkraft dieſer Flam⸗ 
men in geradem Verhaͤltniſſe mit der Menge des Oehl 
erzeugenden Gaſes fteht. 


\ 10. Da ich in einigen der vorhergehenden Verſuche Ge: 

legenheit hatte Durch Berbrennung des Dehl erzengenden 
Gaſes ein Licht von hohem Glanze hervorzubringen, und 
große Schwierigkeiten fand die Intenſitaͤt deſſelben durch 
Vergleichung der Schatten, nach der von Grafen Rumford 
angegebenen Weiſe zu meflen, bemühte ich mich Hrn. 
Leslies Photometer im Anwendung zu bringen. Sch con: 
eentrirte in diefer Hinficht daB Licht durch ein Planconver: 
glas, und ftelfte die gefchwärzte Kugel in den Brennpunct. 
Ich fand die Wirkung fo groß, daß ich glauben durfte einen 

Brennpunct von bedeutender Heiztraft erzeugt zu haben, und 
als ich ein fehr empfindliches Quedfilber = Thermom.ter an 
die Stelle der ſchwarzen Kugel brachte, flieg ed -von 49,5 
auf 5°. In dem Brennpimete des auf dieſe Welfe aud einer 
großen Argand’fchen Leuchte Durch dad Dehl erzeugende Gas 
erhaltenen Lichtes ward die Erhöhung der Temperatur aud) 
für die Hand fehr deutlich wahrnehmbar, und durch Ber: 
. ftärfung und Verminderung der Flamme mittelft eines regeln: 
den Sperrhahnes wurden ähnliche Wirkungen an dem Ther⸗ 
mometer hervorgebracht: die Linſe felbft, die fehr did war, 
wurde nicht erhizt. 


Diefe Verſuche ſtimmen in ihrem Reſultate mit jenen 
des Dr. Maycock, und des Hrn. Delaroche "76), und 
zeigen, baß die Wärmeftrahlen, welche aus den gewoͤhnlichen 
brennbaren Körpern audftromen, durch ein durchfichtiges 


Medium, ſo wie die Strahlen der Sonne, durchgehen 


fönnen. 


— 


116) Murray’s System of Chemistry, vol. I,p. 336. 4to Edition. 
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10. Es gibt gewiffe Subſtanzen, auf deren chemifches 
Berhalten ver unmittelbare Einfluß der Sonnenftrahlen auf - 
eine befondere Weife einwirft. Unter diefen ift die Merbins 
dung der Ehlorin und des Waflerftpfigafes am merkwürdig: 
ſten: wenn man fie in-gewöhnlichem Tageslichte hält, ent⸗ 
fernt von aller unmittelbaren Einwirkung der Sonnenftrahlen; 
fo wirken diefe Gasarten nicht auf einander, allein, in dem 
- Yugenblide, wo man dieſe Miſchung den Sonnenfirahlen - 
ausſezt, fängt Kochfalzfäure an ſich zu erzeugen. ch hoffte 
daher, daß dieſe Eigenfchaft ſich vielleicht zu einigen photos 
metrifchen Verfuchen würde benizen laſſen. Ich fezte eine 
Mifhung von gleichen Maßtheilen des Chlorin⸗ und des 
Waſſerſtoffgaſes in einer ber dem Waſſer umgeflärzten Röhre, 
die beiläufig vier Kubikzolle halten mochte, und die an ihrem 
oberen Ende in eine Heine Kugel ausgeblafen wurde, dem 
glänzendftrahlenden Brennpunste einer arten Flamme aus 
Oehl erzeugendem Gafe aus: fie. blieb 15 Minuten lang’ in 
demſelben ohne irgend eine andere Veränderung als die einer 
unbedeutenden Ausdehnung ihres Umfanges zu erleiden, wo⸗ 
durch fie wie ein Zufsthermometer wirkte. 

11. Ich wollte nun verfuchen, in wiefern Durch das weit 
ſtaͤrkere Licht einer Volta’fchen Batterie vielleicht‘ irgend eine 
Wirkung hervorgebracht werben Thnnte, und ftellte daher bie 
diefe Mifchung enthaltende Röhre in ein finfteres Zirhmer, uns 
gefähr einen Zoll weit entfernt von den Holzkohlenſpizen, 
welche durd) einen Apparat von hundert Paaren ſtark belae 
denen Lagen in Verbindung ſtanden: nachdem bie Entladung 
geſchah, zeigte die Einwirkung des Kichres auf die gemeng⸗ 
ten Gasarten fid, ziemlich deutlich; Wolfen von Fochfalze 
fauren Dämpfen wurden auf der Stelle gebildet, das Waſſer 
flieg in Folge der erzeugten Kochfalzjäure in der Röhre 
empor, und in ungefähr fünf Minuten war die Abforptiom 
vollendet: der’ fonderbarjte Uniftand aber war, daß in zwei 
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Verſuchen eine Erplofion biefer Gasarten in dem Augenblike 
ſtatt hatte, als ſie den —— des elektriſchen Lichtes 
fuͤhlten. 

12. Da ich durchaus nicht im Stande war, durch 
irgend ein anderes irdiſches Licht, mochte daſſelbe auch noch 
fo ſtark ſeyn, eine aͤhnliche Wirkung hervorzubringen, fo 
kann ich dieſe Erſcheinung nur als abhängig von befonderen 
Eigenfchaften der Sonnenftrahfen und bes eleftrifhen Lichtes 
erklären. 

Die Strahlen des Monplichtes dringen weder auf eine 
Mifchung von Chlorin und Waſſerſtoffgas, noch anf Silber⸗ 
Chlorid (Chloride of Silver) irgend eine Wirkung hervor. 
Die weiße Farbe des Tezteren wurde auch nicht im Minde⸗ 
ften durch den ftärfften und hellſten Brennpunct, den ich 
durch dad Dehl erzeugende Gas erhalten konnte, entflellt. 

13. Bei einigen Verſuchen, welche mit dem Gegen: 
ſtande diefer Mittbeilung in Verbindung fanden, bediente 
ich mich eines photometrifchen Thermometers, welches nad 
den von Leölie aufgeftellten Grundfäzen eingerichtet, aber 
noch weit empfindlicher war. Es ift beinahe auf eben biefelbe 
Meife, wie das Differentials Thermometer , gebaut; flatt 
der Luft find aber die Kugeln mit Aetherdämpfen gefüllt, 
und die Röhre enthält eine Säule diefer Fluͤſſigkeit: auf dieſe 
Art bildet es ein ſehr empfindliches Differential s :Chermomes 
ter. Um es in ein Photomerer zu verwandeln, wird die 
obere Kugel mit - einem dünnen Ueberzuge von chineftfchen 
Tuſche bekleidet, und die untere mit einem Gold = oder Sik 
berblättchen. Das ganze Inſtrument wird dann in eine 
durchſichtige Glasroͤhre geſteckt. Sobald os aus feinem Ge⸗ 
haͤuſe herausgenommen wird, zeigt ſich der Einfluß des 
Richted auf daſſelbe in dem Augenblike, als es demſelben aus: 
geſezt wird, indem die Fluͤſſigkeit von der geſchwaͤrzten auf 
die metalliſche Seite hinfaͤllt: ſchon die Slamme einer Kerze 
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| wirkt i in der Entfernung von einem Zuße, und verhäftnißs 
mäßig noch mehr das Licht Anderer leuchtenden Körper. 

(Bei dieſem Auffaze befindet ſich 777). eine Zeichnung 
einer. Argandfchen Leuthte ‚für Thrangas, welche Hr. 
Brande in dkonomiſcher Hinficht für bie zweckmaͤßigſte 
bält. Sie unterfcheidet fih nas den gembhnlichen Gas⸗kir⸗ 
gands dadurch, daß das obere Stuͤck der Eylinder nicht durch 
eine flache burchlöcherte Platte, fondern durch zwei ſchief 
zugefchärfte Ränder anfgefezt iſt, welche von ber Inneren 
and äußeren Röhre auffleigen , und fich bemahe unter einem 
rechten Winkel verbinden: der ſcharfe Winkel iſt an ber oberen 
Seite etwas abgenommen, fo daß er für die Deffnungen eine 
flache Oberfläche laͤßt. Die ſchiefe Zuſchaͤrfung der durch⸗ 
bohrten Kante traͤgt ſehr viel zur Erhöhung des Lichtes bei, 
wie der Durchſchnitt ir Fig. I. zeigt. Der Durchmeſſer des 
Kreiſes der Oeffnungen betraͤgt 0,7 Zoll; die Oeffnungen 
ſelbſt duͤrfen nicht mehr als „4, eines Zolles im Durchmeſſer 
halten. 4000 Kubikzolle im hoͤchſten Durchſchnitte, geben 
waͤhrend einer Stunde ein Licht von der Staͤrke beöjenigen, 
welches man durch 8 — 9 Wachskerzen, wovon vier auf 
ein Pfund gehen, erhaͤlt. Die techniſch fo genannten R o⸗ 
fen = Leuchter haben ſechs Oeffnungen von demſelben 
Durchmeffer wie die Urgand'fchen ; wenn fle fo vorgerichtet ift, 
daß fieein Licht von der Stärke non ſechs Wachskerzen hervor 
bringt, fo iſt, im hoͤchſten Durchfchnitte, der’ Mändlice Be. . 
tarf an Gas 4800 Kubitzut) 18). 





17) Aber nicht im yhiloſovb Magaz. woraus wir dtefe ueber, 
fesung lieferten. 2. d. ueberf. 

113) Im Oktobberſtuͤ von Tillochs Philosoph. Magaz. ©. 301 
wird Auf ein neues Werk von Perkflon The Theory and 
Practice of (as Lighting in which. is exhibited an Histo- 
viel Skeich of the Bise ad Progrefs of the Science eie. 
By T. S. Peckston , mit 14 — als bieder sehörig 
gufmerkfam gemaht. D. 


. 
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| XLIV. | 
Ueber das richtige Zutheilen des Oehl⸗ Naphcha⸗ 
oder Gasbedarfes fuͤr die Straſſen⸗Beleuchtungs⸗ 
Lampen nach der wechſelnden Länge ber Naͤchte 


‚im Sabre, 
gm zn aus Tillochs Philosopbical Magazine. Unzaft 1820, 





Un. biefen Gegenſtand hat ein — bes Hm. 
Tilloch, zunaͤchſt in Beziehung auf Landen feine Anſichten 
und Beobachtungen in einem beſondern Auffage dargelegt, 
da ed überhaupt nicht mehr: unter der Würde der Wiſſen⸗ 
ſchaft geachtet werde, deren Grumbfäze in den ‚gemeinften 
mechanifchen Dienftleiftungen in Anwendung. zu bringen. 

Der Verfaffer bemerkt, daß ‚feit ungefähr 10 Fahren bie 
‚Straffen = Beleuchtung Durch fo. genannte: ‚Rampen = kieferans 
ten’ beforgt werbe, welche Die Lampen mit Füllung uud Zu: 
gehör anfchaffen, und durch Diftrifts = Lampen - Anzünder die 
Beleuchtung beftellen ; diefe Belenchtungsart därfte auch bei 
ber theilweifen Beleuchtung durch Gas, doc) wie biöher 
wenigſtens bie Beleuchtung mit gewbhnlichen Dehl-Lampen 
noch lange fortdauern. 

Die Lieferungs = Verbindlichkeit berechnet fich gewöhnlich 
vom Sonnenuntergang Dis ‚zum Aufgange des nächften 
Morgens: das frühere Ausgehen des Lichtes wird nun bald 
den Anzündern u. dgl. zur Laſt gelegt; um nun Dagegen zu 
wirken, hält der Korrefpondent dafuͤr, daß ein beſſerer Un⸗ 
terricht nothwendig ſey; was durch eine genaue Berechnung 
ber Stunden und Minuten, wo. zu Londoh die Sonne un: 
fichtbar ift, mhglich wird. Diefe Berechnung ift in meine 
Tabelle, welche wir bier zur Exempliſikation aböruden 
laſſen, dargeflellt: fie beginnt mit dem 29. September, wo 
die bemerkte Lampen: Lieferung in London gewoͤhnlich beginnt; 





* 
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dabei ift ein gemeines Jahr vorausgefezt; es ergeben fich 
4259 Stunden 42 Minuten ; diefe getheilt auf 365 Tage, fo 
ſtellt fich die mittlere Nachtlänge auf 11 Stunden 40% 
Minnten dar, und nad der Multiplikation mit 7 die 
mittlere Wochenlänge zu 81 Stunden 4157 Minuten. Die 
Webung erleichtert die Berechnung des jährlichen Oehlbe⸗ 
darfes fir jede Lampe ; nach Erforderniß der Beleuchtungss 
Zeit von 4259 Stunden 42 Minuten; theilt man biefes 
Quantum Dehl mit 365, und multiplizirt es mit 7, fo iſt der 
wöchentliche Durchſchnittsbedarf für jede Lampe gefunden; 
diefer mit der Zahl der Lampen multiplizist wird auch leicht 
zeigen, was jeder Lampenanzuͤnder an jedem Tage erhalten 
muß. 





Summe ä 7 | 
Tage. Fb: 
CR 
SE 
Sept. 29 6 
et. 6 6 
6% 
7 
Nov 8 
8 
8 
9 
Dee. ı 10 





2 





— — — — 
3 
- 


! 
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Im Schaltjahre muß für den 20. Febr. 15 Stunden 
4 Min. eingerechnet werben; nach Quartalen berechnet ftellt 


ſich das Ganze ſo dar en, 
Nidte. Stunden Minuten. | 


I. 73 1048 5 2 
U. 68 34048 59 
iii. 101 106s 22 


IV. 123 1000 19 
3065 » 4250 * 42 
Die auffallenden Ungleichheiten hierbei find 
I von 29. Sept. bis 24. De 287 12773 « 31 
I. — 3.10% — 24. Maͤrz 90 A178: 47 
III. — 23. März — 23. Sun. 01 806 , 17 
IV. — 24 jun — 28. Sept. 07 001 : 7 
365. 4350 . 22 
u. | Nächte. Stauden Minsten. 
Das Gommerkalbiahr beträgt 188 . 1700 : 24 











Das Winterhalbjahr beträgt - 177 . 2555 . 18 





. 3065 . 4350 . 42 
a ———— um, des Dels en wie :2%; 





| XLV; 
Beitrag zur nähern Kenntniß des Audigd 
Bon 
x. Thomſon.. 
Uns. Thomſons Annals of Philosophie. June 1826, 


D. gewoͤhnliche Indigo iſt fd wenig rein, daß man Ki 
habe die Hälfte des Gewichtes auf beigemifchte fremde Stoflt 
rechnen kann. Ich bemühte mich deinfelben dutch Sublimiren 
In seinem Zuflande zu erhalten; mußte aber nach mannigfal⸗ 
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tigen Berfuchen Verzicht darauf thun; denn immer fand fich, 
der forglamften Regulirung des Wärmegrades ungeachtet, 
bei der Temperatur des Sublimirend ber größere Theil des 
Indigo bereitd zerftibrt. Doch gelang ed mir, durch bie 
Sublimatiön etwad wenig reinen Indigo zu gewinnen, welchen 
ich der Analyfe unterwarf, indem ich ihn mit Kupferoxydul 
bis zur Gluͤhhize erwaͤrmte. Allein mein Indigovorrath war 
erfhöpft, che ich mir genägende Kenntniß in Hinficht auf 
die Verhältniffe der verfchiedenen Eonftituirenden Theile zu 
berfchaffen im Stande war, ic) machte mid) deßwegen an die 
Indigokuͤpe, wie fie Die Kalikodrucker führen, und verfchaffte 
mir da foviel reinen Indigo, als nur Immer möglich wer. 
In der Indigokuͤpe, wie man fie bei Kalikodruckern 
und Färbern findet, verliert der Indigo mittelft des ſchwefel⸗ 
fauren Eifenorydul feine blaue Farbe, und wird in Waſſer 
durch Kali oder Kalk gelößt. Die Aufldfung felbft ift grünlich 
gelb, auch wenn Kalk als Aufldfungdmittel angewendet 
wurde, ftellte fi) doch bei meinen verfchiedenen’ Berfuchen 
die Quantität nicht dar, felbft im Kalle, daß ich davon mehr 


nahm, ald dad Kalkwaſſer auflößen konnte. Man nehme. 


eine Glasflaſche, und bringe fie ziemlich tief in die Indigo: 
kuͤpe, und fülle fie mit der Haren Fluͤſſigkeit. Schüttet man 
das Flüffige aus der Glasflaſche in freier Luft in eih anderes 
Gefäß, fo abforbirt der Indigo auf der Stelle Sauerfloff, 
erhält feine blaue Farbe wieder, und wird im Waffer unaufs 
Tbslih. Indem ich das blaue Pigment, welches auf folche 
Art gewonnen worden, in verbännter Salzſaͤure bigerirte, entz 
fernte ich den Tohlenfauren Kalk gänzlich, welcher damit ver: 
miſcht feyn mochte , und felbft das Eifen, wenn etwa folches 


⸗ 


vorhanden war. Das zuruͤckbleibende blaue Pulver ſah ich 


für reinen Indigo an Durch wiederholte Verſuche mit 
Kupferoxydul überzeugte. ich mich, daß die Grundſtoffe des 
Indigo Folgende feyen: | 


-  grönfich gelbe. Ich fuchte durch Verſuche audzumitteln, 


⸗ ⸗ 
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7 Atom Kchlenoff -. - — 5 28 
6 — Sauerſtoff. . — 6 * 00 
— — Sricfof ... *1 753 


Daß alſo das Ganze aus drei verſchiedenen Grundſtoffen 
beſtehe, und eine Miſchung von 14 Urſtofftheilchen ſey. Das 
Gewicht eines integrirenden Theiles deſſelben iſt 13. 
| Aus diefer Analyfe ergiebt ſich, daß der Indigo eine 
bedeutende Proportion Sauerftoff hat; denn die Beftandtheile 
find bei Hundert Theilen Folgende: 

-Sauerfof - - - 46 ° 154 
Koblenftoff - . 40 ° 384 
Stil - - 13 4020 





je 100 * 000 

"Wird der Indigo in Kalien oder Falifchen Erden aufges 
Ihßt, fo verliert er immer feine blaue Farbe, und wird grün: 
lich geld. Im Augenblife, wo diefe Aufldfung der Luft aus⸗ 
gefezt wird, oder dem Sauerftoffgafe, erlangt er die blaue 
Sarbe wieder, und fällt al& unaufldsliches blaues Pulver 
zu Boden. Daraus ift Mar, daß derfelbe feine blaue Farbe 
Durch das Abforbiren des Sauerſtoffes erlange, und daß folg: 
. lid das blaue Pigment mehr Sauerftoff enthält ald das 





wie viel Indigo in einen beſtimmten Gewichte ber gruͤnlich 
gelben Aufldfung von der Indigokuͤpe vorhanden fey. Eine 
beftimmte Quantität der Fluͤſſigkeit wurde in ein mit Graben 
bezeichnetes Glasrohr gebracht, weiches mit Quechfilber ge⸗ 
faut war, und über dem Queckſilbergefaͤß ſtund. Hierauf 
geſchahe eben dieß mit einer beſtunmten Anzahl Kubikzol 
Sauerſtoffgas in dem naͤmlichen Rohr; das Rohr wurde nun 
umgewendet, und blieb uͤber dem Queckſilber ſo lange, bis 
der ganze Indigo im Zuſtande eines blauen Pigmentes prä 
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upirt war, und das Sauerſtoffgas aufhoͤrte an Maſſe ab, 
zunehmen. Der Verluſt, welchen der Sauerſtoff an Taf 
erlitt, aufammen genommen mit dem befannten Gewichte des 
vorhandenen Indig, ſezte mich in den Stand zu beſtimmen/ 
wie viel Sauerſtoff erforderlich iſt, um das grünlich: gelbe 
fluͤſſige Pigment in blauen unaufldslichen Indig umzuwan⸗ 
deln. Das Reſultat von drei auf die beſchriebene Weiſe ge⸗ 
machten Verſuchen war Folgendes: 

Fndige im Zuſtande eines grünlich gelben fluͤſſig igen pig⸗ 
mentes, oder die aufldsliche Indigo⸗ Baſis, wie man es 
nennt, beſtehet aus | 

5 Atom Sauefoff . = = 5 ° 00 
T— Kohlenſtoff... Br 
1 — — a 175 





12 ° 00 
Ba Römpofttum dat alſo 13 Urſtofftheile, und das 
Gewicht eines der Integrirenben Theile iſt 12: | Der Zutritt 
eines einzigen Atoms Sauerſtoff macht die Sarbe blau und 
dad Pigment unaufldsbar. Somit erhellet, daB das blaue 
Pigment ſich von der gruͤnlich⸗ gelben unaufldslichen Baſts 
lediglich durch den Gehalt eines weitern Atoms Sauerſtoff 


unterſcheide. — 


Es widerlegt daher der Indigo unw idenſprechlich die alte 
Meinung, daß die Säure blos von der Verbindung des 
Sauerfloffes mit einer fäurefähigen Baſi 8 herrühren ldnne. 
Das blaue Pigment iſt in Schwefelfäure aüſtdslich, und Fanıt 
bei des Wiedergewinnen deſſelben durch Präzipitation i in ders 
ſchiedenen andern Säuren aufgelböt werden; aber keine als 
kaliſche Subftanz laͤßt fich meinen MWerfuchen zufolge damit 
verbinden. Hieraus folget; daß daſſelbe ulbaliſche Figens 
ſchaften beſize, oder doch mehr der Natur einer der Salzbil⸗ 
Ding fählgen Bafis (silifisble base) ald einer Säure fi; 
nähere. Entzirht man dagegen ein Sauccſtoſf Atom wittelſt 

Dingler's polyt. Jonrnal IE N. 3. veft. 3 4 


f 
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fihwefelfauren Eifenoxydul, oder einer Subſtanz, welche eine 
ftarfe Affinität für Sauerftoff hat, fo erhält es eine gruͤnlich 
gelbe Farbe, und wird fähig, ſich mit Alkalien zw verbinden, 
auch mit Kalt, Baryt, und Strontian, und vieleicht auch 
mit andern der Salzbildung fähigen Bafen. Somit hat es 
die Säure = Eigenfhaften erlangt, oder nähert ſich wenig- 


ſtens der Natur einer Säure weit mehr als es ber Fall war, 


folange es im Zuftande eined blauen Pigmentes fich befand. 
Das Hinzulonmen von Sauerftoff giebt dem Indigo alfalifche 
Qualitäten, und eine Entziehung von Sauerfloff gewährt ibm 
die Säure » Eigenfchaften. | 

Wollte Jemand diefe Verfuche wiederholen, fo nuißte 
derfelbe Acht haben auf eine harzige Subflanz, welche, wenn 
auch nicht immer, doch oft im Indig vorhanden iſt. Ich 
habe gefunden ,. daß fich diefelbe damit in Kalien und Kalf: 
waſſer aufldfet, und fo den von ber Indigkuͤpe gewonnenen 
seinen Indig verunreiniget. Lange bat mich deffen Vorhan⸗ 
denſeyn getäufcht, und mich zu der Meinung verleitet, daß 


‚Mafferfloff ein Beftandtheil des Indigo ſey. Es kann aber 


diefe harzige Subftanz leicht entfernt werden, wenn man den 
von der Indigokuͤpe erlangten Indigo in einer zureichenden 
Quantität Alkohol digerirt. 


| XLVI. 





Ueber die Anwendung bes chromſauern Dlei auf Seiden, 


Baumwollen, Leimvand und Katkın. 
y Vom 
Harn 3. 8. Laffaigne, 
Aus den Annales de Chemie et de Physique. Tom. XV. 
Septembre 1820. 
Mit einem Zuſaze des Herausgebers, 





„Are früher bei ber Faͤrberel ber Zeuge angewandten Faͤrbe⸗ 


floffe wurden aus dem organifchen Reiche gesogen. 

















$.2. Laffaigne über die Anwendung des chromſauern Blei ıc. 455 


Das Mineralreih allein, obſchon fo viele Zarbenmis : 
{chungen in fich enthaltend, alle von den Einwirkungen ber 
Luft nicht affizirbar, lieferte Feine Stoffe für die Faͤrber. Nur 
at feit wenig Jahren begann man einige mineralifche Ers 
zeugniſſe bei der Faͤrberkunſt anzuwenden. 

Heren Raimund von Lyon gebührt die Ehre des rohern 
Gebrauches diefer Stoffe. Durch eine eben fo einfache als 
tünftliche Verfahrungsart befefligte er preußifh Blau auf 
Seide, die Zarbe war ausnehmend glänzend , und von ar 
Luft unverfehrbar 219), 

Im vorigen Jahr lieferte Hr. Brakonnot von Nancy 
durch die Verwendung bed Schwefels Arfeniks (Auripignens 
tes ) auf alle Arten Zeuge, eine gelbe Farbe, nicht weniger 
haltbar ald die vorige 2°). Nachdem ich num bereits mehrere 
Verſuche mit dem chromſauern gie angeftellt hatte, fam ih 
darauf; dieß Salz auf alle Gewebe zu befefligen, und zwar 
durch ein Berfahren ganz dem ähnlich, welches Hr. Raimund 
angewendet hatte, um feine GSeidenzeuge mit Blaufaurem 
Eiſen zu färben. 

Ich ließ Hei gewöhnlicher Temperatur einige Strähne 
audgefottener Seide eine viertel Stunde lang in eine ſchwache 
Auffdſung von effigfauerm Blei (sous acetate de plomb) 


119) Die Ehre der Erfindung, mit blauſanrem Eifen Wolle, Se!de 
and Baumwolle zu färben, gehört nit dem Hrn. Raimund, 
ſondern ben‘ Eugländern, welde Thon im jahre 1800 mit 
dlauſaurem Eifen gefärbte Baummollenzeuge anf den Konti⸗ 
nent braten. Das Geſchichtliche fo wie das. Verfahren bie 
verſchiedene Gtoffe mit. blauſaurem Eiſen bian zu färben, 
findet men im zweiten Bande des Bancroftiſchen Faͤrbebuch 
(Nürnberg bei 3. 2, Schrag 1818) ©, 67 — 111 vollfiändig 
zuſammengeſtellt. D. 
sen) Dieſes Werfahren, fowie die Werichtigung dieſer Gärhereh: 
finder ich im en Bande &.343. in diefem Zontnal. D. 
23* 


t 
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sandhen,: fie -fobann :Berausnchmen und im Flußwaſſer 
waſchen, 'Diefe Vorbereitung bezweckte die Verbindung eines 
gewiſſen Theils des eſſigſanern Blei mit der Seidbe. ı 
d Diefe fo zubereiteton Strähme: wurden hierauf in eine 
Schwache Aufldfung von neutralen chromfauten Kali!2") gelegez 
ämmittelban nach: dem: Eintauchen ‚ vuchmen fie eine ſchoͤne 
‚gelbe ‚ immer: mehr wachiende Farbe an; nach Verlauf von 
110 Minuten war die Wirkung vollendet; d. h. vie Geibens 
Atraͤhne hatten den böchfien Punkt. der. Bärbung im Verhaͤlt⸗ 
niß des ihnen beigemifchten efligfauern! Bleies erhalten; fie 
wurden; nun gewafchen und getrodnet. 
Dieſe Farbr, ſo wie die übrige ad. demſelben — 
word nicht von ber dußern Luft verfehrt, 
Machdem man verhältuißmäßig mehr oder weniger eſſig⸗ 
FR Blei und hromflines Kalt nimmt, Tann man das 
lichteſte Heligelb Bis zum dunfelften Golngelb erhalten, 
to Ganz« daſſelbe Verfahren findet bei ber Färbung ber 
Wolle, des Leinen und der Kattune flatt; boch iſt es zutraͤg⸗ 
licher dieſe verfchiedenen Gewebe in die Aufldfung des eſſig⸗ 
ſauern Bleies bei- einer Temperatur von 550° — 66° zu legen. 
:.. Das Unangenehme bei diefer Farbe, ſo wie bei ben vor⸗ 
bergehenben, daß ſie ſich nämlich in Seifenwaffer etwas zer« 
fegen, hat mich auf die Meinung gebracht, baß fie nur zur 
Seivenfärberel anzuwenden ſei. 
= 3uſaz'des Hetänsgivers. 

Wir Haben das Verfahren des Hrn. Laſſaigne wittelſt 
hromfaurem Blei ( Ehromgelb) die verfchiebenen Gefpinnfte 
und Gewebe Gelb zu färben, wiederholt und durch die ers 
haltene Refultate beftärtigt gefunden, was Hr. 2. darüber 
fagt. Fuͤr das prattiſche Leben hat aber dieſe Art zu faͤrben 





— Die Lange von natürlichen chrömfanern Eifen mit ſalpeter⸗ 
ſaurem Kati behandelt und mit Enipeterfäune gerhttigt, leifker 
dieſelben Dienſte. reale 5 
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gar feinen Werth, weil man durch wohlfeilere Mittel und 
leichtere Verfahrungsarten auf allen. genannten Thieriſchen⸗ 
and Pflanzenfloffen nicht nur eben fo fchöne, fondern auch noch 
weit folidere gelbe Farben darftellen Fdnn. Wir glaubten dieſas 
Selb vortheilhafter mit topiſchem Blau (Malerblau) auf 
gruͤne Farben verwenden zu koͤnnen; bes Erfolg. entſprach 
aber auch dann unſerer Erwartung nicht, als wir Baum⸗ 
wollengewebe mit. verdicktem eſſigſauren Blei bedruckten, und 
wach dem Trocknen und Reinigen tapifches Blau mit chrom⸗ 
faurem Kali verbunden darauf brachten. Die Farbe fi 


zwar beim Einhängen ind Waller fehr ſchͤn grün au; bei 


dem darauf folgenden Auswaſchen verlor fir) aber das 
fchöne Grün, und es blieb auf Dem. Zeuge nur ein fchmuziges 
Sein zurid, Die Verſuche Chromgelb und blaufaureg 
Fifen durch Morbereitung der Zeuge mittelft effigfaurem Blei 
und effigfauren Eifen, und nachherigem Behandeln mit blaus 
faurem » und chromfauyen Kali, um gleichzeitlich grün herz 
vorzubringen, waren ebenfalls von Feinem günftigen Erfolg. 
Wir machen die Leſer mic dieſen ungänftigen Reſultaten 


deßhalb befannt, damit niemand feine Zeit mit biefen Ders 


fuchen verfplittere. Pur: mit audern Metallfarben läßt ſich 
diefed Gelb als Mifchungsfarbe nuͤzlich anwenden, Auf biefe 
Anwendungsart werben wir naͤchſteng zuruͤckkommen. 


XLVII. 


Neue Methode das Chroin⸗Grũn auf eine horthelhefte 
Het zu bereiten i #3). Von Dr. J J UR ogel. 


—— — 





Da. Chrom: Metall liefert uns zwei fehr Tchöne dauer: . 


bafte Farben, das Chrom : Gelb (chromſaures Blei, 
welches von vorzůglicher Schönheit bei Hm. © attfer in 
Schweinfurt hereitet wird), und bad Chro m⸗ 6 in, des 


ı22) Kunſt⸗ Ps Bewerh Blatt. ng. 29. D- 


. 


. 8 
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teres wurde bisher gewöhnlich dadurch bereitet, daß man 
chromſaures Quedfilber bis zum Gluͤhen erhizte, wodurch 
dad Queckſilber verflüchtigt, * das Chrom⸗Gelb 
zuruͤck bleibt. 

Da die eben erwaͤhnte Bereitungsart ſehr koſtſpielig iſt, 
und nur wenig Ausbeute giebt, ſo wurde die Farbe ſelbſt 
dadurch auf einen ſehr hohen Preis gebracht, was ein Hin⸗ 
derniß bei ihrer allgemeinen Anwendung in der Porzellain⸗ 
malerei, bei Verfertigung der grünen Gläfer nnd der Schmas 
ragde verurfachte.e 


Hr. Laffaigue hat im Julius Hefte der Annales de 
Chemie folgende leichtere Methode das Chrom⸗Gruͤn zu bes 
reiten, befannt gemacht: man glüht in einem heſſiſchen 
Schmelztiegel gleiche Theile chromfaures Kali und Schwefel. 
Die im Ziegel zurädbleibende Maffe wird mit Wafler auss 
gelaugt, um bie fich gebildete Schwefelleber aufzuldfen, 
worauf das Chrom = GriAm zuruͤck bleibt. 


Hr. Laffaigne fagt ferner, daß es nicht ndthig ſey, fich 
des Friftallifirten chromfauren Kali's zu bedienen, fons 
dern Daß man aud) den Salpeter, welcher mit Chrom⸗Eiſen 
behandelt worden , nachdem aus defien Aufldfung die Erden 
durch ſchwache Schwefelfäure —— waͤren, mit 
Schwefel gluͤhen koͤnne. 


Ich hielt es der Muͤhe werth dieſen Verſuch zu wieder⸗ 
holen, und fand ihn auf eine entſprechende Weiſe beſtaͤtigt. 
Zu dem Ende rieb ich zu feinem Pulver zuſammen 4 Loth 
Schwefel mit 4 Loth chromſauren Kali, welches nicht kriſtalli⸗ 
ſirt und noch etwas Salpeter enthielt. Das gut gemengte 
Pulver wurde in einem mit Deckel verſehenen Tiegel eine 
halbe Stunde vor der Eſſe ſcharf gegluͤht, und die im Tiegel 
zuruͤck gebliebene Maſſe wurde mit kochendem Waſſer ausge⸗ 
laugt. 
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Es bließ ein ſchones gruͤnes Pulver zuruͤck, welches | 
nach völligem Austrodnen in einem glübenden Diegel 53 
Quentchen wog. 

Da diefe Verfahrungsart nicht allein vortheilhafter if, 
fondern auch weniger Operationen erfodert, indem fein Queck⸗ 
filberfalz dazu ndthig ift, fo bleibt nur zu winfchen übrig, 
daß die Arcaniſten, oder die in den Manufacturen für dieſen 
Zweig angeftellten Kuͤuſtler, dies Chrom » Grün auf 
Porzellain unterſuchen, um in Erfahrung zu bringen, ob es 
in der Porzellain : Malerei auch ganz die nämliche Dienfte 
leiftet, als dasjenige, wovon man bisher Sebrauch ge: 
madıt hat. 








XLVIH. 
Ueber Siderographie. 


Dir intereffante Erfindung gehört nicht bloß dem weiten 
Gebiete der Willenfchaft an , fie hat audy Einfluß auf Er⸗ 
haltung von Menfchenskeben, indem fie jede Banknoten Vers 
faͤlſchung unmdglid macht. Die Anwendung berfelben zu 
dieſem Zwecke wurde von einer befondern Kommitte des Un⸗ 
terbaufes gepruͤft; und die lebhafteſten Verhandlungen, welche 
hieruͤber ſeit einiger Zeit ſtatt haben, ſind ſprechende Beweiſe 
für die Wichtigkeit des Gegenſtandes. Unſer deutſche Landes 
man Ackermann in London hat von dieſem Gegenſtand mit ber 
in fo mannigfaltiger Hinficht ihn auszeichnenden Aufmerkfams 
feit in dem Bepertory of Arts, Literature etc, im Novem⸗ 
ber = Hefte d. J. Nro. LIX. eine Probe geliefert, welche die 
nnäbertreffliche Gewandtheit des Kuͤnſtlers beurkundet, und 
zugleich deutlich vor Augen ſtellt, daß eine Nachahmung ohne 
jene auflerordentlihe,, zur Ausfuͤhrung unentbehrlihe Mar 
ſchinen gar nicht zu Stande gebracht werden koͤnne. 








- 


son Ueber ——— 


Es muß auch bemerkt werden, daß der Kıpferfich vors 
züglich wegen der mit der Anzahl der Abdräde zunehmenden 
Schwäche derfelben zu mannigfaltigen Klagen Anlaß gegeben 
habe. Schon in biefer Hinficht gewährt die Erfindung der 
Hm. Perkins, Fairman und Heath einen auſſerordentlichen 
Vortheil, indem zwiſchen dem erften und dem zehen⸗ oder 
zwanzigtauſendſten Abdruck ihrer Platten kein merkbarer Un⸗ 
terſchied iſt. Eine nähere Darſtellung der Erfindung und des 
dabei ‚üblichen Verfahrens wird dieß ins Licht fezen. 


Die Erfindung erfcheint eigentlich. als eine Methode, 
Gravirungen auf Stahl oder andern Metallen dauernd zu 


machen. Uebrigens iſt das Verfahren folgendes: die Stahl⸗ 


Stüde ober Platten von der .dör Gravirung angemeffenen 
Größe haben eine weiche oder nach der chemifchen Sprache, 
eine dekarbonirte Sherfläche, wodurd das ‚Metall weit 
empfänglicher ale ſelbſt das Kupfer wird, die zarteſte Gra⸗ 
virungen anzunehmen. Nachdem fie die Gravirung erhalten 
haben, werben fie mittelft eined neuen „ die mindefte Verle⸗ 
zung'verhiltenden Berfahrens , mit aller Sorgfalt gebärtet. 
Hierauf bringt man einen zuvor weich gemachten oder dekar⸗ 
bonirten Cylinder an der fogenannten übertragenen Preſſe an, 
treibt denfelben über den gravirten Stock, und trägt fo den 
Stich, die Gravirung erhoben in relief auf die Peripherie 
des Eylinders über. Die Preffe ſelbſt Has eine zitternde, 
vibrirende Bewegung ‚ wie die des Eylinders auf ſeiner Peri⸗ 
Pherie iſt, wodurch neue Oberflaͤchen des Eylinders, gleich 
ber Ausbehnüng der Gravirung ſeibſt entſtehen. Diefer "Ey: 
linder wird nun auf biefelbe Art, wie vorher der Stock ober 


die platte, gehaͤrtet it, und ſodann angewendet um Kupfer 


oder Stahl mit Graviruugen zu bedrudten, welche denen auf 


vem Driginalftode vollkommen gleichen.“ Diefet VBedracken 


kann ins Unendliche fortgefegt werben, wenn man die Ori⸗ 
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ginalgravirung bat, von welcher nach Bedarf immer wieber 


nene Eylinder mit den Abdrucke verfehen werben koͤnnen. 
Unbeftreitbar laͤßt fich diefe Erfindung ‚gu mannigfaltigen 
Zwecken, beſonders zur Verbeſſerung verfchiedener Mannfac- 


tur Zweige benuzen. Bei dem finnreichen Verfahren des 


Kalikodruckens kann man ganz neue Muſter auf dem Cylin⸗ 
der, durch welchen der Kalikodruck bewirft wird, hervorbrin⸗ 
gen; gewiß ein fehr wichtiger Umſtand, - welcher allein ſchon 
eiuen überwiegenden National: Vorzug gewaͤhret. Auch kei 
Töpfer = Arbeit findet eine Anwendung von dieſer Erfinkung 


flatt. Nicht weniger als 200,000 Abruͤcke, deren jedes ein . 


voſſendetes fac - simile ift, Laffen fi machen. Am widhtigs 
ſten aber iſt wohl die ſchon erwaͤhnte Anwendung gegen bie 
Banknoten Verfälihung. Männer von entſchiedenem Mufe 
in der gelehrten Welt, wie Maudslep, Brunel, Dadin, 
Bramah, Rennie u. q. haben = — durch ihr Urtheil 
beſtaͤttiget. 








——i—7s — > — . — — — — ® 


xLX | 
Lifte ber in England vom 9 — 20. Detober 1820 
erteilten Patents 132); — 


Moser Frith Hon Salford in Sancafhire, gärber „ "auf 
Berbefferungen in der Methode in verfehlebenen Farben zu 
färben und zu druden, und fie auf Baumwollen⸗ geinenz, 


Eeidens, Mohairz, Worſted⸗ und Wollenzeugen, auch auf | 


Stroh, Spaͤnen und Leghorn feſt, haltbar und dauerhaft 
zu machen. Dd. 9. Dctober 1820. 


120) Aus dem Repertory of Arts, Manufactures et Agriculture, 
Nov. ı810. Im Oetoberhefte Diefes Sonrnals wurde aus⸗ 
drucklich bemertt: „teine Patente haben feit dem ‚unter d 
legten Datum bekanat gemachten das große Giegel paſſirt.“ 


802 Enslifäe Erfinbungs » Patente 


Wild. Harvey von Belper in Derbufhire, Seller; auf 
gewiſſe Verbeſſerungen in Derfertigung von Geilen und 
Gurten durch Mafchinen ‚ und auf WBerbeflerungen dieſer 
Maſchinen. Dd. 12. October 1820. 

Rich. Witty von Sculcoates in Porkſhire, Mafchinif, 
. auf gewiffe Verbefferungen an Pumpen von. verichiebenem 
Baue, um Waſſer oder andere Zläffigkeiten zu heben und zu 
. leiten, auch Methoden, einen gewiflen Grundfaz: oder mehrere 
Srundfäze auf Schiffpumpen und: andere nuͤzliche Zwede 
anzuwenden. Dd. 16. October 1820. 

Bild. Acraman d. jüngere und Daniel Wade 
Acraman, beide von Briſtol, Eifen: Manufacturiften, 
auf gewiſſe Verbefierungen in dem Verfahren die Materialien 
zu Ketten und Kettens Tauen = Manufacturen zu bilben. 
Dd. 16. . October 1820. 

Jak. Rich. Gilmonr von Ringfireet in Southwarf, 


und Joh. Bold von Mill⸗ ⸗Pond Bridge, beide in Surrey, 


Drucker; auf gewiſſe Verbeſſerungen an Druckerpreſſen. 
Da. 20. Dctobef 1820. 

Thomas Preft von Chigwell in Eier, Taſchen⸗Uhren 
and Chronometer s Macher ( Time - piece maker), auf eine 
neue und neu hinzugefilgte Bewegung an Tafchensühren, 
wodurd fie ohne befonderen Schläffel oder Winder durch ein 
haͤngendes Gewicht aufgezogen werden konnen 723). Dd. 
20. Dctober 1820. 

Joſ. Main von Bagnio- Seit; Newgate- street in 
London, Esq.; auf gewifle Verbefferungen an Raͤderfuhr⸗ 
werfen. Dd. 20. Oct. 1820. 


.183) Diefe Urt Uhren werden ſchen fett acht Jahren In Deutſch⸗ 
land verfertigt, auch war eine ſolche in der diesjährigen In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung bes Ober: Donau⸗Kreiſes zu Augsburg D- 
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L. 
Engliſche Literatur. 
Bom Jahre 1820. 


Grund : Brinzipe der Zimmerfunft; eine Abs 
handlung über den Drud und das Gleichgewicht der Balz 
Ten und des Bauholzes; den Widerſtand des Holzes, 
die Konftruftion der Stockwerke und Gemächer, Bogen, 
Brüden ıc., mit praßtifchen Negeln und Beifpielen ; ſammt 

. einem Verſuche über die Natur und Eigenfchaften des Bau 
Holzes, die Methode des Herrichtend, die Urfache und 
Berhinderung des Abſtehens, mit einer DBefchreibung der 
beim Bauen gewöhnlichen Holzarten, und vielen Tabellen 
über die Holzftüde für verfchiedene Zwecke, die fpeziftfche 
Schwere des Materials von Thomas Tredgold mit 19 
Kupfern in ato, und 3 in Fol. cn 

Elementary Principles of Carpentry; being 
a Treatise on the Pressure‘and Equilibrium of Beams 
and Timber Trames; the Resistance of Timber; ‘and 
the Construction of Floors, Roofs, Centres Bridges 
etc. with practical Rules and Examples: to which is 
added an Essay on the Nature and Properties of Timber, 
the Method of Seasoning, the Causes and Prevention 
of Decay; with Descriptions of the Kinds of Wood 
used in Building : and numerons Tables of the Scant- 
lings of Timber for different Purposes, the specific 
gravities of,Materials ete. by Thomas Tredgold. 4to. 
pp- 250. With nineteen Ato and three folıo Plates.. 
pr. ıL.4S. 


Die Zimmerei wird definirt „ald die Kunft Holz 
fiüde zu fügen zur Stuͤzung eines beträcdht- 
Llihen Gewichtes oder Druades!: — Daraus 
erhellet, daß die Theorie in der Mechanik aufzufuchen fey. — 


Ein Tractat über die Kunſt, Wein aus — Fruͤchten 
zu bereiten, welcher die chemiſchen Grundſaͤze darſtellt, 
worauf diefe- Kunft ruhet. | | 

A Treatise on the Art of making Wine Trom native 
Fruits , exhibiting tbe chemical Prineiples upon which 
the. Art depends. by F. Accum. 


4 
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Die Kunft Bier zu brauen, nebft einer Darftellung des in 
London üblichen Bräuens von Porter, ftarfen Bier, Ale, 
Tafelbier, und der verfchiedenen Arten von Malz = Liquor. 

A Treatise on the Art of Brewirig exhibiting the London 
Practice of Browing Porter, Brown Stout, Ale, Table 
Beer and varions Kinds of Malt Liquors. by F. Accum 
with plates. 


‚Eine ftatiftifche , kommerzielle und politifhe Darflellung von 
Venezuela, Trinita, Margarita und Tobago. - - 
A Statistical, Commergial, and Political Description of 
. Venezuela, Trinidad, Margarita, and Tobago etc. 
fromhe French of M. De Lavaysse. 


Eine allgemeine Gefchichte der Muſik von der früheften Zeit 
bi8 auf die Gegenwart, mit einer Lebensbsfchreibung 
“ der andgezeichneteften Komponiften und Berfaffer muſika⸗ 
liſcher Stuͤcke. 
A general History of Music‘, from the earliest time ta 
Se present; comprising the Lives of eminent Compo- 
sers and musical Writers. by Thomas Busby. 


Annalen der ſchaͤgen Aunſt. RR 
Annales of the fine Arts, Nro. ı7, 


Verhandlungen der Gartenliebhaber⸗ Geſellſchaft von London. 
Transactions of the hortieultural Society: of London. 
Part. IV. and last of Volume IH. - 


Zahlreiche Fälle, welche die Wirkſamkeit der Hydrothianic 
oder Blauſaͤure bei Wagen: Leiden darthun. 
Numerous Cases illästrative ‘of the’ Efficady of the Hydro- 
_ eianie or Prussic Acid in Affections of the Stomach etc. 
by John Elliotson. pr. 5 8.6.d. | 


Geſchichte des indianiſchen Archipels, mit Darftelung der 
cn der Künfte und des Kommerzes feiner Eins 
wohner. | | 

History of the Indian Archipelago, containing an Ac- 

‚ count ofthe Manners, Arts, Commerce etc. of its 

- Inhabitants, with 35 Maps and Engravings etc.‘ pr. 2 


E. 12 8. 6d 


ar Nr einer Reife durch Kärnthen, Stalin, und 
Frankreich in denJahren 1817. ‚1818 mit Bemerkungen 
ber a Geſchichte, Alterthuͤmer, Naturge⸗ 
ſchichte, Wiſſenſchaften, Malerei, Bildhauerei, Baufunfk, 
Ackerbau, mechaniſche Kuͤnſte und Manufacturen, mit 33 


Kupfern. 


‘ 
= 
pr 6 
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A 3ourdey an: Carnaela, Italy, aud France in ıhe years 
ı817, 1818, centaining remaxks te Geography, History, 
Antigpities, natural History, Science, l.ainting,Soulp- _ 
ture, Arthitecture, Agriculture. the mehamical Arts 
and Manufactures by W. A. Cadell Esq. — 2 Vol. with 
33 illustrative Engrarings. pr. ı L.-.ı6 $. boards, 


Eine praßtifche Abhandlung uber Ansbrüten, Erziehung unb 
Settmachen aller Arten von Hausgefluͤgel, Faſanen, 
Tauben, Kaninchen; auch mit interefanten Nachrichten 
über die Methode der Egyptier, die Eier durch Eünftliche 
Wärme auszubriten, nebft einigen neuen Verfuchen hierüber, 
aus Denkbuͤchern geſammelt während einer 40 jährigen 

raxis. 

A a Treatise on Breeding, Nearing and Fattening 
all Hinds .of Domestic poultry, pheasants, pigeons, and 
rabbits ; including also an interesting account of the 

yptian method of hatching Eggs by artificial heat, 
with some modern experimentsthereon ; from Memo» 
randa made during forty years prattice. by Bonington 
Moubray Esq. pr. 6 S. boards. 2 

Jeder Mepfc) fein eigener Gärtner, ein nener und vollſtaͤn⸗ 
bigerer Gartenfalender,, ald einer ber bisher bekannten. 

Every man his own Gardener; being a new 
and much more complete Gardeners Calendar and ge- 
neral Directory than any one hitherto published. by 
Thomes Mawe and John Abercrombie. aı edit. pr. 88, 
bound, 

Cambridge Garten, oder eim Katalog einheimifcher und exo⸗ 
tifcher Pflanzen , im botan. Garten zu Cambridge. 
KHortus Cantebrigiensis; or an .aueemted catalogue of 
plants, indigenous and exotic, cultivated in the Cam- 
bridge botanic Garden, by the late James Donn, cura- 

. ter eto. pr. 10 8. Yan 8 

<stalien , feine Kultur sc. aus dem Franzbftfchen. = 

Italy, its Agriculture etc. from the French of M, Cha- _ 
teauvieux, being letters written by him in Italy 1812 

. and 1813. Translated by Edward Rigby. 


Ratalog ber ferſtiche der gefchäztsflen Kuͤnſtler, nach den 

Tchönften en und Sn en der italienifchen, 
flamnmländifchen , teutfchen, franzdfifchen , ertglifchen und 
andern Schulen, alphaberifcdy nach den Namen der Maler . 
geordnet mit einer Anzeige der Gegenftände re, 

A catalogue of engraved copperplates by the most estee- 
med Artists ; after the finest Pictures and Drawings 


. 


\ 
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of the Italian, Flemish, German, French, English, 
and other schools, alphabetically arranged by the 

- names of the painters, also an Index of the Subjects. 
etc. pr. 3 8. 


Der italieniſche Zuderbäder oder vollſtaͤndige 
Behandlung der Deſerts (des Nachtifches.) 

The Italiam CGonffectioner or complete Econo- 
my of Desserts etc. by G. A. Jarrin, ornamental 
confectioner etc. 


Architektoniſche Alterthümer der Normandie in einer Reibe 
von 100 Kupfertafeln, die innere und aͤußere Anfichten, 
Aufriffe und Details darftellend ıc. - 

The Architectural antiquities of Normandy, in a series 
of ı00 Etchings, representing exterior and interior 
views, Elevations and Details etc. by John Sell 
Cotman. pr. 3L, 3 S. p. II. with 25 plates. 


Nuͤzliche — — oder faßliche Darſtellung der 
verſchiedenen Naturprodukte im Mineral-, P s und 
AERO, welche vorzüglich zum Nuzen der Meufchen 

enen. 

A usefull Knowledge; or a familiar Account of 
nature, mineral, vegetable and animal, which are 
‘chiefly employed for de use of man. by William Bing- 
ley.3 vol. ı L. ı $. 


Eine Analyfe der wahren (Orundfäze) Prinzipe von Sicherheit 
gegen Betrug. Bezieht fich befonders auf Banknoten ıc. 
An Analysis of the true principles of Security 

against. Forgery etc. by will. Congreres. 


MWiffenfchaftliche Gefpräche, zur Belehrung und Unterhaltung 
junger 2eute mit den erſten Grundfäzen der Natur: und 
Erperimentenlehre, in Beziehung auf Mechanik, Aftronos 
mie, Hydroſtatik, Pneumatik, Optik, Magnetiöimus, 
Electricitaͤt und Galvanismus. 

Scientific Dialogues; intended for the instruetion and 
entertainment of young people; in which the first 
———— of natural and experimental philosophy are 

ully erplained, comprising, Mechanics, Astronomy, 
Mydrostatics, Optics, Magnetism, Electricity and 
Galvaniem. by J. Joyce. 

Ein Tractat Über Hize, Flamme und Verbrennung ic Es 
wird gezeigt, das die Hize Feine Eigenfchaft der Materie 
iſt; daß die Flamme ein Element ift, die einzige Wärme 
erzengende Urſache in der Natur, und ein Beſtaudtheil 


« 
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aller Arten gewichtiger Kbrper, — wie die Waͤrme⸗Wir⸗ 
Jungen durch Körper hervorgebracht werden, welche feine 
Wärme haben, und worin da6 Phänomen der Merbren- 
nung beitehe. 

A Treatise on Heat, Flame and Comba-. 
stion. by J. H. Pasley. The. object of the present 
Treatise isto shew that Heat is not a property of matr 
ter-that ‚Flamme is an element, the only heat making 
cause in nature, and aconstituent of all mariner ofpon- 
derable bodies —how heating effects are produced by 
bodies which have nothing of heat attached to them- 
and wherein the 'phenomenon of combustion consists. 
pr. 25. 6.d. 


Chemiſche Berfuhe vw. | 
Chemical Essays with 23 Engravings, in 5 volumes. 
pr. 3 guineas. by $S. Parkes. 


Gedanken über die Gefeze in Beziehung auf Salz, in Bes 
ziehung auf Fifcherei, Manufacturen, und Landbau des 
dnigreichs ıc. | 
Thoughts on the Laws relating to Salt, ae 
they affect the Fisheries, Manufactures, and Agricul- 
tare of the Hingdom. pr. 7 S. 6.d. (by S. Parkös ). 


Ein Brief an die Pachter uͤber den Gebrauch von Salz beim 
Landbau, mit einem großen Anhange von Verſuchen und 
Beleuchtungen ꝛc. 

A letter to Farmers on the use of Salt in Agricul- 
ture, with a very large Appendix of Proofs and Illustra- 
tiöns; the IVed. pr. 3 Sh. (by Sam. Parkes.) 


Belehrende Notizen über die Zeichnungen und Slizen einiger 
= auegegeichneteften Künftler in allen vorzüglichen 

ulen. 

Notices illustrative of Drawings and Sketches of some’ 
of the most distinguished Masters in all the prineipal 
Sehools of Design. by the late Henry Reveley, Esgq. 
8. ı2 8, boards, ; 


Beobachtungen „über die Wirkſamkeit des Galvanismus und 
Zuft = Pumpen = Dunftbad bei Heilung der Magens, Lebers 
und Eingeweid : Befchwerbden. 

Observations on the Efficacy_of Galvanısm and the Air- 
Pump Vapour-Bath, in thecure of Stomach, Liver 
and ne complaints etc. by M. la Beaume, II ed, 
pr. 65. 
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Dr. Simſons Elemente von Euch.  —-. | 

Dr, Simsons Elements of Euclid etc. by the 
Ren-A..Robertsau D. D. T. R. 8. etc Prof, 
of Astronomy in the University of. Oxford. 


Borlefungen über Malerei au der k. Akademie, mit- Beob⸗ 
achtungen und Bemerkungen ıc. J 
Loctures on Painting, delivered at the royal 
Academy with, additional Observations and Notes by 

Henry Fuseli, P.P. ato. pr. ı L. ib S. boards. ° 


Porſchlag um in Edinburg und andern Städten einen neu 
verbefferten Apparat zu errichten, zur- ERBEN ded 
Dampfes vou Waller, Schwefel, und anderer medizini⸗ 


{hen Subftanzen welche bei Heilung des Rheumatismus ꝛc. 


ſo wirkfam BeLunben worden. . 

A Proposal for etablishingin Edinburgh and other 

Toovms a new improved Apparatus for the Appli- 

 eation. of the. Vapour of Water Sulphur and 

other medical substences foımd sp efficaciens in the 
Cure of the Rheumatism etc. övo. pr. 3 8. 


Eine Darftelung der verfchiedenen Pferde = Befchlag - Arten 
bei verfehiedenen Nationen, befonders Vergleichung der 
- englifdden und franzdfifchen Methode, mit Beobachtungen 
- über die mit dem Beſchlagen in Beziehungen ftehenden 
Fußkrankheiten von Goodwin. | 
An Account of the various Modes of sboeing, Horses 
employed by different Nations, more particularly com- 
. parison between the English and French Methods with 
Observations on the deseases of the feet connected 
. with shoeing, by Jos. Goodwin , Esq. Veterinarys Sur- 
‘"geon and Member ‚of the royal college of Surgeons. 
övo. with plates. pr. ı2 $. boards. 


Brief über Ceylon, befonders mit Beziehung auf das Kdnigs 
reich Kandy. 

Letters on Ceylon, particularly relative to the 
Kingdom of Kandi by Capt. de Bussche, —— adjy- 
tant General in Ceylg, witha map of Kandy. ı V 
$vo. pr. 6d. 


Rauſen nach Nußland und Pohlen laͤngs den ſuͤdlichen Kuͤſten 

bed baltiſchen Meeres, und wichtige Bemerkungen hin⸗ 
ſichtlich Fommerzieller Unternehmungen, mit illuminitten 
Kupfern und Karten. FR: — 

Travels in Russia and Poland along the Soutbern 
Shores of the Baltic, containing new and most im- 








\ 
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portant suggestigus for Commercial Enterprize , with 
numerous coloured plates and maps. 7 Vol. 4to, pr. 
3L. 3 S. large paper and proofs. 5L.5S. 


Medizinifche Botanik oder Gefchichte. der Pflanzen in der 
Materia miedica in den Pharmofopden von London, Edins 
burg und Dublin, nach Linnäiichen Syſtem. 

Medical Botany; or History of Plants, in the Ma- 
teria Medica of the London, Edinburgh and Dublin 
Pharmacopaeias arranged according to the Linnean 
System; Printed for Cox etc. pr. 3 8. 6.d. 


Anfangögründe der Chemie, mit einem Anhange neuer That⸗ 
ſachen, der gegenwärtigen Zeitmit 8 Kupfertafeln. 
The Rudiments of Chemistry with an appen- 
dix of new faits, to the present time, and eight cop- 

perplates. pr. 5 S.by$S. Parkes 


Unterfuchung über die Natur und Urfachen des National⸗ 
Reichthums ıc. Bon W. Smirh, mit Noten und einem 
Zugabs- Bande, von Dav. Buchanan. 

Improved Edition of Smiths Wealth of Nations. An In- 
quiry into the Nature and Causes of the Wealth of 
Nations by Adam Smith. With notes and an additional 


volume by David Buchanan. II edit. in 4 vol. 


pr. 485. 
Monographie der Roſen vber eine botanifche Ge⸗ 


fchichte der Rofen, mitzinem Anhange zum Gebrandhe der . 


Liebhaber oder Pflanzer, worin die Arten foftematifch dars 
geftellt find zc. | j 
Rosarum Monographia; or a Botanical History 
of Roses, with an appendix for the Use of cultivators, 
‘in which the varieties are systematically arranged by 
John. Lindley. Esq., printed for J. Ridgway Picca- 
dilly; also Hortus suburbanus Londiniensis or a cata> 
logue of Plants cultivated in the neigbourhood of Lon- 
don, by for the most extensive and useful yet offered 
to the public pr. ı8 S. etc. by R. Sweet. F. L. 8. 
Author of a Systematical arrangement of the beautiful 


family of Geraniums, with 4 coloured plates, pr. 3 


S. each Number, published monthly. 


Reflerionen über die gegemwärti en Beſchwerden des Landes, 
und über die Abhilfe durch Deffnung neuer Märkte a 
unfern Handel, und dur Entfernung aller ſchaͤdlichen 
Keftrietionen ıc., von einem alten aftatifchen. Kaufman. 

Beflexions on the present Difficulties of the Country and 
on Relieving them by Opening new Marktes to our 


Dingler’s polyt. Journal HI. B. 3. Sefe- 24 


- 


. 
* 
— — — 
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Udmmerce and Remorving all injurious Restrictious. 
‚by an old asiatic Merchant. Printed for J: N. Richard. 


Verfuch über den Gebrauch von Salz bei ackerbaͤulichen⸗ oder 
auch, zu Garten= Zwecken, mit Anleitung der Anwendung 
als Begeilungsmittel, beim Füttern von Vieh, Schafen :c., 
mit Verfuchen und Beleuchtungen. u 3 
Au Essay on the Uses of Salt for Agricultaral Purposes 
and in Horticulture with instructions for its Employ- 
8 . ment as a Manure, in the Feeding of cattle, Shap etc. 
witb experiments and illustrations etc. by Cuthbert 
W. Johnson. Printed for Longman etc. pr. 3 S, 


Gründe zu einer Unterfucyung über die gegenwärtigen Noth- 
verhaͤltniſſe, an die Mitglieder beider Häufer gerichtet, wo⸗ 
durch dargeftällt wird, daß die Finftlihe Preißhbhe des 
Getreides einen weit größern Druc als der ganze Taxen⸗ 
Berrag veranlafle. 5 ' ; 

Motives for an inquiry into the present Distresses; ad- 
dressed to Members of both houses of Parliament ; 
shewing that the.artifieial high prises of Corn ’occa- 

.  sions a much greater pressure than the whole amount 

“ of the Taxes. Printed for R. Hunter etc. 


‚ Anfichten der WeBerrefte alter Gebäude in Rom und beffen 
Nachbarſchaft, mir einer hiſtoͤriſchen Erklärung jeder 
Platte, von Dubourg: | 

_ Views uf the Remains of ancient Buildings in Rome” 
and its Vicinity, accompanied with an Historical and 
descriptive Account of each Plate by M. Dubourg Vol. 
atlas to with the plates beautifully coloured to imi- 

tate Drawings, pr. 7 L. 7 S. Ä 
Praktische Anleitung zur Keuntniß Ver Abbreviatur, nach den 
ı Gtundfäzen des ıc. 
A practical Introduction tö the Science öf 
Short - hand, upon the Prmciples of the late in- 
genious Dr: Byrom. by Will. Gawtrefs etc. ı8mo pr. 
. 9 5. boards. z 
Anleitung Landfchaften zu zeichnen und zu malen nad) der 
Natur, in Waſſerfarben, in einem fortgefezten Unterrichte 
anſchanlich gemacht und berechnet, um. die Zortfchritte des 
Lehrlinge zu erleichtern, zugleich eiithaltend die Grundfäze 
des Perfpeckios und ihre Anwendung beim Skizziren nad) 
der Natur, auch die Nuseinanderjezung des verfchiedenen 
a. beim Sarbauftiagen, um vollendete Gemälde 
zu liefern. 


v 
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The Practice of Drawing and Painting T,andscape. from 
Natur , in Watercolours; exemplified in a series UF 
.Instruction, calculated to facilitate the progrels of 
the Learner; including the Elements of Perspective, 

and their application in Shetching from Nature an 
the Explanation of various Processes of Colouring for 
röducing Irom the outline finished Pictures. etc. by 

Francis Nicholdson. 4to ı L. ı S. boards. 

Eine geographiich , ftariftifch, hiſtoriſche Darftelung von Hins 
Doftan und deffen Nachbarland,, nach den ganz authens 
tiſchen gedruckten Urkunden und handfchriftlichen Rachrich⸗ 
ten , Die in den dffenrlichen Regiftern (Kontrolls⸗Kammer) 
Hinterlegt find, befichend aus amtlichen Berichten und der 
dffentlichen Kotrefpondenz faſt aller ausgezeichneten Ciofls 
beamten in den drei Praͤſidentſchaften. — 

A Geographical, Statistical, and Historical 
‘ Description df Hindostan and the adjacent 
country, composed from the most authentic prihted 
documents and from the manuscript records deposited 
at ihe Board of Countroulz eonsisting of the officiel 
‚ rapports and public correspondence of nearly all_ıhe 
most eminent Civil- Servants at the tree Prcsidencies 
ie by Walter Hamilten. Esq. a Vol: 4to. AL. 14 6. 

d: 


Erzählung ber Unternehmungen und neuen Entdeckungen 
-in den Pyramiden, Tempeln, Grabmälern und andern 
Begaͤltniſſen in. Egypten und Nublen ec. . ı ..,. 

“ Narrative of the Operations, and, Recent 
Discoveries within the Pyramids, Templeö, 
Tombs, änd Excavätiöns, in Egypt and 
Nubiaeage: by G. Belzoni (wich Plates etc. Atoı) 

Geſchichte der verſchiedenen italieniſchen Malerſchulen, mit 

Bevobachtungen über ben gegenwaͤrtigen Stand der Kunſt. 

History öfthe s&veral Italiah Schooli of 
Painting; with öbservätions on the present State 
of Art. by J. 8. James. 8vo 9S.dd. _ 

- Eine Darftelung des Landbaups, der. Manufactureit,, der 
Statiſtik und des Gejellfchafts = Zuflandes in Deutihland, 
einiger Theile von Ar und Sranfreich, gefammelt auf 
einer Reife durch diefe Länder... ee 
View of tie Agriculture, Manufäctures, Statistics and 
State of Society of Germany and parts of ‘Holland 
and France, taken during a journey through these 

suntries ‚in idıg. by Will. Jacob Esqu, Ato, 35 8. 


ur 
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Bemerkungen über Rio Sjaneiro und die füdlichen Theile von 
Braftlien, von H. Zohan Luccol. 
Notes on Rio de Janeiro and the Southern 

Parts of BrazilbyM. John Luccock. Der Ber: 
faſſer war zehen Jahre in verfchiedenen Gegenden dieſes 
Landes; er befchreibt den Ackerbau, dad Kommerz, uud 
die Minen 2c. Darin kommen aud) Nachforſchungen über 
die Smaragd⸗Minen und die alte Handelöftraffe zwifchen 
dem Nil und rothen Meer vor. > 


Eine Reife nach den Dafen von Theben und in die Wuͤſte 
zwifchen Often und Weſten ıc. ' 

A Journey to the Oasis of Thebes, and in 
the Deserts situated to the East and 
West ofthe Thebaid, by Frederic. Caillaud 
of Nantes. a ‘Vol. with 50 Engravings. 


Die Verbeſſerung der engliſchen Landſtraſſen ıc, bei bem 
Mangel an Arbeit für Arme. 

The Improvement of English .Roads urged, during the 
existing dearth of Employment for the Poor. pr. 28. 


" Eine chemifche und medizinifhe Darftelung der Minerals 
waffer von Burton ꝛc. . 

A chemical and medical Report of the Mmeral VVaters 
of Buxton etc. by Charles Scudamore pr. 20 8. 


Chemifcher Katechismus mit Bemerkungen, Beleuchtungen, 
und Verſuchen ꝛc. 

The chemical catechism, with Notes, Yllustrations and 
Experiments. by Sam. Parkes. 8vo. pr. ı4 8. 


Eine Abhandlung über Behandlung der Hecken und bes Baum: 
hecfen: Holzes ıc. | 

A Treatise on the Management of Hedges and Hedge- 
Row Tymber. by Francis Blaikie etc. pr. 2.8. 


Fin Verfuch über die Dekonomie in Beziehung auf Pacht: 

ai » Beftelung, Dünger, und andere ländliche Gegens 
nde te. 

An essay on the Ecönomie of Farm - Yard, Manure, on 

Composts, and on other rural subjects. II edi. pr. 


28. 
Ein Verfüch über die Konftruirung des Wagenfuhrwerkes, 
7 — auf die Einwirkung auf Straſſen und 
erde ꝛc. 
An essay on the Construction of VVheel carriages, as 
they affect both the Roads and the Horses etc. by 
Joseph Storrs Fry. 8vo. pr. 68, 


. 
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LI. 
Miszgellen 


Merkwuͤrdige Petrifikation. ***). 


Vor ungefähr einem Monate kamen die Steinbrecher in einem 
dem Hrn. Leer gehörigen Steinbruche bey Glasgow'auf das Lager 
eined Baumes noch ganz in dem Verhaͤltniſſe, mie biefer ges 
wachſen war. Der Stamm bat gegen 26 Boll im Durchmeſſer, iſt 
nicht ganz rund, fondern etwas oval, indem der Baum auf ber mit⸗ 
täglichen Seite ſchneller gewachfen war, als auf ben andern drey 
Seiten ; deßhalb auch der nördlihe und füdlihe Diameter einige 

ol länger als der Öftlihe und weftlihe it. Der Baum: Stamm fel 
yet aus Sandfteine, ganz dem übrigen Steinbruche aͤhnlich. Die 
Ninde war im volllommene Brauntohle verwandelt, welche feit am 
Baume hängt, und das Entfernen des Geſtelns, womit ber Baum 
umgeben ift, fehr erleichtert. Gegen drey Fuß von unten waren 
cheile des Baumes unbededt. Diefer Theil teot ungefähr 40 
unter ber Erdoberfläe in einem feſten Sandfte ei A Der obere 
Theil ded Stammes und der Aeſte tit nicht entdedt worden. Die obere 


Lage des Steinbruches mar fchon etwas länger abgeräumt. Die 


Wurzeln flieht man in die Erde gefentt gerade wie dieß bey dem. 
Wurzeln ftehender Bäume der Kali iſt. Vier vorzüglich große Wur⸗ 
ela gehen vom Stammholze aus, einige davon dehnen ih einen 
Fr weit umher, ehe fie fih im anllegenden Steine verlieren. Ueber 
a6 Befchlecht des Baumes, deffen Form hier noc) deutlich iſt, findet 
ch jedoch kein näheres Kennzeihen. Die Rinde wurde durchaus 
harzig, fo daß die gewöhnlichen charakteriftifhen Merkmahle gen 
verſchwunden find. Nach dem Uusfehen der Wurzel war es Feine 
obre ; die Aehnlichkeit mit einer Buche ift, ftärker. Indeſſen iſt 
iefe Petrifitation nicht ohne Werth, und es läßt fich als erwieſen au» 
nehmen, daß ſich der Sandſtein erſt nach dem Dajepn grober Baus 
Be hade, und daß das von der Einwirkung des Waſſers 
berrührende Aeußere von Quarz, woraus der Sandſtein beftchet, 
keineswegs wie einige Geologen wollen, eine truͤgliche, Ton ern eine 
ganz beftimmte Indication It. Wenn nun aber der Sand ein, der 
einen fo großen Theil des Kohlen: Lagers ausmacht, ſpaͤter gebils 
det wurde, als die-mit Holz; bewachſene Erde, dann kann boch wohl 
ein Zweifel befteben, daß dieß auch beym Schiefer und bey det 
Kohle, welche mit dieſem Saudfteine alternirt , eben fo fey. — 
enn nun die Kohlen⸗Formation als ein Theil des Altern ro⸗ 
then Sanditeines erfcheint, fo Tann vernünftigerweife man nicht 
Bweifeln ‚ daß auch diefer dltere rothe Sanbdftein nach der Zeit { wo 
ie Erde mit Holz bewachfen war, fi geftalter habe ;. Daß a bishe⸗ 
tige neuefte Annahme desſelben als eines urſpruͤnglichen Nieberichlas 
ges unhaltbar if. It ed ferner wahr, wozu wirtiid Gründe vor 


124.) Annales of Philosophy November 1820, Nr. XCVSG. 389. 
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Banden find, daß Urgeſtein mit dem alten rothen Sandſteine web: 
felt, ſo muß gefolgert werden, daß auch dieſes Geſtein erſt wed 
dem Ueberwachſen der Erde mit Hol; eutſtanden ſey. 


Hrn. Collinſon Hall's Schlagſchloß an Flinten (Per- 

— cyssion Gun - Lock. 

In den Transactions of Ihe Society for the Encouragement 
of Arts, Manufactures et Commerce XXXVI. B. ift ein Flinten⸗ 
ſchloß beſchrieben, für welches bie Geiniaeft dem Erfinder bie fl: 
berue Medaille 'zuerlanunte, Diefes Schloß iſt auch in Titloch's 
Philosoph. Magazine Sept. 1820 2... bef&rieben, und ab» 
gefilset. Die Hanptiühe bey diefer Erfindung tft aber nicht fa wohl 

a8 Schloß, ald die Anwendung eines Anallpulvers aus 196 Grauen 
orpgenirt falzfaurem Kali, 68 Granen Schwefelblumen, 34 Bra: 
nen Holzkohlenpulver, und ı2 Granen arabifhem Summit, wel: 
ches zu einem Zeige gerieben wird, woraus man, wenn man fü fa 
gen darf, eine Zündpatrone bildet. Wir finden theils bie Bereitung 
er Zändpatronen, theils die Anwendung berfelben, fo gefährlich, 

ap unfer Gewiſſen es und nicht erlaubt, die hier J— Beſqrei⸗ 
bang für auſere lieben Landsleute auch neu zu, uͤberſeen, vielne⸗ 
wiger a empfehlen. Dem — find, außer einer Reihe tran⸗ 
iger Erfahrungen, fett 4 bis 5 Monaten fo viele Unglätsfälle mit 
wmöorgefeben Iodgegangenen Gewehren (der legte erit vor, wenigen 
[&tunden) vorgefommen , daß er feftiglich überzeugt kit, daß derjeni⸗ 
6 der ein noch leichteres Losgehen der Gewehre erzwecken wi, bet 
enſchheit keinen Dienſt damit erweiſet. Unſterbliches Berbienft 
wm die Menfchbeit aber wird derjenige lich erwerben, der eine Bor: 
richtung finden wird, dur welche die Schießgewehre fa beftellt wer 

„daß file nur dann ——— ‚wann man es will, Dann abet 
mit Leichtigkeit und Derläiigte t. Einige prablende Engländer wuͤr⸗ 
Ben diefe weuen Flinten vieleiht wie ehemahls ihre alten fchou ver: 
tiffenen wieder in Dft- und Weltiudien drauchen fönnen, unı fe deu 
armen Indiauern für ſchweres Geld anzuhängen, damit diefe ſich bey 
Dem orten Gebräuche derfelben verftümmeln, wo fie ja noch mit bem 
Leben davon fanıen, und nicht aus, Schickung Gottes“ Dabey tum: 
gekommen ſind. 


Beweis, daß das Waſſer ein elaſtiſches Fluidum iſt. 


Sr Perkins, der Erfinder der merkwürdigen und nuͤhlichen 
3 der Siderographie oder —— — Arbeiten 
mitteilt Ausführung derfelben auf weine Stabiplatten, welche nad 
dem Härten: gebraucht werben, um bie Darftelung in Melief auf 
Stahl : Walzen zu übertragen, welde Walzen wieder angewendet 

erden , um andere Stahl: oder Kupferplatten mit allen Linien des 

eſten Stioes zu bedruden *) bat ausgemittelt, und durch wirkliche 
erſuche dargethan, daß das Waſſer einem Drude * 326 At mos⸗ 
haͤre unterworfen, um ı — 2otei ſeines Voinms, oder um 31/2 prei 
vermindert wird. Philosoph. Magaz. by Tilloch. Aug, 1620 S. 149. 
2) Sergleiche die Abhandlung S. 359 iu diefem Ionenale. d. 





Erſatzmittel für Ghinarinde. 


r. ge tofegor der Materia medica an der Meterinär: 
Scule zu Zur a, bat angefündet, daß der Lycopus europacus des 


- 
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Inne von den Bauern Plemonts fih derſelbe ſehr haͤu 
erhalte {u en in er defelben FG — 

egeuden befindet, — Chtuatranut(Herb of China genannt) ein 
ar: un Ertanmittel für die Fieber⸗ Rinde (China) fey, (Eben 





Wegerich : Wurzel. 








ü Heilmittel gegen Hydrophobie. 


Dr. £ymann Spalding, Einer der berähmteften Phnfiter 
in New : York, kuͤndiget in einer Kleinen Schrift au, daß ich ſchon 
jr fra pebren die Scutellaria ierifiore L. als ein nufrügs 
ihe® Mittel zur Abmwendung und Heilung ber Waflerfheue nach 
ben Biße wärbender Thiere ernrobt habe. Es ift am beſten, dieſe 
Pflanze nicht in friſchem Zuftande, fondern als trockenes butve⸗ 
anıniucnden. A Benin vieler amerilanifchen Aerzte leiftete 
Deſes, noch in feiner Europdifhen Alateria medica aufgenommene, 
Mittel in mehr als taufend Faͤllen volllommene Hülfe, und zwar 
ebenſowohl bey Menfhen als Thieren (Hunden, Schweinen, Och⸗ 
fen). Der erfte Entdeger ift noch nicht betaunt. Dr. Dervere (Was 
ter und Eohn) brachten es zuerſt allgemein in Anwendung. (Eben 
daſelbſt. ©. 151.) ° WE —— >: 
aeWwP. SD. 151. — — 


Arakatſcha. 


Benn wir bein, was von dieſer Wurzel, welche in Santa gebe 
Bagota wählt, behauptet wird, Glauben beumeffen, fo_dürfen wir 
zuverläßig’etwarten, daß Diefelbe vor Ablauf weniger Jahre werbe 

Europa gebracht, und fo ſtark, wie die Erbävfel, gebaue 
Site fol eben fo ergiebig und mod nahrbafter ſeyn Ä 
je; an Geſchmack und Feſtigkeit aver feht den ſpaniſchen Kaſta⸗ 
nien gleinen. Sie iſt in den Cordilleren einheimifdh, we 
din glei gemäßigtes Clima, wie in Europa, herrſcht, und fan 
mie derſelben Leichtigkeit gepflanzt werden wie Kartoffel. (Eben dag 
ſelbſt ©. 150.) 5 1 a2 


Johannis» Beeren friſch zu erhalten. 


Men mähle nah dem Meifen der Früchte diejenigen Stauden 
aus, welche mehr gegen die Wiitiagd : Seite liegen, ra ihrer Kor 
nah der Erwartung am meiften eutfpreden, aud die vorzuͤglichſte 
Sucht : Kalle tragen ; und umgebe fie mit dicken Strohmatten, (oder 
bedede fie mit Etroh) ſo, daß ſie gegen falte Luft, und ande: 
te Wechſel der Witterung genau gefhübt find, bey ſolcher Behand—⸗ 
lung crbäft ſih die Frucet bis zum Januar oder Februar vollkom⸗ 
men friſch. (Even daſelbſt. ©. 150 und 151.) ne 


.. — 
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Leichtes Mittel Raupen zu zerfldren, 


Wenn man Städe Wollen »tumyen auf Johannisbeer- Ste: 
‚ den oder andere Geſtraͤuche ıc. thut, fo zieben fih die Raupen zur 

Nachtzeit dahin. Auf folhe Art kann man Tauſende biefer Inſecten 
jeden Morden vernichten, indem man diefe Vorrichtung früdzeitig 
fammt den Bewohnern wequimmt, und dann dieſelbe Unordnung 
yon neuen für andere gebraudt. (Eben daſelbſt. ©. 312.) 


Mittel um von den Bäumen den Gummifluß abzumenden, 


‚Eine Mifhung von Pferdduͤnger, Thon, Sand, und Baum: Harz 
geben ein gutes Wittel an Zrudtbäume , wenn diefe vorher gekörig 
gepußt worden find, das freywillige Ausſchwitzen, das unter dem 
Namen Gummifluß bekannt, und dem Wachsthum ner Baͤume hoͤchſt 
verderblich iſt, abzuwenden. (Eben daſelbſt. S. 312.) 


Verbeſſerung ded Eichenholzes. 


Hr. Knight behauptet auf den Grund eines wirklihen MWerfus 
Geb, dab das Fibenhols zum Gebrauche verbeffert wird, wenn der 
Baum Im Frühling eilt, bie zum uäcften Winter ſtehen ges 
laffen wird. (Eben daſelbſt. ©. 312.) 


[4 





Kryftallifation des Balſams von Copalva. 


Hr. Valletier zerbrach ein Gefaß mit Balfam yon Sopaiva, dad 
feit 30 Jahren in feinem Haufe war. Er fand auf dem Boden bes 
Geſchirres eine — Zarzgage von welchet fechseckige Ta: 
feln ansgingen, deren einige beſtimmt die Form von ſechsſeitigen 
Srismen darſteiſten, begrenzt durch eine perpendiknlaͤre die 
Aoſe der Prisma laufende Form. Dieſe Croſtalle beſaſſen Ble Eigen; 


ſchaft von polariſirenden Licht. Journal de Pharmacie VI. 174- 


Die Weiße in Mahlereyen wieder herzuſtellen. | 


“ t. Thenard hat fein voxygenirtes MWafler zu diefem We 
mit ha Erfolg gerkraucht. — Das Weiße wird oft braun —* 
auch ſchwarz, wenn bie Gemaͤhlde von ſchweflichten Daͤmpfen, vor⸗ 
ya geſchwefelten — — — werden; da ſich Der: 
eibe erinnerte, daß oxvgenirtes Waſſer ſchwarzes gefihiwefeltes Bley im 
weißes Schwefelſaures ummandelte, ſo gab er davon einem Künftler, 
der Damit eine Skizze von Raphael reftauriren wollte. Kaum wendete 
er daſſelbe mit einem Pinfel an, und augenbliklih waren die rle⸗ 
den verfhwunden. (Annales. de Chimie) 1 . . 8... 


® Phoͤnix der Alten. 
Cine Abhandlung über die Identität der Phönirder, 


Alten mit dem großen Kometen von 1680 (an Essay on 
PT . J J 
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the Identity of the Phoenix pf the Ancients with the great Co- 
met of 1680) erhält durch einen Korrefpondenten des Tilloch eine 
Berihfigung ‚indem ——— behanptet, daß es genuͤgende Gruͤnde 
gebe, bie Erzählungen über dieſen fabelhaften Vogel durch eine B 
tebung_ anf BieZeit:Korrectiom bey den Egyptiern befs 
Fer und befriedigender zu erflären. Philpsophical Magazine July 1820, 





Geologie. : | 
r. Bromgnlart hat auf feiner juͤngſten geologifhen Reiſe in 
gtaiken entdedt, daß ein a Theil der kiefkeine in ben Als 
en von einer viel jüngern Formation fey, als man biöher glaubte, 
(Eben daſelbſt. ©. 311.) 


Brittifches Silber. 


um 10. October B. F wurde ein Silber⸗Block von 1,500 L. 
Werth in der Wheal Rofe Miene, in Newlin, ausfhliefendes Eis 
enthum des Hrn. S. Hawlins, gefchmolzen. Tillochs philosoph. 
Macas. Octbr. ı820. ©. 311. 


Erläuterung der Bedeutung ded Wortes Gaftor. 


Nach des Hr. geh. Dber » Finanz » Math Beuth in Berlin mits 
getheilten Erläuterung bedeutet das im 2. Bde. d. Journale Heft 3 
©. 370 in Srage geftellte Wort Caſt or im rare die Rollen 


von Metall unter den Fuͤßen der Tiſche, Bettftätten u. f. w. 


Fortfeßung und Beſchluß der Beſchreibung der Inſtrumen⸗ 
— a ‚den meteorologifchen Beobachtungen von Can. 
tar “. 5 


Winde, 


Die Veränderung ımd bie Richtung der Winde wirb durch win 
Aueımoscop oder einen Windzeiger mit einer ſehr empfindlihem 
Windfahne angegeben, welche vertifal ji oberft auf ein Gebaͤude 
mit einem Peseneeniat gefest ift, und fo Ba als möglich ſich 
reibt. Die Mir diefer Fahne verbundene, und mit ihr zugleich ſich 
umdrebende Spindel geht duch das Dach bis an die Innere 
Dede des Beob chtungszimmers und lauft in einer Pfanne, welde 
unterbalb eine Definuug hat, um das untere koniſche Ende der Spins 
Dei mir einem Zeiger in Merbindung bringen zu koͤnnen. Dieſer Zei⸗ 
ger. welcher ſich nuter einer an die Dede des Zimmers gezeichneten 

ndrofe bewegt, muß in feinen Michtungen immer mit der Fahne 
ubere inſtimmen, er wird an die Spinvel fo befeftiget, daß feine Spi 
mit Dem Ruͤken der Sahne eine gerade Linie bildet. Auf der Winds 
zofe mußten die Zeichen der Winde genau nach der Meridian s Linie 
(zu deren Errichtung meine voliftändige Beſchreibung Der meteorols⸗ 
giſchen Juſtrumente pag. 42 bis 5ı mehrere Methoden 2 
geftelt werden, folgtleh S (SAd) genannt gegen Mittag, und 
(Nord) gegen Mitternacht zu fiehen kommen u. |. m. . 


\ 


‚378 Miszellen. 


\ 

Die Stärke der Winde nach Ihren Graben gu erfahren, Diem; 
ein anderes Juftrument, Anemometet oder Windmeſſer gewanntt 
man findet verfhiedene Arten deſſelben beſchrieben in Laudriani's 

nemometrograchte im Sothaiſchen Magazin XI. 3 Et. 106. ©. — 
Willens Anemobarometer — im den neuen ſchwediſchen Abhamdiuns 
gen. III. 85. Nein. MWoltnann’s cheorie und Gebrauch Red Kedre 
metrifhen Flügeld. Hamburg 1790. — D. S. T. Gehlers phoſikali⸗ 
ſchks Wörterbuh IV. B. ©. 757 — 769 und 773 — 781. V. B. ©. 
1016 — 1122. 9. Derteld Ideen zur-Einrihtung eines Windmefers 
in H. Lichtenbergs Reg in VI B. 168.5. 89. und 3 8.8. 4 1 
Da ich ſelbſt keinen Windbmeſſer beſize, to pflege ih die Stärke der 
Winde nah der, von der ehemals Kürfürſtlich-Baieriſchen meteoro⸗ 
logifhen Gefellfhaft fu Manıheim angenommenen Bellimmung des 
Hr. Profeflor Celſins nad folgenden Graden anzugeben: I. Grub, 
wenu der Wind die Blätter der Pdume; II. Grad, menu er die 
Beinen Aeſte; III. Grad, wenn er die grhpern Wehe bewegt, und 
nv sn wenn er, als heftiger Sturm Aeſte abbrihr und Baͤume 
entwurze 

Diefe vier Grade können auch den Raum anzeigen, welpen ber 

ind in einer -Zeitfefunde durchlauft, und zwar der F. Gras einen 
aum von 10 Kup mit Bewegung der Blätter an ben Bäumen, ber 
II. &rad einen Raum von 20 bie 24 Zuß, der Til. einen Raum um 
30 bis 40 3 und den IV. bey einem Sturm einen Raum von 
o bie 60 Fuß, wobey auf jeden Quadratfuß Nanm eine Kraftäus 
erung von mehr ale 51% —98— Staͤrke kommt. °' J 


Witterung. 


Um fowohl mid nad mehreren Meteorologen bey deu Ungabes 
der Witterung zu richten, als au die Beichenfprade, deren Ih 
ehemals die berühmte meteorologiſche Geſellſchaft zu Mannheim in 
ſechs Abfiufungeu bediente, zu vermeiden, wäblte ih act, leicht 
verfiändliche und der Mannigfaltigfeit der atmoßphaͤriſchen Weräus 
derung angemefiene Abfiufungen. Gie beißen: heiter ı und 2, 
fhön ı and 2, vermifht ı md 2, und AA and 2. 

Heiter 2. Wenn der Himmiel volllommen rein, bien, amdals 
lenthalben wolkenlos ift. — 

eiter 1. Wenn der Himmel zwar rein, doch etwas duünſtig 
it ‚und fa das Blaue mehr-in eine weißliche Farbe v A 
u 2. Bey fehr wenigen Dünnen Wölthen, bie nur da unb 
dort ſich zeigen, ohne den frevem Aublick der Soune ben Tag, und 
der Seftirne bey Nacht zu hindern. Er 
Schoͤn 1. Beys mehr blauen Als wolkichtem Sufael ; an wels 
gem nur einige Stellen. mit Wolten bedegt ſind, wohiitd der freue 
nbli der Sonne bey Tag, und der Geſtitne bey Nacht nur felten 
unterbrohen wird, — er < 

Vermiſcht 2. Wenn der Himmel ungefähre z 86 klar 
per blan, und zur Hälfte wolfickt ‘oder gran —28 glich au 
der. Sichtbarkeit und Unſichtbarkeit der Goſtixne oft wechſelit. 

Vermiſcht 1. Wenn der Himmel groͤßtentheils teäbe iſt, mit 
Ausnahme einiger blauen Stellen, weßwegen Soune, Mond uud 

terne nur felten ſichtbar, oder nur durch voräberzichende , Dünne 
olken bemerkbar find. 2 

Truͤb 2 Wenn d immel fo durchaus von duͤnnen Welten 
pedegt wird, daß gar kein Erfheinen der Geſtirne ſtatt finder. 

- "Trab ı. Wenn der ganze Himmel in fhwarzgtaue Dichte Wels 
fen eingebäle fi. ©: ee EN an 
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gr Nebel, Degen und Schnee machte ich ebenfalls zwey Ab» 
wamf folgende Art: j 
Nedel 2. Dünner Nebel, welcher entferute Gebäude noch bes 


geſehen werden koͤnnen. 
Regen 2. Staub und Nebelregen, auch ſonſt ſanfter Regen. 
= — 2 1. Starter und heftiger Regen; auch Platz⸗ und ®es 
2 en. 
Schuee 2. Schneefloͤckkchen, ſanftes Schneien und Rieſeln. 
Sänee 1. Dichtes Schneegeſſoͤber, und größere, neben einan; 
der fallende Schneeflocken. 
zeigt alfo die Zahl a Ei Heiter und Schön bie beffere, 
die Zahl ı die geringere Klarheit; bev VBermifcht und Erabz 
Die ſchwachere, ı die ſtaͤrkere Vermiſchung und Truͤbung an. Bey 
Rebel, Degen nud Schnee bezeichnet 3 eine Dünnere, und ı eine 


ere Maſſe. Drau gewinnt auf diefe Weife 14 Mezliebungen der . 
—— ———— welche Unterfachung nd Der lets 
ung der Witt Hu 


zung dach großen Mortbeil gewähren. In Anſe 
des Meifens, Hagels, Wetterleuchtend und der Gewitter fand i 
eine ſolche Abfinffung in Zeichen unndthig, weil diefe Ercigniſſe, 
vorzäglich bey den Gewittern,, in meinen vollſtaͤndigen Beobachtuns 

en aus vie beſchrieben find, wozu aber in dieſem Journale der 

aum mangelt. 

Nach **— bisher gewaͤhlten Audentungen der Beſchaffenheit 

Der Atmosphaͤre und ihrer Veraͤnderung bey der an jedem Tage drev⸗ 
mal angezeigten Witterung mird die Beichaffendeit der Tage und 
Maͤchte beftimmt in der lepten Spalte unter der äufſchrift: 


Sammariſche ueberſicht der Witterung. 


Dieſe Ueberſicht der Witterung iſt um fo bequemer, da fie nicht 
nut von jedem Monach gegeben iſt, fondern auch vom ganzen Fahre 
Die Anzahl der heiteren, ſchoͤnen, vermifchten und trüben Tage ünd 
Nächte mit ihren Abftuffungen, und eten fo die Tage und Naͤchte 
mit Nebel, Regen, Schnee, Reifen, Hagel, Wetterleuchten, Ges 
witter, um uden, vor das Auge bringt. Mau muß aber dab 
Da6 metgorolpgifche Tagebuch zu Rathe ziehen, weil dieſes in d 
— Fällen einen groͤßern Aufſchluß als die Tabellen, und be⸗ 
ſonders dann geben kann, wenn bey den drey DO ORIERESBEEN 
jedesmal eine andere Beſchaffenheit der Atmosphäre vorkoͤmmt; 
. ®. e8 wäre fräb 7 Uhr die Witterung vermifht, Mittags 2. Uhr 
labn, und Nachts 9 Uhr Degen, fo entfheidet das Tagebuch ob 
ein ſolcher Zug zu dem vermifchten oder zu den trüben zu zählen 
fev. Gleiche Bewandtniß bat es mit der Beſchaffenheit der Nächte 
und mis den Braden der Winde ſowohl am Tage als zur Nacht: 
zeit, auch hierüber ſpricht ſich das Tagebuch aus. — 


HSyetometrer. 


Die Menge des gefallenen Regens und des Wallers von geſchmol⸗ 
nen Eitnee genan zu beſtimmen, bat man mehr ale eine Art 
vetometer oder Dmbrometer; ich will bier aber nur diejenigen bes 

reiben , Die ich zu meinen Beobachtungen gebrauche. E 
Dieſes von dem berühmten augeb. Hrn. Mechanikus Höfchel, fo 
wie meiue übrigen mereorologifhen Werkzeuge , verfertigte Inſtru⸗ 
mente, beſteht in einem ı6. Parker Boll hohen Glascylinder von 
/a 300 Durchmeſſer, welcher unten geſchloſſen iſt; et tudet anf, 


⸗ 
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einer triangulfoͤrmigen meſſingenen Platte innerhalb eines Reffes; 
eine aͤhnliche — en inderd. Dur zwey abgerunbete Moers 
forünge bey jeder Platte geben zwey fterle Dräthe von 8, 
welche etwas länger als der Eylinder, und unten mit vier en 
Knöpfen, oben aber mit einem durch Die obere Platte hervorragenden 
Gewinde verfehen find. Dieſen Drathen gegenüber it eine eben fe 
lange Schiene von ftarfem Meſſing an der untern Platte befekiget, 
fie hat ebenfalls ein Gewinde, das über die obere Platte hinausgeht. 
Zwiſchen den Den und der Schiene rubet ber Eylinder, anf 
welchen die obere Platte gelegt, und mirtelft tiener Gewinde burd 
ia befeftiget wird. Ruͤkwaͤrts der Schiene befinden 
ſich zwey ſtarke Haden, einen Schub welt von einander entfernt, 
und in zwey länglichte Beffnungen an einem ftarfen Stüd von Ei; 
fen vertical eingehängt. Dieſes Eifen ift mit einer gegen 4 Fuß lan⸗ 
en und flarfen eifernen Stüße verbunden, weiche au der aͤußern 
aner des Beobachtungszimmers fo angebracht iſt, daß der Degen 
von allen Seiten ohne Hinderniß frey auffallen, Die Hoͤhe Des ger 
allenen Regens, nahdem man bie Stuͤtze gegen fib angezogen bat, 
leicht abgelefen,, und dann das Hyerometer ohne viele Mahe aufs 
gehoben, der Cylinder ausgeleert, und nun dad ganze JInſtrument 
wieder eingehängt werden kann. 

Die odere Platte hat in der Mitte eine Deffaung von ı Zoll, 
in welde eine geftußte vieredigte Pyramide von Kupfer, deren Ba: 
ſis einen Parifer Quadratfuß beträgt, in umgelehrter Mictung eins 

efhraubt wird. An die Begraͤnzung der Ppramide iſt noch ein mefs 
ngner, 1 Bol hoher Rehmen aufgelöshet, um den Raum vom 244 
Quadratzoll, welchen biefelbe einfchließt, — betichtigen zu 
koͤnnen. Auf die Baſis dieſer geftugten Pyramide faͤllt der Regen, 
und wird durch die Oeffnung der obern Ppramide in den Glascolin⸗ 
ber gefuͤhrt, an welchem 1% * mit Diamant gemachte Scalen 
befinden. Die erſte Scale, welche von dem Boden des Cylinders 
bis zu deffen Extremität fertläuft, ift in feanpöfifihe Duodecimalzolle, 
und jeder Zoll in 12 Linien getbeilt. Nach diefer Eintheilung it der 
Eplinder durch das franzoͤſiſche Grangewicht abgerichtet, und überall 
die entfprechende Zahl beygefeßt worden. Die zweyte, neben ber er⸗ 
en mit Diamant eingegrabene Scale gibt die Standhöhe des auf 
e Begränzung von ı Yarifer Duadratfuß oder 144 Quadratzoll ges 
falenen Regens in Duodecimalzollen und Scrupeln an. Ein Duodes 
7 der Standhoͤhe oder 144 Cubitzoll auf ı Pariſer Quadrat⸗ 
fuß füllte den Raum bes Glaßcylinders bis zu einer Höhe von Ig'/z 
Duodecimalzoll. Dieß gab das Maaß zur Theilung diefer zweyten 
Scale bey einer Temperatur von X 7,6 Grad des so tbeiligen 
Quedfilber Chermometers. Es wurde das Maaß in 12 Theile, nnd 
jeder derfelben wieder in 10 Theile genau getheilt, was alſo 120 
Theile ausmacht, der zwölfte Theil Davon beträgt ı Duodecimals 
linie, und jedes Zehentel desfelben ı Scrupel; man faun auch 
ohne viele AUuftrengung den Yaso Theil eines Bolles ſchaͤzen. Durch 
dieſe zwey Scalen, welche der jetzt verſtorbene Mechanikus Höfchel 
mit außexordentlicher Genauigleit getheilet hat, ift men Im Stanr 
de, den Betrag des Megen = oder Schneewaſſers fowohl nah frau 
pifem Brangewihte, als defien Standhoͤhe nah franzoͤſiſchen 
uoderimallinien und Scrupeln genau anzugeben. 

Da jedoch dieſes —— Hyetometer durch heftigen Starm 
oder andere zepiie an feinem Glaßcylinder leiht Schaden leis 
‚den faun, uͤberdieß zur Aufnahme des Echnees im Winter nit 
tauglich ift, fo habe ih noch ein heionderd Gefäß verfertigen laſſen, 
welches zur Aufnahme des Schnees fo wie des Regens ſelbſt bey 
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einem heftigen Sturm die beſten Dienſte leiſtet und keiner Gefahr 
unterworfen iſt. Es beſteht in einem viereckig prismatiſchen Keſſel, 
von fer, beiten Tiefe 12/ Pariſer Fuß haͤlt, um den aufgenom⸗ 
menen Schnee gegen Wind vor der Zerſtaͤubung zuſichern. Zur Baſis 
oder vielmehr zur obern Deffnung hat dieſer Keſſel eine Begraͤnzung 
von ı Yariier Duadratfuß, welche, wie bey der vorher erwähnten 
geupten nn ‚aus einem 1 Zoll hohen Nahmen von Meſſing 

ſes Auffanggefäß, welches auch Schneemaß genannt wers 


der Aufthbayung des Schnees vorgegangene Ausbünftung beobachtet 
uud berechnet wird. Das aufgethaute Schneewafler wird vorſichtig 
in den Glaßcylinder gefanttet, und dabey-fo viel möglich unterfucht, - 
wie viel von der Fluͤßigkeit bey dem Umleeren durch Anhängen au 
Die Bände des Uuffangsgefäßes verloren gieng, was auch bey dem 
Regenwafler A bemerken ift. Der berechnete Verluſt bey dem Aufs 
sbanen ded Schnees muß eben fo, wie bie Durch das Ausduͤnſtungs⸗ 
efäß beobachtete Werbänftung zu der Höhe des in dem Glascylin⸗ 
Ber Ntedenden Sämeewafere adbiert, md hiem Anb Die an ben 
Wänden des Auffaugsg efee Kan gebliebene giiigteit gerechnet 
werden, um die wahre Höhe bes Regen: nnd Schneewaflete mög: 
lichſt un ‚zu beſtimmen i 
om dieſem vortrefflihen Hyetometer, dem Schneemape und 
Ansbiimfiungegefaße-ober Atmometer findet man eine ausführliche 
Ertlaͤrnug nebit Mbbildung in meiner ee ber ‚meteotoigl 
fhen Snftrumente mit 5 Kupfer in groß Quart von Seite 23 bis 
33, wo auch.eine Meductions ——— nach dem bairiſchen Civilge⸗ 
wichte bevgefuͤgt iſt. In meinen vollſtaͤndigen meteorologiſchen Jahr⸗ 
bäcern habe ih die Höhe des Regen⸗ und Schneewaſſers an ſedem 
Regen und, Schneetage auf ein Parifer Quadratfuß in Zolle, Li⸗ 
uien , und Aunderttbeile der Linien angegeben, bey jedem Monat 
aber den Xotalbetrag ausgedruͤckt, und diefen zugleich nach Dem balris 
fen Civilgewicht berechnet; au beitimmte ih mad eben dieſem 
Gewichte die Schwere des in jedem Monat aufdie Quadratflaͤche der 
Stadt Augéburz, welche von be inners Glacis — 
66669),00 batiſche Tagemer? enthält gefallenen Degen oder Schnee, 
Eben fo verfahe Ih In Augabe der tglicen Ausduͤnſtung. 

De die in Meſem Au faje aufgeführte Anzahl aller meiner Bes 
obachtungen auffallend jeyn konnte, To muß ich bemerken, daß diefe 
Anzahl aus meinen voliſtaͤndigen Beobachtungen genommen Ift, wel 
de nur u ng Beobachtungen find an dem Baromes 
ter, dem neben diefem befeftigten Thermometer, dem, Thermometer 
im Schatten, in der Sonne, dem — — dem Manometer, 
Atmometer, Hvetometer, und au dem Luft = @lectrometer, fonbern 
= —** meteortſchen, und beſonders aſtronomiſchen Beobach⸗ 

en beſtehen. — 

Die ahrbuͤcher meiner vollſtaͤndigen meteorologiſchen Weobhchs 
tungen find vom Jahre 1813 bis 1820 entweder einzeln, oder zuſam⸗ 
men, and fo auch meine Be a der meteorvlogifchen uſtru⸗ 
mente mit 5 Kupfern in groß Quart dey mir nah Belieden zu haben. 
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Barometer mit Corre 
+ 10° Reaumar. 


Hdoͤchſter Stand: 






iaꝛe Barometer ohne Correction. 
kt. Fraͤh 7 Uhr. Mittag 2 U. Nachts Hl. 


126”, 8, 260, 97 ,31267,10° „1 
































10, 9 26, 11, 1 1, 6 
11, 1126, 10, 10, 8426”, 11”, 71 den? 
10, 3/26, 10, 9, 8fumıı Uhr 137 Nach 
9 4 236, 9, 9, * 
9, 6126, 9, 9, 81 Tiefſter Stand: 
9 lee 9 a : 25, 11, 17, den 18 
8, ’ 14 * 
leo, 8 5 8 um 7 Uhr 37” Abend. 
8, 5120, 8, u 7 
‚ 8 26, 6, 6, Ö 
5, 520, 5, ,, 0 
1, 026, 7 u, 1 
7, 1126, 6, 6, i 
5, 2 26, 4, 4, i 8 
4, 3 26, 4, 4, 4 
4, 11206, 3, 2, 6 
0, 0 11, 11, 2% 
0, 7126, 1, 3, OL, 
4, 8120, 1, 7, gj Mittel aus dem hoͤcht 
3, 2 2er 4, 4, gſſten und tiefften tan 
4, 920, 4, 2, 1 PT 777 
0, 8 1 0, 2, 3 26 5 ” 44. 
2, 020» 0, 11, 5Mittel der Barome 
11, 5126, 0 2,1 6 Mon 
4 226, £ : 4 hoͤhen 4 10 ‚Re N 
3, 3, 3, 5 26”, 500 702902.: 
4, 0i2 4 5, . 1 
‚2 20, 5, 4, : Mittel der Baromet 
4, 6126, 4, 4, 9 höhen ohne Eorrectiog 
3, 7 An 2, 2, 9 26”, 5”, 61200 | 
ER .. Mittel des Thermer 
6,5", 6126”, 5°”; 5[1267°,5°7, Gh ter neben dem Ver 


meter. 
+ 8°, 608635. 
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vom Ganonic Start in Augöburg. 


Be Thermometer. Binde, 
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— Stab 7 uhr. Mittag 21. Nachts 9 U. I Fri 7 u. mM. 2 UN. 9. 


56, Gl 179,0) 10°, 
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Witterung — Summariſche Ueberſicht der 

































——— Witterung. 
Fruͤh 7 Uhr Mit. 2 Uhr Nachts 9 u. = 
— —* _ > Beſchaffenheit der] Tage| Naͤchte 

1jverm,. 11 — —l— 
Ziheiter 11Heiter 2 —| 7 
2iträb 21Heiter 1 ı1 4 
1htruͤb 11Schoͤn 2 3 
ziheiteer 21Schön 1 2| 2 
2|Nebel 2WVermiſcht 2 3 2 
Ziheiter 19Wermifche 1 3 6 
trüb Afzrub 2 6|I: 2 
Aheiter 2Truͤb ı 131 8 
Ziheiteer 19 Mit Nebel 2 5} 1 
ılfhdn 11 Mit Nebel ı 4— 

[heiter 21Mit Regen |-o| 5 
‚Z heiter 21Mit Regen r I — | — 
Aheiter 21Mit Schnee 2 I— | — 
1Uheiter 19 Mit Schne ı | — I — 
Averm. 11Mit Reifen sl 4 
ARegen 2 Mit Hagel — — 
iverm. 11Mit Wetter⸗ 
Ziverm. 1 leuchten Sr an 
2|Regen 21Mit Gewitter | — | — 






1[Regen 21Mit Winde 
ılverm. 1 
. 2jverm. 29Mit Winde 
2iRegen | 
ılverm. 11Mit Winde 
Abverm. 2 
1jRegen 21Mit Winde 
Aheiter 2 
1heiter 2Windſtille 6114 
Atruͤb 
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Ueber..zine Vorrichtung die Kammraͤder mit Reifen 
-,.. und Kaͤmmen von Gußeiſen, flatt der bisher ge 
braͤuchlichen hoͤlzeruen Kaͤmmen zu verfehen , wobel 
= das Müpleifen und der Kumpf ſammt den Spin⸗ 
veln, ganz von Eifen gegoffen find. Eine Erfin⸗ 
dung bes Franz Joſeph Zech, Miller in Legau, 

"2%, b. Rand:Gerichts Groͤnenbach. 


Mit Abbildungen auf Tab. KXIU. 


Ha Zech, Muͤllermeißer in Legau, gab zur diesjaͤhrigen 
Smduftrie: Ausſtellung ded OberdonauKreiſes in Augsburg 
das Modell von einer gewoͤhnlichen Malmuͤhle, bei welcher 
jedoch dad Kammrad kinen Reif mit den Kaͤmmen von Guß⸗ 
eiſen hatte. Auch war das. Muͤhleiſen fammt dem Rumpf 
und den Spinkeln: oder Stocken and einem Stuͤcke von Eifen 
gegoffen. Nach einem Iandgerichtlichen Atteft hat Hr. Zech 
feine Erfindung in feiner eigenen Mühle, mit Wortheil ins 
Große ausgefuͤhrt. Das Modell wurde unter der Leitung 
des Mechanikers Hrn. Weiſenbuch zu Grdnenbach, von den 
naͤmlichen Holzarten,/wie das Werk in Natura ausgeführt 
it, hergeſtellt. Der verjüngte a dazu iſt „Z Tr bes 
baierſchen Werkfußes. no 

Wir find überzeugt, daß biefe Erfindung yon — 
Nuzen in der Mechanik iſt, und daher wollen Joir bier. eine 
Abbildung davon, ſammt einer kurzen Beſchreibung, mits 
theilen. 

Der eiferne Meif oder bie Berdopplung kann Theilweiſe 
an das hoͤlzerne Kammrad angeſchraubt werden, und dieſe 
beſteht Hier aus 6 Theilen,, jeder mit 19 Kaͤmmen. Folglich 

Dingler's poiye, Journal III. B. 4. Heft. 25 
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hat das ganze Rad 114 Kämme. Sig. 1. Tab. XXI. zeigt 
das hölzerne Rad und auf diefem den eifernen Reif mit den 
— 
Zig 2. ſtellt einen der 6 Theile des eiſernen Reifes vor. 
a unbbfind die Schraubenlocher, durch: welche die Schrau⸗ 
ben zur Befeſtigung des Reifes an. das hölgerue Rabigehen. 
Big. 3. iſt das Müpleifen mit dem eiſernen Kumpf. 
Herr Zech legte fenem Modelle. folgende comparative 
Koſten⸗ Berechnung über ein Rad mit einem eifernen Reif 
bon feiner Erfindung ‚ und über ein gewbhnliches Kammrad 
bei. 


Pi u eo. telnaco: 
1. Auf ein ganz hoͤlzernes Rad, 


" Das Eichenholz zu einem Kammrab vom 62 er ® 
Kaͤmmen mit 33 Zoll — koſtet in hieſiger F 
Gegend N . N Be nF. Fe 24 42 

Dem u —* — 15 Tage J 
“ai fl. . . sw 3 ag »- 15 — 


Das Geſchirr ober ve Trieb — Komma: 4 — 


Summa 43 12 

Hr. Zech ſchaͤzt die Gebrauchs⸗Dauer eines hdlzernen 
Kammrades auf 30 Jahre an, und bringt wolgendes in Anſaz: 
fl. kr. 





Su einem Zeitraume von 60 Jahren find 

zwei neue Kammraͤder nötli8 - 66 24 
Jedes hölzerne Rad muß alle zwei Fahre > 

ein mal nen gekaͤmmt werden, und dazu iſt ein 

Aufwand von'a fl. adthig; folglich in GB Jahren 120 — 
Denn ſind in 60 Jahre 40 Triebe oder 

Geſchirre ndthig a 1 fl. 20 kr. 53 20 


Summa, welche auf ein hotzernes Rad in 
60 Jahren zu verwenden iſt . 2489 .44 
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1. Auf ein Mad mit einem-Doppel yon 
Gußeiſen. 
fl. &. 


Eichenholz für das Rd » 14136 
Arbeitslohn dem Muͤhlarzt 4 Tage à kb 4 — 
An Gußeiſen zu einem 114 kaͤmmigen Doppel | 
bei einer zweizdlligen Schrift 356 Pf. a6. 35 36 
12 eiferne Schrauben zur Befeftigung des 
Ehe ee 
Das Gefchirr oder Trieb von gegoſſenem 
Eifen a 20 Pf. a6 fr. = 2 fl. Dergleichen 
— find in 60 Jahren 6 nothwendig, folglih 12 — 


Summa 6642 
Ein ſolches Rad — beſtimmt 60 Jahre, 
md nad WVerlauf dieſer Zeit iſt alles Gußeiſen 
ya verkaufen 440 Pf. a 3 ir Fe > SEE. 


Summa anf ein Rab mit einem Reif om 
Sußeiſennn44 42 

Zu einem. ganzen Rad gehoͤren imelaf. der Triebe 456 
De; 16 Pf. aber find ald Abgang anzunehmen. 

Nach „diefer Verednung werden in 60 Jahren, de 
einem Rad mit einem eifesnen Reif, gegen ein- —— 
hoͤlzernes 215 fl. 2 Tr. erſpart. 

Auſſer dieſem Rugen giebt Hr. Zeh er folgende Bors 
Theile any 

Bei gleichen Verhaͤltniſſen, das Heißt s« gleicher Waſ⸗ 
ſermenge und gleichem Gefälle, Einmen in gleichem Zeit: 
raume, bei einem Werk, deſſen Kammrad eine eiferme Bere. 
dopplung und einen eifernen Kumpf hat, und bei einer Schrift 
von 2 Bol 3 mehr Getreid vermahlen werben, als bei einem 
Werk von gewoͤhnlicher Art. Dabei: behauptet Hr. Zech, 
Daß, wenn bei fehr wenig Aufſchlagwaſſer die Schrift nur 

| 25* 
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- 13° weit gemacht, die Hälfte mehr Getreid gemahlen 


werden kann, als auf einer gewöhnlichen? Mühle. Zu den 
angezeigten Vortheilen gefellt fi hoch ber, daß die mit 
eifernen Reifen verfehene Kaminräder den Reparaturen der 
gewöhnlichen nicht unterworfen find. Der Zeitverluft bei 
san hölzernen Kammraͤdern wirb auf folgende Art berechnet: 
30: Tage gehen verlohten, während zwei ganz neue 
Kammraͤder gemacht werden muͤſſen, nämlich in einem 
Zeitraume von 60 Jahren. 
Zur Ausbefferung der Kämmen und Ge + 
ſchirre jaͤhrlich . . f 2 Tages 
Auf unvorhergefehene Reparaturen am: 
Getrieb jährlich . . . ; 3 BE © SR 


Ä Summa 5 Tage. 
und, dDiefe auf 60 Jahre berechnet, thut 300 Tage. 


In Summa 330 Tage, 
innerhalb welcher Zeit, die Muͤhle muͤßig ſtehen muß. 
Dabei iſt noch zu bemerken, daß das eiſerne Rad, ruͤck⸗ 
ſichtlich des Einſchmierens mir Schweineſchmalz, nicht mehr 
Koften verurfacht, als ein hoͤlzernes. Kerner verdient an⸗ 
gemerkt zu werben, daß man den elfernen Trieb höher 
ftellen und wenden, und auf folche Weife 4 mal — 
kann. 

Der Vortheil, den die Erfindung des Hrn, Zech ge: 
währt, befteht nebſt einer großen Dauerhaftigkeit auch 
darin, daß bie Schrift oder Theilung nur 15 bis 2 Zoll 
weit werben darf, wodurch ein fchneller Umlauf des Steines 
hervorgebracht wird, Wenn fich aber bei einer zu großen 
Geſchwindigkeit des Lauferd, das Getreide zu fehr higen 
follte, fo fan man dem Steine durdy einen größern Dia: 
meter mehr Schwere ˖ geben, und fomit eine größere Fläche 
sum Bermahlen des Getreidved erlangen, Dann hat ber 


* 
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Laufer zwar weniger Geſchwindigkeit, ar dennoch iſt ber 
Effekt der Muͤhle größer. 

Ein Rad mit einer fo Meinen Schrift bebarf weniger 
Auffchlagwafler, ald ein hölzernes Kammrad mit einer 
großen Theilung. Daher koͤnnen dergleichen Räder mit 
eifernen Reifen und Kämmen bei allen Werken, welche 
wenig Waffer haben , mit Bortheil angewendet werben. 

Eifernen Kämmen und Triebfidden muß man fogleid) 
die richtige Zorm geben, weil fie fih nur langfam einreis 
ben. Ohne die richtige Abrundung der Kämmen würde die 
Mafchine- lange Zeit nicht die beftmögliche Wirkung thun. 
Formt man die Kämme nah einer Cycloide; (weil es 
Seiten : Rämme find; Kämme eined Stirnrades- follten eine 
Epicycloide erhalten) fo wird Die ganze Mafchine eine fanfte 
gleihförmige Bewegung erhalten. 

Dergleihen Reife mit angegoffenen Kämmen, find bei 
allen Mafchinen, welche Getriebe noͤthig haben, vortheilhaft 
anzınvenden , benn durch fie wird ber Effeft, fo wie bie 
Dauerhaftigkeit ver Mafchine vergrößert. Auch Stirnräber 
kann man auf diefe Art einfichten; nur wird dann ber 
Reif etwas ſtaͤrker gemacht werben muͤſſen. 

- Bei dem Nuzen, den diefe wohlfeile und dauerhafte 
Vorsichtung gewährt, wird fie bald Nachahmung finden. 
Dad Modell diefer Mühle Fann man in der Wohnung bed 
Herausgebers diefed Journals anfehen. 


um. "_ 
Kr Dahflühle 


Auszug aug einem in den Transactions ofthe 
Society for the Encouragement of 
Arts, Manufactures et Commerce, 
auch in dem Repertory of Arts, Manu- 
factures et Agriculture Second 

‚ Series. N. CCXVIII. July 1820. p. 83. 
mitgetheilten Auffage: über Bogen u. Spann: 
Sparten (on Bow- et String Rafter) 

. von Hrn. Georg Smart von Lambeth, welcher 
für dieſe Mitthetlung die filberne Medaille erhielt, 

Nebſt einem Zuſaz des Hrn. Georg Haͤvel. 
Mit Abbildungen auf Tab. XXIII. 


| u nehme einen viereckigen Balken von der zu Sparren 
gebräuchlichen Stärke, und führe mit einer Zirkelfäge einen 
Schnitt durch denfelben, wie bb in Fig. 1. Tab. XXIII. denfelben 
ausweiſet. Hierauf mache ich den Einfchnitt c unter einem 
rechten Winkel auf den vorigen und in gleicher Entfernung 
von den beiden Enden beffelben; endlich führe ich noch die: 
beiden Schnitte dd, und nehme ein keilformiges Stüd Holz 
aus denfelben heraus. Die beiden Stüde ce d werben num 
ganz fanft und facht in die Höhe gezogen, bis fie mit bb 
einen Winfel von 10 — 12 Graben bilden, wo fie ſodann mits 
telft eines Schlußfeiles e (Fig. 2.) von altem ausgewachfenem 
Eichenholze in diefer Lage feftgehalten werden. Es ift offen 
bar, daß jedes Gewicht, welches auf den Schlußfeil diejer 
Sparten, (deren Enden hinlänglich geſtuͤzt find) druͤckt, 


Gears Smaet über Radklhle Mt. 


felnng getragen wirh., bis eutweder die Faſern des Holzes, 
welche ben Spanner bilden, von einander reißen, oder bit 
ber Seiten s Zuſanunenhang des Holzes, welches bie Stuͤz⸗ 
Enden ber. Sparten Filet, zerſtoͤret iſt: übrigens hat bieg, 
Kein befonderer Oeitecdruck auf die Mauern ober. anf. * 
Stuͤzen der Sparren ſtatt.“ 

Hu. Georg Smart verſichert, daß has Woeſſer PR 

geung hat. Wir glauben jedoch, daß es gut feyu duͤrfte, 
bie Einfrhnitte bei bb, menu der Ballen aufgezogen ift, durch - 
ein aufgelegtes Blech nor ber Einwirkung. ver. Raͤſſe zw: 
ſichern. Daß diefe Siparren nicht bloß wohlfeilere, ſondetn 
auch gefaͤlligere Dächer geben, als nufere. gewdhnlichen 
ſnitigen Dachgiebel, die fü sr in Eu or Pen 
für fih klar. | 


aufay des Hr Georg Hävel, 


Diefe Art Dachſtuͤhle zu verfertigen duͤrfte bei und id 
Deutſchland mehreren Schwierigkeiten unterworfen ſeyn, weil 
fich der .mittiege Schmitt nicht wahl anders als mit_einer Zir- 
fel« Säge machen laͤßt, die bei uns noch wenig in Gebrauch 
iſt. Auch iſt der Nuzen Hieſer Conſtuution nicht wohl ab⸗ 
zafehen, da man daſſelbe andy aus drei verſchiedenen Stuͤcken 
Holz mit Berfazungen-zufammen ſezen kann, welches viel 
feichter ift, und mehr. venigtei baben wird, wie jenes Ver⸗ 
fahren, 

Wenn man alle —— ſo — — wie fie bie Des 
fhreibung und Zeichnung angibt, fo werden bei dem’Aufs 
Geben. der zwei Seiten, welche die Sparren bilden‘ follen; 
die Holzfafern fich trennen, und das Ganze wird. fi in 
drei Theile zerlegen ; bei Zufammenfezung Finnen fobany.die 
Sparten von der Seite weichen ‚wie, fie. wollen. Sollte man. 
es auch, erzwingen, daß die, Theile beiſammen bleiben, ſo 
wird ſich doch dasjeniger Stuͤtt, welches hen. Balken bilder, 


> 
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in-die Hohe Kummer, und in ber Boige mit der Dede 
Schwierigkeiten verarſachen. A 

uch der niedrige Winkel Des Daltes aſt auf keine Weiſe, 
außer mit Kupfer oder anderem Metalle gedeckt,belans 
anzuwenden, und: dad höher heben ber — wird ſis 
wohl thun laſſen. 

3Zch haͤbe hieraͤber mehrere Verſache im tleinen — in 
einem ziemlich ‚großen Maaßftabe, : mit fünferlei Holzgat- 
. tungen angeftellt, “Aber bei allen trennten fi beim Aufheben 
dẽe Hölsfafern‘, ſo daß ich drei Stuͤcke bdekaͤm; nur wenn ich 
die ſenkrechten Schnitte nicht ganz auf die Linie des horizon⸗ 
thlen geben Jieß, ba verhütete ich das zaͤuzliche Zerfallen ; 
die Holgfafern trennten ſich zwar auch,- doch ‚blieden die 
Theile im Zufammenhang. 





LIV. 
| Sefgeeibung einer ‚doppelten Thärfeder. Won u 
Rate White, in Layftall : Street. :. 


Kusden Transactions of the Society for the En- 
couragementof Arts, Mänufaotures et Gom- 
merce, im Repertory afärts, Manufactures 

".. et (Agriculture. II Series. -N..OCXVUL, .e 
— ©. 83. Im Unszuge überfet,, . 


Mir Abbildungen auf, Tab. KIX. -- 


„ ‚Hr White erbielt für Diefe Mitteilung bie fiberne 
2, — Iſis⸗Medaille. 


Deu Achſe der Thuͤre lauft — den Boden in eine — 
Buͤchſe nieder, und hat an der Seite zwei' Reib⸗Walzen 
angebracht. Dieſe Walzen ruhen auf den Enden zweier 
Hebel, dern andere Enden mit einer bogenfdrmigen ' Feder 
in Beruͤhtumg ſind. Der Mittelpunkt dieſer Feder liegt 
zwiſchen Idei aufrecht ſtehenden Stuͤcken, durch welche ſie 
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in ihrer ‚Stellung erhalten wird ,. während. die beiden Enden 
derfelben mit einem Hebel in. Berührung ſtehen. Wenn bie 
Thuͤre nad) innen gedfinet wird,. fp wirkt eine.ber Walzen 
auf ihren Hebel, weldyer. von feiner. Seite das: Ende der 
Feder, mit voelcher er in Beruͤhrung ift, fpaunt; wie man 
aber die Thuͤre ansläßt, bringt der Widerſtand ber Feder 
diefelbe wieder in ihte vorige Lage. Daſſelbe geſchieht, wenn 
man bie Thaͤre nach auswärts dffnet, nur daß hier die andere 
Feder und bes andere Hebel in Thaͤtigkeit geſezt werben. 
Aufler der Einfachheit dieſer Vorrichtung befteht ein fernerer 
Vortheil derfelben noch Darin, daß bie Stärke ber Feder ges 
sade da am größten ift, mo fie am meiſten udthig wird, 
nämlich, um bie Thuͤre genau gefchloffen zu halten. Die 
Koſten einer folchen ſtarken Feder wird wahrſcheinlich nicht 
über 25 Schilling betragen. 

Ja Big. 5. Tab. XIX, zeigen bie pundtirten Linien ff einen 
Theil der Thaͤre, wenn fie geſchloſſen ift. gift ber Mittelpunet 
um welchen bie Thuͤre fich dreht. Der punttirte Kreis bh 
bezeichnet. eine an dem Mittelpuncte g befeftigte Platte mit 
zwei Mittelpuneten i i für bie Walzen k k (mie fie_der Geis 
ten= Aufriß Fig. 5. und der Durchfchnitt Fig. 6. darftellt). 
1 m find zwei Druͤcker (tumblers), welche durch ‚die Finde 
nn auf die Rollen k kgleichförmig niebergebrädit werden. 
o 0 find zwei Hemmer, weiche bie Druͤcker ‚hindern ‚mehr zu 
thun , al. die Ihre zu ſchließen. p iſt eine Schraube, um 
die Gewalt der Feder nn zu regeln; je nachdem man die 


Nußg dreht, wird bie Schraube entweder ber Geber genähert, 


oder von derſelben entfernt. 

Fig. 4. zeigt bie Rage der Walzen und Drüder, wenn 
bie Thuͤre unter einem rechten Winkel gebffnet wird. J 
Druͤcker m Acht in Ruhk au dem Hemmer o, waͤhtend 


Drüder 1 gegen den Hemmer r imb die Role zuruͤckgeſchvbrn 


- wird, nnd zwar in einer Linie, die beinahe :zwoifchen feinen 


. - 
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Druck und ˖den Mittelpunct ber Thuͤre faͤllt, wodurch das 
Streben deſſelben bie Thuͤre zu ſchließen, vermindert wird, 
und da dieſes gaͤnzlich verſchwinden wuͤrde, wenn die Walze 
‚ganz zwiſchen den Druck und den Mittelpunct kaͤme, fo if 
der Hemmer r angebracht, um zu hindern, daß es nicht fo 
weit mit ihm komme. Wenn die Chäre auf die anbere Seite 
gedffuet wird, fo ändern bie Druͤcker wechfelweife ihre Lage; 
das Ende der Feder n kommt and dem Mittelpunrte bes in 
Thaͤtigkeit gefesten Drüders näher, und vermindert Auf 
dieſe Meile Die Kraft, mit vu fie auf "den Dräder 
wirft. | 
Sn Fig. 5. iR sein an en Mintelpunete mittelſt einer 
Nuß oder Pfeife befeſtigter Augel, welcher an dem unteren 
Winkel der Thuͤre (Fig. 7. geigt den Durchſchnitt) ange⸗ 
ſchraubt ift, fo daß bloß durch Anziehung dee Schrauben x x x 
de Thuͤre weggenommen werben Tann. y y ift ber Baden, 
unter welchem ſich die die Feder entpalteube Bachſe befindet, 
= ber Thuͤrpfeiler. 














F oe Lv; j 2 . | 
Ueber das Bleichen vegetabilifcher Stoffe migtelft der 
. Tiquiden ogpdinten Salgfäure ( Eplorine) ron TB, 
H. v. Kurrer, nebſt Beſchreibung eines hiezu 
erforderlichen Apparats zur Eutwickelung der 
Chlorine vom Herausgeber. — 


Mit Abbildungen auf Tab, VI; 


Einleitung 


an Bleichen verſteht man die Kunſt, vegetäbilifche. Bes 
webe und anhere Stoffe, welche aus: dem Schoße der Erde 
kommen, zn entfärben, und ihnen ihre eigenthämliche Farbe 
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gu. neimmen, fo daß fie dem Auge vdllig weiß erfcheinen, uud 
das Licht der Sonne unentmifcht ( Zarbenlos ) reflektiren. 

Die Bleichkunſt, welche ſchon von ben aͤlteſten Nationen 
mit allalifchen Salzen und Thonverbindungen; und durch 
Auslegen auf den Rafen betrieben wurde, blieb bis zur Ent: 
Dedung und Anwendung der Ehlorine ein empyrifch : mecha⸗ 
niſches, und faft ganz wiffenfchaftslofen Menſchen überlafes 
ned Geſchaͤft. Es if Berthollet's folgenreiche Ents 
deckung, mit der osydirten Salzfäure vegetabiliſche Subſtan⸗ 
zen jeder Gattung ſchnell und fchbn weiß zu bleichen; wo⸗ 
durch jene Dperation zu einem Zweige technifcher Wiſſenſchaft 
emporgehoben wurde ; indes fie fcharffiunige Chemiker und 
forfchende Künftler veranlaßse, fich mit raftlofem Eifer dem 
Bleichgefchäfte zu unteszichen. - 


Bald verbreitete fi) Verthollet's Eutdeckung durch alle 


Theile von Europa, und es entflanden nuu, vorzüglich im 
Frankreich und Großbrittanien, Bleichetabliſſements nach 
dieſer neuen Methode, mit mehr oder weniger gluͤcklichem 
Erfolg. Woͤ unterrichtete Maͤuner die Sache leiteten, da 
ließen die Reſultate nichts zu wuͤnſchen übrig. Auch in 
Deutfchland fdumte man nicht des Berthollet'fche Werfahren 
ſogleich nach deſſelben Bekanntwerdung einzufähren, umb 
man ſuchte ed moͤglichſt zu vervolllomumen. 

Da man einmal mit der bleichenden Wirkung der liquiden 
Chlorine vertraut war, fo war auch die Bahn zu andern 
Verſuchen gebrochen, und es gelang dem Beſtreben ſachkun⸗ 
diger Männer die Verbindupgen der Chlorine mit andern 
Subftraten als brauchbar für jenes Gefchäft zu ſuhſtituiren. 
So entfland bie. Ten nantſche Bleichmethode mittel 
Chlorinkalk, und dad Verfahren der Bleicher zu Javelle 
durch Ehlorinkali; nicht zu gedenken der Verbindungen mit 
andern Erden und Kalien, welche allefammt mehr ober 

weniger bleichende Kraft befizen. Bon Born und Wefks 


— 
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zum b beiwiefen die Midglichkeit , mittelft der: Chlorindämpfe - 
zu bleichen ; es wird jedoch diefed Verfahren feiner Unzulängs 
Iichfeit und der Gefahr für bie. — wegen, nie 
Aufnahme finden 1235), 

Einige Jahre nach Verthollers Entvedung machte 
Ehaptal eine andere, mit verjährten Vorurtheilen ſtreitende, 
nämlich die in verfchloffenen Räumen mit däzend> alfas 
liſchen Wafierpämpfen alle Pflanzenfafern mit ers 
flauneuder Schnelligkeit und einem: auffallend guten Erfolge 
zu bleichen. 

Nicht Tange darauf lehrte der. Irlaͤnder Higgins bie ges 
fehmefelte Kalkerde, flatt der Portafche oder des Natrons, 
beim Bleichen: vegetabilifcher Gewebe benuzen. 
| Diefe fchnell fih an einander reihenden Entbediungen 

hatten die Folge, daß Männer von Talent ſich mit der Vers 
einfachnng der verfchiebenen Berfahrungsarten , fo wie mit. 
der Conſtruktion der hiezu ndthigen zweckmaͤſigen Apparate 
befchäftigten. Pajot de Charme; Fourcroy, Decroizilied, 
Tennant, Tenner, Rupp, O'Reilly, v. Born‘, Weſtrumb, 
Hermbſtaͤdt, und in neuerer Zeit mehrere techniſche Chemi⸗ 
ker, haben ſich ausgezeichnete Verdienſte um die Bleichkunſt 
erworben, and fie zu dem Grade der Höhe gebracht, auf 
welchem wir fie gegenwärtig erblidien. 
So viel auch gegen das Bleichen ſmittelſt liquider Ehlorine 
ik: und gefost werden * j * haben zahlreiche 
=) Bor act Jahren fahen wir in der Schweiz ſolche Dampfs 
förmige Bleihvorrihtungen; ob aber das Vleichgefhäft auf 
dieſem Wege wit gluͤcklichem Mefolge betrieben wurde, tönuen 
wir nicht behaupten. Eine zwedmäflgere Vorrichtung num mit 
gasfoͤrmiger Chlorine, welde durch Waſſerdampfe verbreitet 
wird, hat uns Hr. Gieber in Dinglers neuem Journal fär 

Driuds Faͤrbe⸗ uud Bleichkunſt im 4 B. nebſt den Abbildungen 

der erforderlichen Apparate mitgetheilt. 
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Verſuche im Großen bewiefen, daß dieſes Verfahren, 
verbunden mit gebbdeiger Kenutniß und ſtreng beobachteter 
Ordnung in Leitung — ‚ immer einen großen zii 
behaupte. 

Wir wollen Pe den — ehem dieſes Journals 
die Bedingungen angeben, unter welchen dieſes Verfatzren 
allemal von einem guͤnſtigen Reſultat begleitet wird. 

Um aber die Sache in ein helles Licht zu ſezen, iſt es 


wöthig den ganzen Bleichprozeß von der erſten Operation 


bis zu der lezten in ihrer Stufenfolge zu beſchreiben. 
A. Germentativnss Prozeß, ” 

Wie kei. allen Methoden zu bleichen, ſo iſt auch bei 
dem Bleichen mittelſt der Jiquiden Chlorine die gehbrige Fer⸗ 
mentation fehr wichtig fir die Förderung des Bleichprozefies ; 
wovon man ben Grund im Zten Bande diefed Journals ©. 
203 16, findet. Die mittelſt Ehlorine zu bleichende negetabis 
liche Geſpinnſte oder Gewebe werden. wit. lauem Waſſer eins 
geſezt, und bleiben bei einer angemeffenen. Temperatur fo 
lange ſtehen, biö der Prozeß der ſauren Gaͤhrung eingetreken 
iſt, welchen man durch Uebung leicht erkennt , oder: auch 
durch Lakmuspapier auf bie nn fveier Säure — 
dann. 

Iſt dieſe hing: vegelmmäfig erfolgt, bo wird die sag 


hofeie durch: das am. dem Einweichgefaͤße angebrachte 


Spundloch abgelaſſen, diefes ſodann wieder geſchloſſen, und 


nun das Gefäß mit friſchen lauem Waſſer angefuͤllt, ſo daß 


die Fluͤſigkeit einige Zoll uͤber der Waare ſteht. So vorge⸗ 


richtet, laͤßt man dad Ganze ruhig ſtehen, bis bie zweite‘ 


Gaͤhrnug den Grab.der vorhergegangenen erreicht hat. 
Jezt wird nach dem Ablaſſen der. ſauern Fluͤſſigkeit die 


Waare herausgenommen, am Fluße ober Bade gui-aeie 


gewaſchen, zweimal gewallt, udch einmal ausgemaſchen, 
und hierauf zur erſten alkaliſchen Lauge vorgerichtet. 
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In vielen Bleichanftalten herrfcht innmer noch der uͤble, 
auch von Weſtrumb in feiner neueſten Schrift nicht geruͤgte 
Gebrauch, ‚beim Einmeichen der Waare alte, ſchon gebrauchte, 
kaliſche Lauge, flatt reinen Waſſers, anzuwenden; ein hoͤchſt 
zweckwidriges und ſchaͤdliches Verfahren,’ welches nicht nur 
den Kermentationsprogeß verhindert, fondern auch die Darauf 
folgende Bleichgaͤnge erfchwert, und das Bleichen in bie 
Ränge zieht. . Der Zweck des Einwelchens befteht in der 
Aufldſung des vegetabilifchen Oluten oder Eiweißftoffö, welcher 
anders nicht als durch efligartige Säure bewirkt werden kann, 
dagegen Ealifche Salze gar Feine aufldfende Wirkung äußern. 
. Bei dem Bleichen-mit der oxydirten Salzfäure koͤnnen wir 
dieſe Bedingung ie genug ERPIEBURE: 


B. Er ſte taliſche — 
Die erſte kauſtiſch kaliſche Lange für 300 Stuͤck ſoge⸗ 

naunter Callicos Breite und 37 brabanter Ellen Laͤnge, 
‚muß von ſchwachem Kaligehalt ſeyn. Man bereite ſich demnach 
eine kauſtiſche Lauge aus 25 Pfund guter Pottaſche und 6 
Pfund guten, friſch gebrannten Kalk, zapfe die Mare Lauge 
ab, und fülle die Laugenftänder wieder mit friſchem Fluß⸗ 
wafler an. Nachdem fich der Kallbrei gefezt bat, wird 
dieſe zweite Auslaugung zur erftern abgelaſſen. Man fchichs 
Ter nun Die vorgerichtete und aufgefachte Waare in den Lau 
genapparat, welcher ©. 1 m. f. in dieſem Journale beſchrie⸗ 
ben, und auf Tab. XVII. abgebilber ‘worden , bringt die 
Lange mit hinveichendem Waſſer hinzu, ſchließt dem Deckel, 
giebt. Feuer unter den Keſſel, und laͤßt die -Waare 12-14 
Stunden hindurch kochen; worauf fie eben fo lange nach aufs 
gehdrter Feuerung in der Rufe liegen bleibt, ehe die Flifigs 
keit abgelaſſen wird. In Ermangelung eines ſolchen Laugen: 
apparats, bevient man ſich der gewdhnlichen Laugenkeſſel. 
nur daß in dieſem Falle das Kochen : einige Stunden länger 
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fortgefezt werden muß.Uecbrigend iſtider :Morzug: des Lau⸗ 
genapparatd. non;bem: Gebrauche “der Keſſel, in Anſehung 
der Wirkung entſchieden. 

Ned) genauer Erfuͤllung aller. dieſer Bedingungen wird 
die Waare herausgenommen, am Dad) oder Fluß gewaſchen, 
recht gut gewallt, wieder gewaſchen und zur zweiten Lauge 
Degen ne 


| c Aal atiſche ae 


Diefe Lauge von ſtaͤrkerm kaliſchen Gehalt als die vorige, 
bereitet man zu ber nt Stuͤckzahl folgendergen 
ftalt. 

40 Pfund u Pottaſche werden nit 10 Pfund frifchs 
gebrannten Kalt und mis siner verhältnißmäfigen Menge 
Waſſer zur kauftiſch kaliſchen Kauge gemacht ; ſodann wird 
die Waare in die Kufe eingeſezt und 14 Stunden kocheud 
darin erhalten ; im übrigen verfährt man eben fo, wie bei 
B gelehrt wurde. Nach biefem zweiten Kochen, Wafchen 
und Walken, iſt bie Map. un das nachfelgende Chlorin⸗ 
Bad diſponibel. 


D. Eyl orin (oxvd — Salzfaur e.) 


Die Chlorine (oxydirte Salzſaͤure) zur Bleichfluͤſſigkeit 
wird and Brauuſtein und Kochfalz durch Schwefeiſaͤure ent⸗ 
wikelt, da, wo bie Salzſaͤure als Nebenprodukt ( wo man 
ſalzſaures Natron auf ſchwefelſaures Natron bearbeites)y ges 
wonnen wird, bedient man ſich uuch der Salzſaͤure und des 
Bruunſteius. Ueber die quantitative Sufarınionfeziiig dieſer 
Subftanzen ſiud die Meinungen verſchieden, uud: fa jede 
Bleichanftalt beobkchtet ein: anderes Verhaͤltniß. 
————— nimuit 10 Theile gepulverten Braunſtein. 

20 — Echxwefelſaͤure. 
27T — -2Köechſalz u. etwas Waſſer. 
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— nimmt viund Braunuſtein. 
Zu. cr —* 
— is 
De Waſſer. — 
— Be u 
et  Schwefelfäure-. =: - - 
— 22 Roth Kohfallr - 
In den franghfiihen Bleichauſtalten iſt das — 
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30 Theile Braunſtein. 
60. — Schwefelſaͤure. 
80 — Kochſalz. 
re re, 129 —Waſſer. . 
di⸗ ———— Bleichereien vermengen 
| 60 Theile Braunfter. 

... En 60 — Kochſalz. 
80Schwefelſaitrenn 
J so Waſſer. an 

Meheere dentſche Bleichereien hingegen 
20 Theile Braunſtein. | 
a: 64 — Kochſalz. 
er 4 — Schwefeljäure. 
: 1:7 220 22 : Wafler.: i 
8. uR- ‚fish indeffen Ki den werfchigenen Gattungen 
Braunflein nieht leicht ein , fuͤr alle Bleichinhaber gur geeig⸗ 
netes, quantitatioed Entwikelungsverhaͤltniß angeben, indeß 
haben wir bei Anwendung eines guten Braunftein nachſtehen⸗ 
bes Merhältuiß..ald das. befle und bie ie Cplörine her⸗ 
vorbriugende gefunden eo: <= 
| En — — 
Zr 9 — SBraunfleln; 
14 — Echwefelſaͤure. 
“is 15 — Waſſer. 
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Bei dieſet Miſchung verfahre nian auf folgende Weiſe. 
Man menge das Kochſalz mit dem geſtoßenen Braun⸗ 
ſtein gut unter einander, und laſſe beides noch einmal 
ſtoßen, fo daB es ſich recht gut mit einander vermiſche. 
Nun bringe man dieſe Zuſammenſezung ih einen Kolben 
vder Glasballon, worin gewöhnlich bie franzdfifche Schwer 
felfäure verhandelt wird, und fülle benfelben mit dem an⸗ 
gegebenen Auantum an. Hierauf fezt man den Ballon in 
eine große Sandlapelle oder in einen eifernen Keffel, wie 
Tab. XVII. Big. 1. zeigt, welche wir nun befihreiben wollen, 
a. Fig. 1. ift ein von gebrannten Steinen verfertigtet 
Dfen, in welchem ein 'eiferner Keſſel d eingemanert fid) bes 
findet. b iſt dad Schuͤrloch und e das Aſchenloch. Die 
Geuerung hat einen Roſt; die Feuerfplelung wird durch die 
Zeichnung deutlich angegeben. f ftellt einen Glaskolben oder 
Ballon vor, der mit trodnem Sand umſchuͤttet ift. In ber 
Mitte des Ballons ſenkt ſich eine Glasrdhre g g bis auf den 
Boden deſſelben. Mit dem Ballon verbindeg die Glasrdhre 
h die Mittelflafche in Fig. 2. Der Furje etwa 13 bid 2 
30 lange Schenkel diefer Glasıbhre wird in den Hals o 
des Ballons f geftedit, mir Kite umlegt, und mit naßges 
machter Blafe umbunden, und fo das Ganze luftbicht ver⸗ 
fchloffen. Die mir dem Ballon verbundene Nöhre h reicht 
beinahe bid auf den Boden der Mittelflafche Fig. 2. Diefe 
Flaſche fteht auf einem hölzernen Teller, welcher mit feinem 
hölzernen Fuße auf leinem hölzernen Geftelle ruher, nnd 
Höher oder niedriger mittelft der Schrmube p geftellt werden 
kaun. Bon dieſer Mittelflafche aus geht eine Meite dop⸗ 
pelſchenkliche Möhre k nach der Vorrichtung Fig. 3. Der 
Furze Zheil diefer Röhre ſteckt in dem Halfe der Mittel: 
flaſche. Eine perpendikulaͤr fich erhebende Glasroͤhre i rgt 
mitten in der Mittelflaſche hervor, und heißt „die Sicher⸗ 
heitsroͤhre; weil fie vor Unfällen fichert, wenn das Gas 
Dingler's volvt, Journal II. B. 4. Seft. 26 
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in dem ‚Ballon oder-die Maffe felbft ſchnell auffteigen follte; 
Die Mittelflafche iſt zur Hälfte mir Waſſer gefüllt: 

Sig. 3. gibt das Bild eines von Weistannenholz vers 
fertigten Faßes, an deſſen einer Seite eine bleierne Möhre 
I befeftigt ift, Durch welche man bad Faß mit Wafler füllte, 
und auch dad Gas burchfirbmen laßt. Die Mitte des Faßes 
hat einen hölzernen Quirl x x, welcher in Fig. 4: deutlich 
gezeichnet zu ſehen iſt. Dieſer Quirl wird oberhalb des 
Deckels mittelſt der Kurbel n in Bewegung geſezt. In der 
Mitte des Faßes m befinden fich noch zwei, vielfach Durch» 
locherte Boͤden. An dieſem zerplazen die Gasblaſen und 
treten mit dem Waſſer in Miſchung, was durch das Um⸗ 
drehen der Kurbel beſonders befordert wird. Hat man das 
Faß mit Waſſer gefuͤllt, fo wird die / zweite doppelſchenkliche 
Möhre der Mittelflaſche h mit der bleiernen Nöhre beil in 
Verbindung gefezt und mit Kitt und Blaſen Iuftdicht vers 
fchloffen. Hierauf verduͤnne man die Schwefelfäure, deren 
man fich bedienen will, mit Wafler, laſſe fie erfalten, und 
gieße fie fodann auf 3 mal, in fechöflindigen Zwifchenräus 
wien, durch die Gladröhre g Fig. 1. vermittelft eines gläfers 
nen Zrichterd ein. Es werben fich fogleih Gasblaſen ents 
binden, welche man in der Mitrelflafche Fig. 2. auffteigen 
fiehbt. Sobald die Gasblafen in das Faß Fig. 3. ſtroͤmen, 
muß man den Quirl mittelft der Kurbel umdrehen, was im 
Anfange um fo nöthiger ift, weil fich die Chlorine (dad oxy⸗ 
birt falzfaure Gas) nicht fogleich gerne mit dem Wafler vers 
Binder ; ift hingegen das Waller mit der Ehlorine etwas ges 
| ſchwaͤngert, ſo verbindet ſich das Gas viel leichter damit, und 

dann iſt es genug, wenn man den Quirl alle viertel Stunden 
einige mal umdreht. Nach 18 Stunden, vom Eingießen 
des erſten Drittels der Schwefelſaͤure an gerechnet, macht 
man unter den Keſſel gelindes Kohlenfeuer, das man 24 
did 30 Stunden lang unterhält, und zulezt fo fteigert, daß 
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der Inhalt des Ballons nahe and Fochen kommt, worauf 
fih dann ber Gasentwikelungsprozeß feinem Ende nähert: 
Nun bffnet man den Ballon, umbindet nach einigem Abkuͤh⸗ 
len den Hals deffelben mit einem Stride, und läßt den 
Ballon durch einen flarken Arbeiter aus dem Keffel nehmen 
und in einen mit Heu gefüllten Schwefelfäureflafchens Korb aus 
dem Arbeitöorte tragen und mit warmem Waſſer fogleich reinis 
gen. Es iſt am beten, wenn der Ofen und die Mittelflaſche unter 
einer gut ziehenden Kaminkutte zu fliehen kommen; denn in 
diefem Falle hat man wenig mit dem der Junge ee nach⸗ 
theiligen Chloringas zu kaͤmpfen. 

Zu 200 Stuͤck oben benaunter Waare iſt das ie anges 
gebene Verhältniß von Kochfalz, Braunftein, franz. Schwes 
felf&ure, Waſſer hinreichend, um die ndthige Menge Bleichs 
flüffigkeit zu liefern. Die mit Waſſer verbundene Ehlorine 


- 


wird durch ‘einen unten am Faße angebrachten hblzernen 


Hahnen abgelaffen. 


E. Bleiben der Waare in ber ae 
Fluͤſſigkeit. 


Das Bleichen wird in Wannen verrichtet, welche mit 
gut dazu paſſenden Deckeln verſehen ſind. Es wird naͤmlich 
eine Schicht von trocken aufgefachter Waare eingelegt, und 
ſo viel Bleichfluͤſſigkeit zugegeben, daß leztere faſt uͤber der 
Waare ſteht; ſo macht man es denn mit eiuer zweiten Waare 
und Bleichfluͤſſi gkeit, und ſofort, bis das Gefaͤß etwas uͤber * 
‚angefällt if: Man gießt num noch fo viel Bleichfluͤſſigkeit 
Hinzu, daß bie Waare ziemlich locker in derſelben legt, und 
Die Fluͤſſigkeit einige Zoll über der Waare ſteht. Da aber 
Die Bleichfluͤſſigkeit, ſo wie fie ſich in der Tonne befindet, 
zu ſtark iſt, ſo muß man ſie vorhero mit der zweifachen 


Quantitaͤt Waſſer verduͤnnen. Iſt dieſes geſchehen, ſo befe⸗ 


ſtigt man auf ſder Oberfläche den innwendig einpaſſenden 
26* 
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durchlöcherten Deckel; und fchließt zur Verhinderung ber 
Entweichung von Chlorine den dußern Hut aufpaſſenden 
Dede. = 

In folhem Zuftande bleibt die Waare 20— 22 Stuns 
‚ den ruhßß liegen. Nach Verlauf dieſer Zeit wird fie heraus⸗ 
genommen, recht gut gewaſchen, gewalkt, und in einer ganz 
ſchwachen kaliſchen Lauge (1 Loth Pottaſche auf 1 Stid 
Waare) 3 Stunden hindurch gekocht, um den Chloringeruch 
wegzufchaffen, und um zu hindern, daß die Waare auf dem 
Lager nicht gelblich anfalle. Die lezte Operation mit derfelben 
Befteht in dem Durchnehmen durch ein gemöhnliches fchwefele 
faures Bad, (aus 100 Theilen Waſſer und anderthalb 
Theilen Eonzentrirter Schwefelfäure (Vitrioldl)) wobei nach 
befannter Weife verfahren wird. 

Sollte ein einmaliges Durchnehmen in der Bleichfldffige 
Feit nicht zureichen,, fo bringt man bie Waare zwei⸗ auch 
Breimal hinein, je nachdem fie ſchwaͤcher oder grbber von 
Gefpinnfte ift, wie dieſes befonders von leinenen Geweben 
gilt. Unter folchen Umftänden kann die fchon einmal ges 
brauchte Bleichflüffigleit aufs neue verwendet werder, wenn 
man ben an Chlorine verlorenen Theil der Stärke durch frifche 
sicht mit Waſſer verduͤnnte Bleichfläffigkeit erfezt. Ä 

Sehr zuträglich ift ed für die Bleichwaare jeder Gat⸗ 
tung, welche mittelft Chlorine gebleicht werben fol, wenn 
man fie nach der ſchwachen Laugung einige Tage auf den 
Bleichplan ausbreitet, und nun erſt durch ein fhwefelfaures 
Bad nimmt, welches bei Waare, bie für den Druck beſtimmt, 
befonders ‚gute Wirkung hervorbringt, » 


Befondere Bemerkungen, 


a) Die Bleichwerkſtaͤtte, wo mittelft der liquiden Chlogre 
gebleicht wird, darf nur moͤglichſt wenig Kicht haben, auch 
won der Sonne nicht befchienen werden, weil durch dad Licht 
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die Ehlorine zerfezt und mit ber Zeit in gewöhnliche Salz 
fäure-umgeändert wirbt. 

b) Bevor die Waare in die Bleichfluͤſſigkeit kommt, muß 
man fie erft abtrocknen, weil die bleichende Wirkung fich 
dann auffallend beffer, als beinaß eingebrachter Waare zeigt. 

c) Die mit der Chlorine gebleichte Waare verliert bei 
zwedmäfigem und kenntnißvollem Verfahren, nicht nur nichts 
an ihrer Dauerhaftigkeit, fondern fie fcheint im Gegentheil 
weniger, ald durch die gewoͤhnliche ältere Bleichmethode zu. 
verlieren. Die Urfache liegt darinn, daß man die Waare 
fhneller and den Händen bringt, und daß fie den Einfläfen 
der Witterung auf der Bleiche weniger auögefezt ift. 

d) Die Bleichfläffigkeit dient auch dazu, gebrudte aus 
der Mode gekommene oder fledig gewordene baummollen und 
leinene Gewebe wieber fehnell weiß zu bleichen. Dan ver« 
fahre hiebei folgendermaßen, 

Die gedruckte oder gefärbte Waare koche man 3 Stunden 
hindurch in einer Bauftifch kaliſchen Lauge; fir jedes Stuͤck 
Gallico von oben angegebener Länge und Breite wird bie 
kaliſche Fluͤſſigkeit aus 5 Loth Pottaſche und 2 Koch Kalt 
bereitet, und die abgeflärte Pauftifch Falifche Lauge verwendet, 
Nach dem Auslochen wafcht und walkt man die Waare, und 
" bringt fie in ſolchem Zuſtande in eine verfchtwächte Bleich⸗ 
fluͤſſigkeit, in der fie mit einem Haſpel fo lange hin und ber 
gedreht wird, bis die Farbe verſchwunden if. War ber . 
Grund zur Farbe eine Eifenbafts, fo werden die gefärbte 
Stellen eifengelb erfcheinen, welche leztere durch das ſchwe⸗ 
felſaure Bad hinweggenommen werden. 

Rad) dem Heraudnehmen aus der Bleichfluͤſſigkett wird 
die Waare forgfältig gewafchen, gewalle, und 24 Stunden 
lang in ein fihwefelfaures Bad fo locker wie möglich einge⸗ 
legt, fodann herausgenommen, gut gewaſchen, gewalkt, 
einige Tage auf die Bleiche ausgebreitet, wieder durch ein 
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ſchwefelſaures Bab genommen, gut gereinigt und getrodnet, 
worauf fie vollfommen weiß erfcheinen, und wieder zum 


drucken ober färben tauglich find. 


e) Auch in den Papierfabriden Tann man fich diefer 
Bleichfluͤſſigkeit zum Weißbleichen vegetabiliſcher Hadern mit 
großem Vortheil bedienen. 

f) Die Wirkung der Bleichfluͤſſigkeit auf thieriſche Stoffe, 
als Mole, Seide, Haare, Federn, u. dgl. ift der vorigen 
entgegengefezt; fie nehmen dadurch ſaͤmmtlich mehr oder wenis 


ger eine gelbe Farbe an. 


Literatur über das Bleichen mit der 
oxydirten Salzfäure. 


Kleine phyſikaliſch⸗ chemifche Abhandlungen von Joh. 
Friedr. Weftrumb. 6 B. 1te8 Heft. Hanover bei den Ges 
brüdern Hahn 1800. — Leber dad Bleichen mit Säuren 
nach franzdfifch und englifchen Vorfchriften, nebft Befchreis 
bung bes beiten Bleichverfahrens ꝛc. von Joh. Fried. Well: 
rumb. Berlin und Stettin in der Nicolaifchen Buchhandlung 
1819. — MVollftändige Bleichkunſt; nebft des Bürger 
Chaptal Befchreibung einer neuen Methode durch Dämpfe 
zu bleihen zc. von R. O'Reilly, aus dem franz. überfezt 
von Dr. Chriftian Gotthold Eſchenbach. Leipzig bei J. €. 
Hinrichs 1802, — Anleitung vermittelft der dephogiftirirten 
Salzfäure zu jeder Jahreszeit volllommen weiß, gefchwind, 
fiber und wohlfeil zu bleihen ıc. von Dr. Joh. Gottlob 
Tenner. Leipzig bei Voß und Leo 1795. — Allgemeine 
Grundfäze der Bleichkunſt; oder theoretifche und prafrifche 
Ayleitung zum Bleichen des Flachſes, der Baumwolle, 
Molle und Seide ıc. nach den neueften Erfahrungen ber 
Phyſik, Chemie und Technologie von Dr. Sigismund Friedrich 
Hermbftädt. - Berlin in der Realfchulbuchhandlung 1804. — 
Die Bleihfunft, oder Unterricht zur leichten und allgemeis 
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nen Anwendung der oxydirten Salzſaͤure beim bleichen vege⸗ 
tabiliſcher Stoffe von Pajot des Charmes. Aus dem franz. 
uͤberſezt. Herausgegeben von Alex. Nic. Scherer, Breslau, 
Hirſchberg und Kiffa 1800. — Bemerkungen und Vorfchläge 
für Bleiher von Joh. Fried. Weſtrumb. Hanover bei 
Gebrüder Hahn 1800. — Die Kunft baumwollene Gewebe 
mit Achten und unächten Farben zu druden ıc. Aus dem 
franz. mit Anmerkungen und Züfäzen. Leipzig im Joachim⸗ 
fhen liternrifchen Magazin 1802. — Elements de l'art 
de la teinture, avec un description du blanchiment par 
Yacide muriatique oxygene. Seconde Edition, revue 
corrigee , avec deux planches ; par C. L. , et A..B. Ber- 
thollet. Tome I et II. 8. Paris chez Fermin Didot 
ı804. — Elements de l'art de la teinture; par M. Ber- 
thollet, Docteur en Medecin. Tom, I et Il. Paris ı791, 
Ins -deutfche überfezt von 3. 5. A. Goͤttling. Jena bei 
Mauke 1792. — Anfangsgrinde der Faͤrbekunſt; nebft einer 
Beichreibung de& Bleichens mit orydirter Salzfäure. Zweite 
Durchgefehene verbefierte Auflage; von C.L. und U. B. 
Berthollet. "Aus dem franzofifchen uͤberſezt, von Adolph 
Serdinand Gehlen, und mit Anmerkungen verfehen von 
©. F. Hermbſtaͤdt. Berlin, im Verlage der Frdlichfchen 
Buchhandlung. 2 Bände. 1806. — Verbefiertes Verfahren 
des Bleichens durch dampffoͤrmige, vollkommene Salzfäure, 
und durch dampfformige ſchweflichte Säure von Jak. Sieber 
in Dinglers neuem Journal der Faͤrbekunſt. ater Band. — 
Die böhmifche Leinwandbleiche 2c. von Chriſt. Polykarp 
Fried. Errleben. Wien 1812. Bei Ehriftian Kaulfug und 
Karl Armbrefter. 
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LVI. 
Weber die Darfellung und Anwendung des orndirt 
falzfauren- oder Ehlorin - Kalt, 
| Vom Heransgeber. 
Mit Abbildungen auf Tab. XVII. 


N, oxydirt falzfaure Kalt (Shlorin« Kalt) macht gegen: 
mwärtig einen wichtigen Gegenftand in ven Drudereien und 
Bleichereien aus; ed wird daher vielen unferer Leſer die 
Mittheilung einer einfachen Darftelungsart befielben anges 
nehm feyn. | 

Die Gewinnung des oxydirt ‚falzfauren Kalks Tann 
durch mehrere Verfahrungsarten erzielt werden. Der fdrs 
bernfte Weg iſt, den orpdirt= falzfauren Kalk troden dar⸗ 
zuftellen, quch hiezu hat man mehrere Vorrichtungen, unter 
welchen wir die Nachfichende als die befte mittheilen. 

Als Entwillungs-Apparat des oxydirt falzfauren Gaſes, 
um folches an den Kalk zu binden, bedient man ſich am 
Beften derjenigen großen Glasballons, in denen bad englifche 


oder franzdfifche Vitrioldl (Schwefelfäure ) verfendet wird; 


die man fih, wenn man feinen Vorrath hat, zu dieſem 
Zwecke auf einer Gladfabrife anfertigen laffen kann. Zur 
Aufnahme und Erwärmung. diefed Ballpns braucht man ein 
Sandbad, wozu man ſich, ſtatt der Sandfapellen, gegoffener ' 
eiferner oder von Eifenblech gefertigter Keffeln bedient, wie 
wir biefes in her vorftehenden Abhandlung beveitd angeführt 
haben. Die ndthige Vorrichtung zu diefem Präparate befteht 
in folgenden auf Tab. XVII. abgebildeten Gegenſtaͤnden: 

A einen von gehrannten Steinen erbauten Dfen mit 
einem Zeuerheerd und Afchenloch. | 

B einem eifernen Keflel. 
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C einem Glasballon. 

D einem irdenen oder fleinernen Hafen. 

E einer Glasrbhre, f einer doppelfchenflichen Glasrdhre, 
g einem Retortenhald und h einem gläfernen Trichter. 

Bei einem großen Bedarf von orpdirte falzfaurem Kalt 
muß man den Apparat vervielfälrigen. In einen ſolchen 
Glas⸗Ballon bringt man eine Miſchung von 

32 Pfund Kochfalz und 

14 Mund von beften und aufs feinfte — Brauns 


flein (Mangan). Es ift gut, wenn diefe Mengung noch 


befonders zufammengeftoßen wird, um / die möglichfte Menge 
von oxydirter Salzfäure (Chlorin) darans zu entbinden. 
"Der mit diefer Miſchung gefüllte Ballon C. Tab. XVIT. 
wirb in dem Kefiel B auf etwas trocknen Flußſand geftellt,. 
worauf auch die Seitenwände mit foldyem trod'nen Sand um: 
ſchuͤttet werden. Man flicht nun mit einem-Stod eine Deff- 
nung durch die Mifchung bis auf den Boden des Glass’ 
ballon C, und ſteckt hierauf eine ungefähr drei Echuh lange 
und einen halben Zoll weite Glasroͤhre o bis auf deffen 
Boden. Mit dem Hals diefed Ballon verbinder man eine: 
doppelt ſchenkliche Glasroͤhre f, welche in den Metorten= 
hals g des mit Kalkmehl gefüllten Gefäßed D geht. Der 
Hals des Ballons fowie der des aus dem Kalkgefaͤß D her⸗ 
vorrggenden Retortenhalfes g wird nun mit Kitt 1226) umlegt, ' 





126) Einen hlezu vorzüglich geeigneten und gut bindenden Kitt 
bereitet man ſich aus Kaltmehl mit DBlelorybd gekochtem 
Leinoͤl (ſogenanntes Trockenoͤl oder Leindlfirniß) und etwas 
zerſcmittenem Werg oder Kaͤlberhaare, meldes man zu einer 
dicken Maſſe zuſammen knetet und dann mit einem ſchweren 
Hammer zu einer zaͤhen Maſſe ſchlaͤgt. Je aͤlter dieſe auge⸗ 
gedene Kitte wird, und je fleißiger fie geſchlagen wird, 
deſto bindender iſt ſſe. Auch kann der ſchon gebrauchte 

trockne Kitt durch Klopfen und Vermengen mit ungebrauch⸗ 

tem wieder bennzt werden. x 


/ 


410 Dingler über die Berkettang 


und die verfittete Stelle mit. einer im Waſſer erweichten 
Blaſe dicht umwunden, und hierauf mit Bindfaden verbun⸗ 
den. Durch die Eingußroͤhre a wird nun mittelſt eined Glass 
trichter8 h-in den. Ballon (in Zwiſchenraͤumen von 6 bis 8 
Stunden) auf 5 mal die erfaltete Mifchung vom 21 Pfund 
franzdfifcher Schwefelfäure (Vitrioldl) und 22 Pfund Waſſer 
gegoffen. Nach Verlauf von 24 Stunden wird, um das 
Sandbad zu erwärmen, unter dem Keffel D ein fchwaches 
Kohlenfeuer gemacht, das man 24 Stunden Tang unterhält, - 
und dann nach und nach fo verflärft, daß der Inhaͤlt bes 
Ballond beinahe zum Sieden kommt. Man läßr umm ben 
Apparat noch 12 Stunden ſtehen, in welcher Zeit fich.. das 
orpdirt = falzfaure Gas entbindet, und mit Dem in dem vor⸗ 
gefezten Gefäß befindlichen Kalkniehl unter beträchtlicher 
Waͤrmeentwikelung: zu oxydirt ſalzſaurem Kalk verbindet. 

Iſt das Kalkgefaͤß groß genug, fo daß der dasinnen 
enthältene Kalk nur zum Theil mit Ehlorine nentraliſirt 
wird, dann kann man, um eine größere Quantität möglichft 
gut gefättigten oxydirt falzfauren ‚Kalt zu erhalten, noch 
eine ſolche Portion falzfaured Gas oder Chlorine hiezu ent= 
binden, ohne daß man nbthig hat den Topf auszuleeren, 
und mit Kalkmehl frifch zu füllen. 

Den zu diefem Fabrikat beftimmten Kalk muß man vor 
feiner Anwendung in ein feines Pulver verwandeln. Zu 
diefem Behuf befprengt man einen Haufen frifch gebrannten 
Kalt mit fo viel reinem Waſſer, daß er zu einem feuchten 
Pulver zerfaͤllt, an welches man nad) dem Erkalten ned) fo _ 
viel, Waffer arbeitet, daß der Kalk ziemlich feucht wird, ohne 
ſich jedoch zuſammen zu ballen. Man läßt nım diefes Kalk⸗ 
palver durdy ein Dratbfieb laufen, um ed von den noch 
nicht‘ zerfallenen Kalkſtuͤkeen zu trennen. Auch Tann man 
bierzu auch am der Luft zerfallenen. Kalk verwenden, der 
au diefem Gebrauche noch befeuchtet werden muß. Diefes 


-_ 
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Befeuchten ift darum nothwendig, damit das orybirt falzs 
faure Gas fi) leicht an den Kalk binden, um fo auf biefem 
Wege vollkommen orydirt falzfauren Kalk zu erhalten. 

Das Gefäß, in dem die Verbindung des oxydirt ſalz⸗ 
fauren Gafes mit dem zerfallenen Kalk gefchieht,, kann ente 
weder ein großer irdener oder fleinzeugener Topf, oder ein 
verhältnißmäfig großer hölzeıner mit Metallreifen gebuns 
dener Kübel feyn. Die Thpfe von Steingut verdienen aber 
vor allen den Vorzug. 

Um das Ganze geichikt ——— verfaͤhrt man wie 
folgt: den weiteren Theil eines glaͤſernen Retortenhalſes, 
der lange genug iſt, daß fein engerer Theil noch etwas ans 
dem Gefäße herausrage, flellt man in bie Mitte des Ges 
faͤßes, fo daß er auf dem Boden aufſteht. Man.umfchättet 
diefen Retortenhals mit fo viel Kalkmehl, bis das Gefäß 
beinahe voll ift, das man hierauf mäfig ſtark mit den Händen 
niederbrüct, bamit es eine dichtere Lage bekommt, worauf. 
man den leeren Raum wieder mit feuchtem Kalkmehl nachs 
fuͤllt. Diefes Einfüllen und Niederdruͤcken währt fo lange,. 
bis das Gefäß zu einer gleichen Oberfläche.gefüllt ift. Wenn 
während ber Operation das Kqlkmehl durch die ſtarke Wärme, 
die beim Zuſammentritt ber Chlorine mit; dem Kalk. frei 
wird, Riſſe befommen follte, durch welche das ormdirt ſalze 
faure Gas ungeftdrt ausftrbme, fo gießt man auf. diefe 
Stelle etwas Waſſer, und freicht einen. mit Wafler anges- 
ruͤhrten, diden Kalkbrei darüber. Sollte diefe Dede von 
Kalkbrei bei dem Trocknen auch Riffe befommen, Daun ‚vers: 
ftreicht man diefe nochmals mit Kalkbrei, und druckt eime 
Lage feuchtes Kalkmehl darauf. _ 

Nach bsendigter Operation findet ſich der mit Ebleine 
geſaͤttigte Kall im untern Theil des Gefaͤßes, wa: das aus⸗ 
dem Entbindungsballon durch den Metorteuhale:.berüberges, - 
leitete Gas mir dem Kalke zundchit in Verbindung tritt. Man. 
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txennt den nicht vollkommen gefättigten von dem brauchbaren 
Kalt, welcdyen feztern man an Farbe , Zufammenhang, leich⸗ 
tern Zerfließbarkeit, reinen, fcharfen nicht bittern Geſchmack 
n. ſ. w. leicht iunterfcheiden Fanı. Den gefättigten oxydirt 
falzſauren Kalk verwahrt man in guten ſteinernen Toͤpfen, 
welche man ſorgfaͤltig verſchließt, bis zum Gebrauche auf; 
ben andern nimmt man zu einer folgenden Bereitung Des 
oxydirt falzfauren Kalt, Bei Anwendung des leztern hat man 
Sorge zu tragen, daß die Stuͤcke oder: die zuſammenhaͤngen⸗ 
den Theile gehdrig verkleinert werden, weil fie ſich ſonſt 
nicht mit Chlorine ſaͤttigen Tonnen, indem das Gas die 
feften Stuͤcke nicht durchdringt. Vernachlaͤſſigung diefer 
Sorgfalt sieht oft den unangenehmen Fall nach fi), daß das 
Fabrikat durch ungefättigten Kalt unbrauchbar gemacht 
wird.. 

Sur Darftellung des äfigen, oxydirt falzfauren Kalt 
giebt ed mehrere Methoden, wovon wir bier diejenigen mits 
tbeilen, welche wir für die Ausführung im Großen am ges 
eignetiten gefunden haben. 

Zur Entwilelung des oxydirt falsfauren Gafes oder der 
Chlörine fir "den fläffigen Chlorinkalk bediene man fich 
gleichfalls der Glasballons, und verfelben Vorrichtung, 
welche wir Seite 401 befthrieben, und auf Tab. XVII. 
abgebildet find. Mit dem Entwilelungsballon bringe man 
das Faß Sig. 3. Tab. XVII, mit einer‘ gläfernen Doppel: 
ſchenkelroͤhre unmittelbar in Verbindung. Die übrige Vor⸗ 
richtung des Apparats gefchieht eben fo, wie wir diefe zur 
Bereitung ber flüfligen Ehlorine in der vorſtehenden Abhand⸗ 
‚lung Seite 401 befchrieben haben. Hier bleibt jedoch die 
die Mittelflafche (Fig. 2.) weg, weil dad mit der Ehforine 
allenfalls übergehende Eifen= oder Manganoryd burch ben 
Kalk ausgefchieden, und das Fabrikat filr die technifche 
Zwecke baburch nicht verunreinigt wird, Das Faß (Big. 
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5.) wird etwas über zwei Drittheile mit Kallmilh (eine 

- Mengung von einem Theil Kalt und neun Theilen Waffer) 

angefüht, und die Operation nun eben fo. wie zur flüfigen 

Ehlorine geleitet. Da der in der Fluͤſſigkeit befindliche Kalk 

nicht ganz mentralifire wird, fo leitet man bad Gas von 
noch einer Operation hinzu. Beſſer ift ed, wenn man aus 

zwei Gasentwiklungsvorrichtungen, wo von beiden Eutwißs 

lungsballons die gläferne Doppelfchenkelrdhren in die weitere _ 
Deffnung 1 des Bleirohrs zufammen kommen. Den flüffigen, 

orpdirt falzfauren Kalk läßt man burch einen Hahnen zum 

Gebrauche ab. . 

Ein andered Verfahren ift, wenn man mit bem Entwil⸗ 
lungsballon ſtatt der Mittelflaſche Fig. 2. einen weithalſigen 
Ballon mit einer Doppelfchenkelrdhre, deſſen längere Röhre, 
welche bis auf den Boden des Ballon reicht, verbindet. 
Wenn in den Entwillungeballon die Eingußrdhre und bie 
Doppelfchenkelrdpre gut eingefittet und mit Blafe und Binds 
faden luftdicht verbunden find, dann füllt man den Vorlag⸗ 
ballon His zur Hälfte mis Kalkmilch, und gießt dann einen 
Theil der verdiinnten Schwefelfäure durch die Nöhre hin 
den Gasentwiklungsballon. So wie fich lebhaft Gas ent⸗ 
wikelt, dann füllt man den bereits halbgefüllten Vorlage 
ballon beinahe ganz voll mit Kalkmilch. Mit diefem Ballon 
Bringt man nach einiger Zeit einen zweiten Vorlagballon 
mit einem Doppelfchenkelrohr in Verbindung. Zwiſchen bie 
beiden Röhren h nnd k wird wie bei Fig. 2. eine Zwiſchen⸗ 
röhre i, welche auf den Boden des Ballon ragt, geftedt, 
die Deffnung des Ballons zwifchen. ven Glasroͤhren mit Kitt 
forgfältig -ausgefilllt, und durch Umwiklung naßgemachter 
Blafe mit Bindfaden Iuftdicht verbunden. Der zweite Vor⸗ 
lagballon wird nun auch mit Kalkmilch gefüllt, und mit 
dieſem ein mit Kalkmehl gefuͤllter Topf, durch eine Doppel⸗ 
ſchenkelrdhre in Verbindung gefest, ı wie biefes bei der Bes 
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reitungsart des trod'nen Chlorin= Kalks ftatt. findet. So 
vorgerichtet wird zroifchen die beiden Verbindungsrdhren des 
zweiten Vorlagballons eine Glasröhre i wie bei Fig. 2., 
welche auch hier bis an den Boden ragt, geftedt, und dann 
der Ballon luftdicht verfittet. Das weitere Eingießen der 
Säure zur Entwillung des Gafes, fo wie die Feuerung und 
Beendigung der Operation gefchicht‘, wie bei der Bereifung 
der flüffigen Chlorine S. 401, das orybirt falzfaure Gas, 
dad von ber Kalkmilch in den beiden Vorlagballons nicht 
aufgenommen wird, geht in den damit in Verbindung ſtehen⸗ 
den Topf, und verbinder fich hier mit dem feuchten Kalk: 
mehl, wo man neben dem fläffigen , orydist falzfauren Kaff 
auch etwas trodnen erhält. Den Topf mit dem Kalkmehl 
pflegt man mehrere malen vorzulegen, ehe man den gefättig 
ten trocknen oxydirt ſalzſauren Kalk von dem ame gefättigten 

abfcheidet. 
Die Mittelröhre i, welche mit eingefittet wird, bat 
“ neben der Brfeitigung der Gefahr während der Operation 
auch noch den Vortheil, daß man burch fie, wenn bie Gas⸗ 
entwiklung langfam geht, den dur Mangel an Erſchuͤt⸗ 
terung auf ben Boden fich fezenden Kalt durch Einblafen mit 
dem Mund wieder mit der Fluͤſſigkeit in Mifchung bringen 
kann. 

Die Hauptanwendung des auf trocknem Wege bereiteten 
orydirt ſalzſauren Kalk findet dermalen hauptſaͤchlich in den 
Kattundruckereien, und namentlich zum theilweiſen Eutfaͤrben 
der mit Zitronen⸗ oder Kleeſaͤure vorgedruckten adrianopel⸗ 
roth gefaͤrbten Callicos ſtatt. Fuͤr dieſes Fabrikat wendet 
man den in Waſſer geldsten, oxydirt ſalzſauren Kalk von einer 
Staͤrke zu 6 Grade nach Beks Areometer (1,056 ſpez. 
Gew.) an. 

Auch muß die Fluͤſſigkeit zu dieſem Behuf zienilich neutraf 
feyn. Die Fuͤhrung und Unterhaltung einer folchen Entfär 
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bungskuͤpe findet man in den am Schluffe biefer Abhandlung 
angezeigten Abhandlungen. | 

Zum .Entfärben der weiß zu bleichenden Stellen in krapp⸗ 
roth gefärbten Callicos bedient man fi) auch des auf trocknem 
Wege bereiteten oxydirt falzfauren Kalle. Zu diefem Behuf 
ldör mau drei Theile gut gefätfigten Kalk in 97 Theilen 
Waſſer anf, und hafpelt in diefer Schwachen oxydirt falzfauren 


Kalkfluͤſſigkeit die Erapproch gefärbten Callicos, welche maıt _ 


vorher in einem fäuerlichen Kleiens +27) oder Erbfenbad 728) 
gereinigt hat , fo lange bin= und wider, bis die in Grund 
gefchlagene farbige Theile verſchwunden, und diefe Stellen 
vollkommen weiß erfcheinen. Diefed Entfärben der in weißen 
Grund gefchlagenen Stellen Tann aber nur bei folchen Farben 
angewendet werden , die Thonerde oder eine andere Erde zur 


Affinitaͤts⸗ und Bindungsbafts haben, wo fih bie Farben 
in diefem Bade noch rofiren oder ſchoͤnen; bei Farben aber, 


die ald nuͤanzirendes Bindungsmittel eine Metallbafis haben, 
wie 3. B. Eifenoryd , Zinnoxyd u. ſ. w., da kann der Ehlos 
rinkalk nicht als Entfärbungsmittel der in Grund geſchlagenen, 
angebrudten Stellen angewendet werben, weil fid) die Mes 
tallbafen mit der Chlorine fchnell orydiren, und zwar In einem 
fo hohen Grade ( Hyperorybe), daß fie in diefem Zuflande 
die an fie gebundenen Pigmente ſelbſt ſchnell zerftdren. 

Zum Bleich en ber weißen Baummollengeipinnftes und 
Gewebe ift der auf naffem Wege bereitete, oxydirt falzfaure 
Kalt ein vortrefflihes Mittel, weil man mit dieferh weniger 
. als mit dem, der Lauge beſchwerlich fallenden, an Waſſer 
gebundenen orydirt falzfauren Gas beläfligt wird. Ehe man 
dieſes Fabrikat zum Bleichen in Anwendung bringt, muß man 





127) Dinglers nenes Jonrnal für die Druc., Zaͤrbe und Biete 
funde. IB. ©. 279. 
ı3) Ebdſ. ©. 280. 
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bie zu bleichenden Baumwollenfabrifate vorhero denſelben 
Reinigungsoperationen unterwerfen, wie folche in ber vorher⸗ 
gehenden Abhandlung S. 397 u. f. angegeben find, Nach diefem 
bringt man fie In ein fchwaches oyydirt falzfaures Kalkhad 
(das aus zehn Theilen fluͤſſigem, oxydirt ſalzſaurem Kalk und 


mneunzig Theilen Waſſer zuſammengemiſcht iſt), und laͤßt fie 


hierinnen 24 bis 36 Stunden liegen. Nach dieſer Zeit nimmt 


- man die Baummollenfabrifate heraus, windet fie leicht aus, 


und wirft fie dann in eifi fchwaches faures Wafler, dad 
aus einem Theil fonzentrirter Schwefelfäure (Witrioföl) und 
70 Theilen Waſſer zufammengemifcht ift, in welchem man 
fie 6.Stunden liegen läßt, worauf man fie am Bache gut 
auswafcht, und dann wie ©. 404 —— in einer 
ſchwachen Lauge auskocht, u. ſ. w. 

Die gebrauchte oxydirt ſalzſaure Kalkfluͤſſigkeit kann noch 


einige malen zu demſelben Zweck verwendet werden, wenn fie 


einen frifhen Zuſaz von flärkerer Bleichfluͤſſigkeit erhält. 
Leinene und baummollene Zeuge, welche durch dfteres Wafchen 
oder langes Liegen eine gelbe Farbe angenommen, und durch. 
Mafchen mit Seife und Waſſer nicht leicht wieder weiß ges 
bracht werden fünnen, kann man auf folgende Art wieder 
vollfommen weiß darftelen. Man übergieße die weiß zu 
machenden Gewebe in einem reinen hölzernen Gefäße mit 
einer Eochenden Lauge (aus einem Pfunde-Pottafche und 24 


. Pfunden Waſſer) und laffe fie darinnen 24 Stunden liegen.” 


Man nehme fie nun heraus, winde fie leicht aus, und lege 


ſie in eine ſchwache Elare orydirt falzfaure Kalkfläffigkeit (aus 


fünf Theilen fluͤſſigem, oxydirt falzfaurem Kalk, und -5 
heilen reinem Waifer), in welcher man fie 24 Stunden ober 
fo Tange liegen läßt, bis fie völlig weiß zum Vorſchein 
fommen. Die Zeuge werden nun am Fluße recht gut ges 


reinigt, dann noch in Geifenwafler gewafchen, fo fort In 
seinem Waſſer auögewafchen und getrocknet. 
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Webergießt man im Winter: einen Theil gut gefärtigten 
und frifdy bereiteten trocknen, orydirt falzfauren Kalk mit zwei 
Theilen Alkohol, und ftelt das gut verfichloffene Gefäß um die 
fonft erfolgende Erhizung zu vermeiden, in eine mit Eis und 
Salzwaſſer gefüllte Schäffel, fo entwikelt fi etwas orydirte 
Salzfäure, deren Geruch fi) aber nach 24 Stunden ber: 
liert, und das Ganze ben ves Salzaͤthers annimmt. Bei - 
Beobachtung des Einmwirken des Alkohol auf den Chlorins 
Kalk nimmt man die nämlichen Erfcheinungen wahr, welche » 
beider Bereitung bes Ealpeterächer durch ftetes Aufgießen von 
Alkohol auf über konzentrirter Salpeterfäure ſtehendem Waſſer 
flatt finden, und ed ſcheidet ſich hier etwas leichte Chlorin⸗ 
naphta wie dort Salpeternaphta ab. Zieht man die Fluͤſſigkeit 
durch Deſtillation ab, ſo erhaͤlt man den reinſten Salzaͤther. 

Bringt man in eine Glasretorte einen Theil friſch 
bereiteten trocknen, oxydirt ſalzſauren Kalk mit vier Theilen 
Alkohol, kittet daran eine Vorlage, und deſtillirt nach 24 
Stunden bei einem mäfigen Seuer, wobei das Sandbad nur 
auf 60 Grad Reaum. erwärmt werben darf, das Fluidum 
ab, fo erhält man verfüßte Chlorine, ber jenen aus einer 
Mengung von Mangan, Salz, Schwefelfäure und Alkohol 
deftillirt Durch Geſchmack und andere Eigenfchaften weſentlich 
uͤbertrifft. Auf dieſe Erzeugniſſe werden wir in der Folge 
nochmals zurüdtommen.. 

Der trodtene, oxrpbirt falzfaure Kalk ift au ein treff⸗ 
liches Mittel um Zimmerluft zu verbeſſern; auch eignet ſich 
derſelbe vorzüglich zu reinen orpdirt falzfauren Gasräus 
cheruigen, wo man zu legterem Zweck weiter nichtd zu 
beobashten hat, als denfelben mit fehr verbünnter Schwefels 
fänre zu übergiefen, oder mit geftoßenem überfauren ſchwe⸗ 
felſauren Kali zu vermengen. 

Mehreres uͤber den oxydirt ſalzſauren Kalt finder ſich 
in folgenden Abhandlungen: | 

Dingler’s polye. Journal III. B. 4. Seft- 27 
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Döbereiner uͤber halogenirte und oxyhalogenirte Allalien 
und Erden, in Schweiggers Journal fuͤr Chemie und Phoyfit k 
3B. 4Hft. S. 375. Ueber den oxydirt ſalzſauren Kalk, von 
Joh. Dalton. Ueberſezt aus Thomſons Annals of Philo- 
| sophie Bd. 1. ©. 15 in Schweiggers Journ. f. Ch. u. Ph., 
Bd. X. Hft. 4. S. 445. u. in Dingless neuen Journal für bie 
Druck⸗, Färbe: und Bleichkunde. Bd. 1. Hft. 3. ©. 291. 
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die in England gebräuchliche Methode leinen- oder baumwol⸗ 
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yon Dingler, eböf. Bd. 1. Hft. 3. ©. 282. Dingler, über 
die Gewinnung des oxydirt falzfauren Kaltes im Großen, 
nebft Abbildung einer fehr bequemen Geraͤthſchaft, ebdſ. 
S. 321. Dinglers Beſchreibung und Abbildung eines bleier⸗ 
nen Apparates zur Darſtellung des oxydirt ſalzſauren Kalkes, 
ebdſ. Bd. 2. Hft. 1. ©. 29. Verfahren zur Darſtellung 
der Merinos, eböf., Bd. 3. Hft. 2. ©. 209. Merinos mis 
Doppel: oder Zwelroth, ebdſ. Hft. 3 ©. 476 — Dinglers 
Abbildung und Beſchreibung eines Apparates zur DBereitung 
des orpdirt falzfauren Kalks im Großen, ebdſ. Bd. 4. Hft.4. ©. 
413. Derſelbe uͤber die Darſtellung der doppelrothen Merinos, 
im Magazine für die Druck⸗, Färbe- und Bleichkunſt. Bd. 
3. S. 1. u. f- Kurrer und Dingler Äber die Darftellung der 
Merinos u. f. w. in Bancrofts neuem englifchen Särbebuch. 
Wo, 2, ©. 474 u. f. | 
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VIEL 1... 
Ueber Schrauben· Preffen. wie fie in. Neu⸗ a | 
jezt üblich find; pie Zuſammendräckung der Bauln⸗ 
wol: Ballen‘, von Hrn. M. L. Valcourt, dern 
älteren, Mitglied der Geſellſchaft zu Zoul, 
Meuthe⸗ Oepartement. J— 
drei überfegt ans dem Bullefin _ de la Socjerb d’Encourage- S 
“ment, "N. xcxxx It.’ 1820. vom Vrof. Mateqchaur Fe 
2 runden. ? 2 

—— —2* anf Tab: SEN: 
— — 2 
Das — Zheit der in Irantreich und: England ver⸗ 
brauchten Baumwolle kommt aus Kouiſiane, wo jährlich 
Hundans: Sanfend Baumwoll⸗Ballen, jeder im Durchfchnitt 
- 300: Yfimw- ſchwer, :efngeerndtet werbems: daher iſt es · in 
dieſem Lande wichtig s Mittel’ zu kennen, die Baumwolle gub . 
einzupacken, und 'olel- in Linen kleinen Mamm zu -Sringens 
Wenn die Aufmuntarcuigs⸗ Geſellſchaft . einigen Werth anf 
diefe Schrift legt, und eine. Zeichnung: diefer Art Preffen 
wuͤnſcht, ſo werde ich Ihr den Plan eines, vermittelſt Pferde, 
in Vewegung gefezten Raderwerks, dutch deſſen Huͤlfe wei 
Meger-und zwei Pferde, innerhalb 12 Stunden‘, '12 bis 1500 
Pfund gereinigte, oben noch mit Ihrem Saamen verfehene 
Baumwolle behandehn- "Ber Scame betraͤgt die drei Viertel 
des Gewichtes: der friſch abgendmmenen Baurnmwolle. - Zus 
gleich: werde ich bie ::Zeichnung - der: Hebelpreffen beiflgem 
mit welchen die Einwohner ihren Baumwollen⸗-Saͤcken bie 
Beftatt eines länglichen Vierecks geben, wie fie zu und 
kommen. Her C. P. Molard, den ich nach meiner Rauͤch⸗ 
kehr von Amerika 1814 mit dieſen Preſſen bekannt nächte, 
und der ihren Nuzen fuͤr unſere Colonien einſahe, wo der 
Neger mit feiner Tret⸗Preſſe (moulin & pied) bloß 25 
Pfund gereinigte Baumwolle täglich ſorderte, -hatte fich.ente 
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ſchloſſen, fie im Großen fuͤr bad: Conservatrise des arts et 
metiers, ausführen zu: laſſen.: aber mein längerer Aufente 
balt, in der. Provinz, und die "Darauf: erfolgten Umflänbe, 
haben die Ausführung biefer. Abficht verhindert: 


Die von den, Einwohnern eingepadte Baumwolle wird 
nah Neu: Orleans, Lonifiana’s Hauptſtadt gebraͤcht, wo 
fie eingeſchifft wird. Wenn aber die Schiffskapitaine fie 
nicht durch mächtigere Preffen zuſammendrucken ließen, ſo 
wärben) nur:-die. zwei- Driftel, foger die: Hälfte ihrer 
jezigen Ladung im Schiffe Raum haben; diefe zu leichte 
Ladung würde mehr Ballaft erfordern, er dem . 
Schiffed hinderlich ſeyn. 

Als ih zu Neis Drlegns in — a — des 


| Zahres 1806 ankam, bediente man ſich zur Zuſammendrackung 


bes Baumwolle und ‚der Haͤute die fig. 1. Tab. XXIII. 
gezeichnete Prefle , zu welcher acht ſtarke Neger noͤthig find, 
und bie täglich fünf und zwanzig Ballen —— Dieſe 
Preſſe beſteht aus folgenden Theilen: 
‚Abe Fuß. oder- der  umterße. Preßr Baum, ber im 
Boden befeftige iſt, und mit besielben gleich hoch ſteht. 
. BB zwei Schrauben von gefchmiebetem Eifen, 8 Fuß 
lang, 35'301 Bid, 4 Zoll un Durthmeſſer. — Sie ſtehn 
aufrecht, umd gehn durch die Sahle A-dutch ; Ihr unterftes 
Ende hat die Geftalt eines umgeleheten‘ J., unb wirb in bie 
Sohle feft eingelaffen, uns alle Bewegung zu verhindern. 

C der bewegliche obere. Theil, oder der obere Preßbals 
en ; er befteht aus einem 1 Su Ben) und 18 Bis 20 
300 breiten Balken. 

D D zwei fupferne 129) (Cuivre) Schrauben-Wätter. 


22) Was ber Verfaffer bier Kupfer nennt, iſt wahrſcheinlich 
Metall, oder wenigſtens Merffing, indem das. Kupfer 
su weich zu diefein fheint, A. I Ueberſ. 
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E E wei dide eiſerne Unterlagen, uf welchen bie 
Schrauben⸗ Mütter. fih bewegen ; und die mit eifernen 
Bolzen, an ber oberen dlaͤche des beweglichen Balkens C 
befeſtigt find. 

GG zwei' eiferne Klammern oder. Klauen, beren oberes 
Ende über dem, an ben Schrauben = Müttern befindlichen, 
breiteren Anſaz gebogen iſt: wenn die Matter zuruͤckgeſchro⸗ 
ben wird, zieht ſie ſolcher Geſtalt den Balken mit ſich in.die 
Höhe. 

FF Doppelarmige Hebelflangen, von geſchmiedeiem 
Eiſen, welche die Schraubens Mütter umfaßen. An jedem 
Ende find zwei Neger. Die acht Meger arbeiten an biefer 
Prefie ruͤckweiſe; und dieſe Stoͤße werben am Ende ber 
Dperation fehr heftig. Die Schrauben werden mit Baumdl 
geſchmieret, weil fi dieſes nicht verdichtet. Die Neger 
wollen behaupten, daß, wenn Del zwifchen die Schraubens 
Mutter und ihre Unterlage kommt, bie Arbeit dadurch ers 
ſchwert wirb: und wifchen es daher forgfältig weg. Diefe 
Behauptung Läuft freilich gegen die gewbhnliche Meinung, 
und follte glauben laſſen, daß das Del bie Abhaͤſions⸗ Kraft 
zwifchen beiden Metallen befdrdert. 

Auch fahe ich eine andere, in England verfertigte Preffe 
in Thätigkeit. Sie ift Fig. 2. vorgeftellt. 

A die Sohle, oder der untere Preß- Balken, wie at ber, z 
vorigen. 

BB zwei eiferne, zwölf Schuh lange Schrauben, deren 
Durchmeſſer vier Zoll beträgt. Sie find nicht unbeweglich, 
wie die vorigen, fondern fie drehen ſich um ihre Are. F 

C Der bewegliche Preß⸗-Balken. 

D D Die beiden Schrauben-Muͤtter; ſie druͤcken nicht, 
wie in Fig. 1. mit ihrem breiteren Anſaze auf den beweg⸗ 
lichen Preß⸗Balken C, ſondern ſie ſind in demſelben ein⸗ 
gelaſſen, und befeſtiget. | \ — 
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E zwei ſtarke eiſerne Unterlagen, die an der unteren 
Seite des Preß⸗Balkens A mit eifernen Bolzen befeftigt find. 
"EG zwei andere ſtarke Platten von Kupfer ; die zwiſchen 
ben eifernen Platten und den Schrauben - Köpfen angebracht 
find; damit ſith nicht Eiſen an Eiſen reibe. 

HH zwei‘ Räder von Gußelfen; jedes bat 6 Fuß im 
Durchmeffer ; fie’ find an dem oͤberſten Ende der beiden 
Schrauben befeſtigt. 

I Ein Trilliug (Lauteme) der in bie Zähne ber beiden 
RKaͤder HH greift, und diefe in Bewegung ſezt. Er hat 
48 Zoll im Durchmeſſer. 

OK Belle dieſes Trillings; fü e ſteht ſenkrecht, die Hebel⸗ 
fange geht durch ſie durch. 

HBLL Doppelarmige Hebelſtange, die durch den Well⸗ 
baum Kgeht, und von Negern In Bewegung gebracht wird; 
fie e Tonnte fo gut durch Pferde oder eine. attdere bewegende 
Kraft in Bewegung geſezt werden. 

E Dieſe Preſſe leiſtete nichtmehr‘, ale die Preſſe Fig. 1. 

Hr. Vincent Rillieux, der zwei Preſſen beſaß, wie die 
5 1.» "glaubte aus jeder eine Preſſe ‚ wie Fig. 2, bilden 
au Ebnnen, und wollte alsdann bie beiden Preffen, wie Fig. 

3. es zeigt, im Wechfelwirkung bringen. .Y und Z find dieſe 
u Preſſen: er wollte dazu’, anſtatt Neger, Pferde ges 
brauchen. Da die gezähnten Räder M und N fid) nad) ent: 
gegengefezten Richtungen bewegen , fo wird in ber einen ber 
Preßbaum nad) oben hingezogen, wenn er in ber anderen 
hinunter geführt wird. Er hoffte dadurch Zeit zu gewinnen, 
denn er konnte den feſten Ballen von der Preſſe wegheben 
laſſen, indem der andere behandelt wurde, und folglich in 
berſelben Zeit die doppelte Arbeit verrichten. Damals war 
ich zu Neu⸗Orleans mit einer Dampf: Mafchine von hoher 
Preffung befchäftigt, die ich zu Philadelphia In’ Hrn. Oliver 
Evans Werkftätte, und nach dem Plane diefes Mechani: 
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kers, dem bie vereinigten Staaten ihre prächtige Getreide, 
Mühlen verbaufen, batte verfertigen laſſen. &ie war zu 
einem 100 Schuh langen Bothe. beftimmt, auf welchem id) 
fie aufrichten lieg. le Hr. Rillieuxr mie feine Abficht mits 
getheilt hatte, ließ ich in Philadelphia, nah dem Mufter 
der Räder, welches mir zu Gebete fland, vier Mäder von 
a Schuh im Durchme ſfer, und ein Getriebe (dignon) Fig. 3. u 
von 3 Schuh im "Durchmeffer gießen : als ich aber, einige 
Zeit nachher, feine Breffen zufammenfepte , ließ ih ihm bes 
merken, daß feine Schranben nur vierthalb Zolle im Durchs 
meffer hielten, daß folglich die oberften Enden derfelben v v 
Fig. 2., weil die volle Kraft auf fie wirkt, nicht ſtark genug 
ſeyn wärden, um Widerſtand zu leiſten, und fie fi ch zuerſt win⸗ 
den, und bald brechen wuͤrden. Hier ſchlug ich ihm die Preffe 
Fig. 4. vor, an welcher die Schrauben : « Mütter D fih auf 
Ben oberen unbeweglichen Prep : Baume drehen. Diefe 
ziehen in fentrechter Richtung den unteren Baum A in die 
Höhe, der folglich hier der bewegliche Preßbalken ift, allein 
zu diefer Einrichtung hätten die vier Mäder, deren mittelfte 
Deffnung rund, und vom Durchmeſſer der Schrauben war, 
veraͤndert werden muͤſſen; denn nach meinem neuen Plan 
müßte diefe Deffnung größer, und ſechseckig feyn, um die 
Schranden- Mütter barin aufzunehmen : mein Vorſchlag 
wurde alſo verworfen, da es nicht leicht war ſich audere 
Raͤder zu verſchaffen. Die Schrauben brachen oͤfters, und 
‚nun, als ich Die Preſſe Fig. 5. erfunden hatte, wurde fie an⸗ 
| genommen, jest dienten zu biefer die für die Preffe ig. 3. 
gegoffenen Räder; man ließ für die Prefie Fig. 4. neue Räder 
gießen, und fie hat feit der Zeit. feinen Schaden an ‚ge 
litten. 

| Da ich zwei Fahr an die Prefien Fig. 4. und 3. arbeie 
tete, und darüber viel nachdachte, fahe ich bald ein, daß an 
jeder Preſſe, und an: jeder Schrauben » Mutter fi awe; 
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Miderftands » Punkte befinden. In der Preſſe Fig, 2, an 
welcher die Schraube fi) dreht, find diefe beiden Punkte, 
1) die Reibung der Schrauben = Gänge an einander, 2) die 
Reibung des Kopfes der Schraube V gegen die Kupferplatte 
G. Sn ben Preffen Fig. 1 und 4, fo wie in jeder Schrauben: 
Mutter Überhaupt, find diefe Punkte; 1) die Reibungen der 
Schrauben - duge aus einander , wie in Fig. 2, und 2) Die 
Reibung der unteren Fläche der Schrauben: Mütter D an 
der eifernen Platte E. Diefe zweiten Meibungen befördern 
keinesweges die Arbeit , und find vielmehr ein wahrer Ver⸗ 
luſt. Diefe Betrachtungen brachten mich auf den Gedanken, 
jene unndze Reibung, durch eine andere nüzliche zu erfezen, 
und zu dem Zwecke eine zweite Schrauben : Mutter anzus 
bringen. Durch diefen Kunftgriff find die NReibungen auf 
biejenigen eingefchränft, Die zwifchen ben Schraubengängen 
allein Statt finden ; da aber die Schraubenmütter nad) ent⸗ 
gegengefezten Richtungen laufen, und ſich folglich wechſel⸗ 
feitig nähern oder entfernen, fo dienen diefe Reibungen zum 
Nuzen der Prefie F S, deren Schrauben, die vier und ein 
viertel Zoll im Durchmeffer halten, zu Philadelphia durch 
Hrn. Dacöfta, aus Nantes, nad) den Zeichnungen und 
Modellen, die ich ihm gefchift habe, vollfommen ausgeführt 
worden find. Die Fig. 3. ift der Plan derſelben, von oben 
betrachtet. Fig. 5. zeigt fie, von vorne gefehen, mit dem 
Unterſchiede, daß die Welle a des Trillingd x nicht damals 
die beiden comifchen Räder y,y und ben Theil 2, fondern 
bloß die Hebelftange L. Fig. 3. trug, um daran zwei Pferde 
anzufpannen. Die Fig. 5, bis ift die Mafchine ſeitwaͤrts 
gefehen; ‚man unterfcheidet genau die 2 Preffen Yun zZ 
Sig. 3, bie vermittelt des Nades M und N in entgegenges 
fezten Richtungen wirken. Dieſe Preffe, fowie die Preffe 
Big. 4. find zwei Jahre hindurch von Pferden in Bewegung 
gelegt worden: da ich. aber fpäterhin eine Dampfmafchine 
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mit hoher Preſſung daran anbrachte, ſo glaubte ich das 
ganze Local in der Zeichnung bringen zu muͤſſen, fo wie das 
Mittel, das ich angewendet habe, ſowohl die, Preffen Zig. 
4. und 5., bald zufammen, bald einzeln in Tätigkeit zu 
fegen; fo wie auch um ihre Bewegung nach Willfür zu 
Demmen, um bie Ballen zu binden, und. die Prefien dann in 
entgegengefezter Richtung wirken zu laſſen. Die Stelle, wo 
die Prefle Sig. 5. bis flaud, war die Durchfahrt für die 
Wägen. Die Preffen Fig. 4. und 5, die man in der Zeich⸗ 
nung ; ber größeren Deutlichkeit wegen, von vorne ficht, 
ftanden wie die Preffe Fig. 5. bis‘, auf. der Seite, damit 
die Ballen , ſowohl von auflen her, als and den inneren 
Magazinen, zu den Preffen Y. und Z herangeführt werden 
konnten. Auch war bier eine Mahlmühle angebracht , deren 
Steine und Rumpf man in bb, und c fieht. Etwas feits 
wärts flanben drei hydrauliſche Preſſen von Bramah, in 
London verfertigt, deren zwei ſchon in Neu⸗ : Drleand ge 
braucht worden waren. Da diefe Prefien fehr befaunt fin? 
werde ich davon nicht weiter fprechen. 
Man fieht, daß wenn in den Preffen Fig. 1. und 2 
die beweglichen Preß - Ballen in jeder Minute einen halben 
Zuß zuriidiegen, fo werben zu einem Raume von 2 Fuß 
vier Minuten ndthig ſeyn, und wiederum 4 Minuten, um 
den Ruͤckgang diefer Ballen in ihre vorige Stellung zu, bes 
werkſtelligen; dagegen wenn man an der Preffe Fig. 5 dies 
felbe Geſchwindigkeit vorausgeſezt, und annimmt, baß der 
obere Preß= Ballen in 2 Minuten einen Fuß nach unten zu 
zuruͤcklegt, fo wird in derſelben Zeit ber untere Balken nach 
‚oben Hin denſelben Weg machen, und folglich ber Ballen 
innerhalb 2 Minuten zufammengepreßt worden feyu, das 
beißt, man wird Dazu den vierten Theil ber Zeit. tweniger, 
brauchen, ald mit den Preffen Fig. 1. und 2.,.bie mur 2 
Schrauben nn und die Hälfte der san weniger als mit 
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ber Preſſe Sig. 4. an welcher ſich 4 Schrauben befinden. 
Auch gab ich den 8 Negern und dem Negerknaben, der die 
beiden an den beiden Enden der Hebelſtange L angeſpann⸗ 
ten Pferde, die alle 3 Stunden abgeldfer wurden‘, wechfelte, 
100 Ballen täglich su preffen auf, Die Pferde, die fm Trott 
giengen, brauchten um den Ballen zu preſſen 28 Minuten, 
nnd eben fo viel brauchten die 8 Neger, um mit fi eben "ober 
acht Strifen den Ballen zu binden, ſo daß von 5 3u5 
Minuten ein Ballen fertig war, und. man aljo son Stunde 
zu Stunde zwdif fbrberte. 

Anfangs war ich nicht gewiß, ob die zwheite Schrauben: 
| Mutter in ihrer Bewegung nicht mehr Widerſtand leiſten 
wuͤrde, als die unterſte Flaͤche der erſten Schrauben⸗Mutter 
E, die ſich auf der Unterlage W dreht: aber‘ ich fahe mit 
Vergnügen, daß bie beiden Pferde mit der Preſſe Fig. 5. 
bie Ballen eben fo gut und ohne ſcheinbaren größeren Wi⸗ 
perſtand preßten; und in der Hälfte der Zeit, die mit ber 
Preſſe Fig. 4. erfodert wurde. Auch glaube ich, daß die 
Erfahrung bewieſen hat, daß zwei, dem Gewichte und dem 
Durchmeſſer nach, gleiche: Cylinder, wenn fie fi beide auf 
einer harten unb ebenen Flaͤche drehen, denſelben Widerſtand 
leiften,, wenn auch der eine doppelt fo lang ift als der andere, 
Wollte ich nämlich Big. 4., ein Gewicht A 100,000 Pfund 
ſchwer heben, fü werde ih, wie ich glaube, keinen größern 
Widerſtand finden, meine Schrauben⸗ ⸗Muͤtter mögen 12 oder 
6 300 lang ſeyn, öbgletch die eine boppelt fo viel Gänge 
hat als‘ die andere ; benn in dem erften Falle wirb jeder 
Gang nur die Hälfte des Druckes tragen. In den Preffen 
Sig. 2. und 4. batte ber Kopf der Schraube V, und bie 
ünterfte Flaͤche der Schrauben⸗ ⸗Mutter D, 83 308 im Durch: 
meſſer, fo: daß Bei jeder Umdrehung jeder aͤußerſte Punct 
einen Raum von 26 Zoll durchlief; aber in ber Fig.5. hatten 
die: Schrauben nur ‘az u im Durchmeffer, und die: Außerz 
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ſten Theile ihrer Gaͤnge beſchrieben nur einen dreizehn Zoll 
langen Kreis; die Geſchwindigkeit war alſo um die Haͤlfte 
geringer; ich habe alſo durch einen Hebel, ber um bie Hälfte 
kuͤrzer, und mit einer Geſchwindigkeit, die um die Haͤlfte 
groͤßer war, wieder gewonnen, was ich durch Die größere 
Neigung der Schraubengänge verlor. 

Da mein Getriebe X flah an den Boden angebracht 
war, und ich die Kraft dem Widerflandspunfte fo nahe als 
möglich bringe , habe ich die Hebelftange nicht höher als die 

Pferde ftellen, und: fi ie nicht an zwei fenkrechte Armftangen 
anfpannen wollen, weil meine Hebelftange alsdann zu 
weit vom Getriebe entferne gewefen, und der obere Zapfen: ' 
zu flarfe Strictionen erfahren haben wuͤrde. Deshalb habe 
ich die obere Seite der Hebelftange L, drei Fuß vom Boden 
entfernt, und an jedem Ende berfelben eine, wie ein doppel⸗ 
tes T geſtaltete Vorkehrung befeſtigt, die man Fig. 3. ſi eht. 
Das Pferd in R angeſpannt, hat die Bruſt nahe an der 
Hebelſtange L, und den Kopf an der anderen Seite derfel⸗ 
ben in VU. Da, nad jeder vollendeteh Preffung,, eine rd? , 
gängige Bewegung nbthig ft, fo wird das Pferd, welches 
in 8 ſtand, in R geſtellt, und dasjenige, weiches in T fand, 
kommt nach Ü hin, und vice versa, von A in 8, und von 
UinT. Um die pferde ab » und anzufpannen, wird die 
Zeit benuzt , bie zum Zufammenbinden der‘ Ballen ‚erforder 
lich if, und biefe reicht dazu hin. Diefe abwechfelnde 
Stellung ber Pferde iſt ihnen vortheilhäft, wenn ein pferd 
anfangs nicht vorwärts will, ſo wird es vom bem anberen 
pferde fortgeriffen, es Kann fih nicht Bäumen, denn feine 
| Halsketten find zu kurz; ; eb kann nicht zuruͤck, denn ein 
beſonderer Riem verhindert dieſe Bewegung. Auch find die 
Pferde am aͤußerſten Ende des Hebels. Ich wunderte mich, 
dieſe Art die Pferde anzufpannen, vor kurzem (dom in Paris 
eingeführt zu finden;. man fagte mir, fie wäre dahin aus 
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England gebracht worden; vermuthlich hatten fie die Eug⸗ 
Jänder von meiner Preffe in Neu⸗Orleans abgefehn. 

Diefe Preſſe Fig. 5. war ſo gut verfertigt worden, daß 
innerhalb 8 Jahren, bei einer ununterbrochenen Arbeit, keine 
Reparatur noͤthig geworden iſt: indeß eine zweijaͤhrige genaue 
Beobachtung ihres Ganges führte mich auf den Gedanken, 
daß ich mit zwei Schrauben eben ſoviel leiſten wuͤrde als mit 
vier, und folglich vier mal ſo viel als mit der engliſchen 
Preſſe Fig. 2., die auch nur zwei Schrauben hat, und zwar 
in derſelben Zeit, und mit derſelben bewegenden Kraft, die 
Zeit nicht mitgerechnet, die zum Binden der Ballen noͤthig 
iſt, und unter der Bedingung, daß die Pferde vorwaͤrts 
ziehen wuͤrden, anſtatt die leere Preſſe zuruͤckzufuͤhren. Ich 
glaubte.auch, daß, mit einer ſich gleichbleibenden Geſchwin⸗ 
digkeit der bewegenden Kraft, ich die Umdrehung der Schrau⸗ 
“ben anfangs, wa kein oder nur ein geringer Widerſtand ſtatt 
findet, beſchleunigen, und dieſe ſchneilere Bewegung nach 
und nach, wie der Widerſtand größer wird, wieder verlang⸗ 
famen koͤnnte; in welchem Falle die Wirkung ber bewegen: 
den Kraft mit dem Widerflande zunimmt. Das ſcheint mir 
in der Preffe Zig.. 6..gelungen zu feyn. - Gig. 6. bis iſt 
diefelbe Preſſe feitwärtd gefehen: a a find zwei bewegliche 
Bruͤcken, die gleich anfangd an den Preſſen Fig. 4. und 5. 
angebracht waren, um dad Auf- und Abtragen der Ballen 
zu erleichtern. Die 5ig. 7. ift der Grundriß derfelben Preffe; 
diefe lezte ift von. allen die einzige, .die nicht ausgeführt 
worden ift, da ich nur einige Zeit vor meiner Abreiſe von 
Amerika auf diefen- Einfall. gerieth. 

Man ſieht Fig. 6. daß 2 Schrauben die ſich um ihre 
Are drehen, wie in Sig. 2., und welche an "ihren Außerften 
Enden die nämlichen Raͤderwerke tragen, deren Kopf aber 
von dem in V verſchieden iſt, drei bewegliche Preß-Balken 
© Q abwechfelnd nad) oben und nach unten führen. Die 
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beiden änßerfien Preß⸗ Bollen bewegen ſich immer zufammen 
nach derfelben Richtung , ſowohl nach oben als nach unten 
bin, während der mittelfle Pre» Ballen A, da bier- die 
Gänge der Schrauben Mütter in entgegengefezter Richtung 
gehn, fich deshalb auch mach einer entgegengefezten Richtung 
bewegt; 'daB heißt: werm jene ſteigen, ſo geht 'biefer nach 
unten zu, und wenn diefer nach unten ‚zu ſich ——— ſe 
ſteigen jene. | 

Angenommen nın daß in der engen‘ Preſſe Fig. 2., 
mit zwei Schrauben; die Pferde, die im Troft gehen, "den 
Preß⸗ Ballen C in einet Minute eiuen Raum von 6 Zoll 
durchführen; fo werden 4 Minute nbthig fen‘, um einen 
Ballen um 2 Zuß zuſammen zu preffer, und eben foniel, 
um den Ballen wieder in feine Stelle zu Bringen; denn bie 
Pferde, ſelbſt bei der leeten Preſſe, Tonnen’ nicht gefchwinber 
als im Trott getrieben — — 8 Minuten re 
ben Ballen. - 

In der Preffe Fig. 6.; fo wie in denen * 4. und 5. 
braucht ber untere Preß> Balken zwei Minuten, un 1 Fuß 
nach oben bin zuruͤckzulegen; da aber, in berfelben Zeit, ver 
Preßbalken A ebenfalls nach unten zu denſelben Weg zuruͤck⸗ 
legt, ſo wird der Ballen um 2 Schuh zuſammengebruͤckt 
worden ſeyn. Alsdann ſchiebt man zwiſchen den Preß⸗ ⸗Balken 
A und C einen zweiten Ballen, der noch nicht juſammenge⸗ 
druͤckt iſt; die Pferde, die nun nach der anderen Richtung | 
bin im Trott vorwärts gehen, rüden in den 2 folgenden Mis 
nuten den Preßballen A um einen Fuß nach oben bin, und 
ebenfalld Auch um einen Fuß den Preß⸗ Ballen C nach unten 
zu; ſolcher Geftalt wird dieſer zweite Ballen um 2 Fuß zus 
fammengeorädt worden feyn. Aber indeffen der Preß: Balken 
A ſich um einen Fuß erhebt, wird der untere Preß⸗ Balken 
Qebenfalls einen Fuß mach unten zu zuruͤcklegen; dieſe 2 
Fuß zu dem einen duß addirt, den man durch die Zuſam⸗ 
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mendruͤckung des erſten Ballen. gewonnen hat, geben zum 
Refultat eine Entfernung, von 3 Fuß zwiſchen den beiden 
Preß = Balken; — einen hinreichend großen Raum ‚für den 
dritten Ballen, der.in ben beiden darauf folgenden Minuten 
fertig feyn wird, nämlich in der ben und (ten; und fo wird 
wiederum nach zwei Minuten, ein viertel. Ballen zufammen 
gebrädt werben. Aus biefer Berechnung folgt, daß 4 Ballen 
in 8 Minuten gefdrdert feyn werden; ſolcher Gehalt macht 
diefe Preſſe Fig. H. vier mal mehr Arbeit, als bie engliſche 
Fig. 2, mit derſelben Anzahl Pferde, demſelben Raͤderwerk, 
und denfelben.2, Schrauben, nis; Unterſchiede, daß fie 
etwas länger ſind. 
MWas den Pau dieſer Preſe. — fo muß Hemerts 
— daß dex. Theil der Schraube B, der durch den. Nee 
Balken, A-geht,im Durchmeſſar, um die ganze Höhe ber 
Schrauben-Bänge ‚färker. ſeyn muß, ald die Theile derfelben 
Schraube, die durch die Preß⸗Balken C und Q gehy,.. und 
deren Durchineſſer gleich groß iſt. Dieſe Einrichtung, die 
man an ber ig. 6.. fieht, ift deshalb nötig, damit, bie 
Schrauben «Mutter des mirtlern Theils, zu ihren. Schrau⸗ 
ki von ‚oben bis dahin, geführt werben. Fhnne. 


Zwei Stahen PP, von geſchmiedetem Eiſen, 9 FZuß 
— 5 Zoll breit, 1 Zoll dick, find in den ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Flaͤchen eines jeden Preß⸗ -Valtens eingelaſſen, um das 
Veugen derſelben zu verhindern; ſi e ſi nd bermitteift Schrau⸗ 
ben— Bolzen ſtark angezogen. | 


Die äußerften Preß » Balken C. und Q find aus einem 
einzigen Stilde Holz; aber der mittelfte ift aus zwei 
Stiden, damit die Schrauben : Mütter D darin befier bes 
fefigt werden Eünnen., Die beiden unterfien Enden der 

Schrauben BB Sig. 3. und 6., ‚bewegen fich in Eupfernen 
Mingen O; find unten zu, wie die Spize eines Eies abges 


über. Shranben » Preffen. 431 


rundet, und laufen. in einer ſtaͤhlernen aaa L, die in eing 
eiferne. Platte eingelaffen ift. 

Ich habe verfucht die Kraft mit ben Widerſtande — 
zu laſſen. Zu dieſem Ende habe ich auf der Are k, Fig. 6 
und 6 bis bed Getriebes x zwei hölzerne —— 
Rollen f' g’ mit ſchraubenartigen Gaͤngen befeſtigt, welche 
bie Strike h’k' aufnehmen, die um die Walzen i' 1’ ges 
wunden find. Die Are m dieſen Walzen fleht-fenfrecht-, und 
fie wird vermittelft des Hebelbaums, an welchen die Pferde 
angefpannt find, gedreht, Die Walzen. fin: Joße auf- diefe 
Are x geftedt, und koͤnnen durch einen Sperrhaden, einen 
Riegel, ader wie hier durch, einen Zapfen.n'.n' an biefelbe 
befeftigt, und alsdann mit ihr fortbewegt werden. Hier 
geht das Herd. immer nach derfelben Richtung, wie es der 
Pfeil Fig. 7. anzeigt; eine Dampfmafchine fönnte daher 
fehr leicht die Stelle her, Pferde vertreten. Die kegelformi⸗ 
gen Rollen ‚gleichen den. ESchneckengaͤngen einer Uhr; aber 
in ber Mbr dreht fich die Trommel immer nach derfelben 
Richtung, dagegen bie kreisformige Bewegung des Pferdes, 
den Rollen £’ und g' eine abwechſelnde Bewegung, mit einer 
veränberlichen aber berechneten Geſchwindigkeit mittheilt. 
Diefe  abwechfelnde Bewegung bes Rollen. wird durch die 
Strike h’ und k' hervorgebrarht „ die fich beide auf der naͤm⸗ 
lichen. Seite aufrollen, oder rechts von der Are m’, wenn 
man fie von dem Punkte 0’ aus betrachtet „ die. aber in ents 
gegengefezten Richtungen, von ben beiden Rollen aufgenom: 
men worden: der Strik h' nämlich - geht, von ber Are K 
rechts, und der Strik k' geht links ab. Die fegelfdrmigen 
Mollen find an der Welle K unbeweglich, während die Walzen 
3’ amd 1’ fich auf dem Wellbaum m’ bewegen konnen; wenn 
der Strik h’ ſich von, der kegelfotmigen Welle ab,‘ und anf 
die mit-ihrem Zapfen, an der Welle k befeftigten. Walze aufs 
‚rollt, fo wird der Strik von der loſen Walze 1' abgergilet, 


Fund 
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amd windet fich auf die kegelformige Rolle g’, die fich nun- 
mehr nad) einer Richtung bewegt, die der der Bewegung ihrer - 
re entgegengefezt ifl. Das Gegentheil findet nun wieder 
ſtatt, wenn diefe "legte Walze mit ihrem Zapfen an ihrer 
re befefligt, und aus’ der andern der Zapfen herausge⸗ 
zogen wird. 
Erflärung der Figuren. 

Fig. 1. Eine Hand = Preffe mit zwei Schrauben, von 
vorne gefehn. a / 
Fig. 2. Eine andre, in England verfertigte Hand: 
Preſſe. | a 0 

Fig. 3. Zwei . Verbindung gebrachte Preffen ; von 
oben gefehn, 

Fig. 4. Eine Preſſe mit 4 Schrauben, deren unterfter 
Hreß- Balken beweglidy ift. 
Sig. 5. Eine Preſſe mit bier‘ ‚Schrauben, und zwei 
, Schrauben s Mittern an jeber Schraube „— von vorne ges 
fehn. Diefe beiden Preſſen find durch eine Dampf: Maſchine 
in Bewegung geſezt. 

Sig. 5 bis. Dieſelbe Preſſe von der Seite geſehn. 

Fig. 6. Eine Preſſe mit zwei Schrauben und drei 
Preß⸗Balken, um zwei Ballen mit einem male zu preffen. 

Sig. 6. bis. Diefelbe Preffe von der Seite gefehn; 
inan fieht an berfelben die beiden Bruͤcken, um -die- Ballen 
äuf die Preſſe zu bringen, und fie davon abzunkhinen. 

Fig. 7. Diefelbe Preffe von oben gefehn. 

Diefelben Buchftaben bezelchnen in allen Figuren dies 
felgen Gegenftände. | 

A’ Der unterfie Preß > Balken. 

BB Eenkrecht ſtehende eiſerne Schrauben. Länge 
berſelben bewegen ſich die Preß⸗Balken auf und ab. 
C Pheb: Ballen, die mit dem Vuchſtaben C' bezeichs 
Reten Baumwoll- Ballen zu prefen. 
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. D Schrauben: Mitter von. Kupfer für Die SchraubenB B, 
EE Cifenbleche, die in den Preß: Ballen C Sig. 1. 
eingelafien find, and gegen welche die Schrauben » Mutter 
D andrädt. In der Fig. 2. find biefe Bleche in die uns 
terfte Fläche des unterfien Preß- Ballens .eingelaffen. 

FFDoppelarmige Hebelftangen, von gefchmiebetem 
Eifen; an jedem Ende derfelben ziehn zwei Neger. 

G G Klauen „ oder Haden, die über bem breiten Anfaz 
der Schrauben: Mütter vorgebogen find. Wenn die Schraus 
ben < Mütter ruͤckwaͤrts gedreht werben, ziehn fie, vermittelft 
diefer Klauen, den Preß = Ballen in die Höhe. 

H H Räder von Gußeifen, von ſechs Zuß im Durchs 
mefler. Sie find an dem oberflen Ende der Schrauben BB 
befefligt. 

I Getriebe, diefe Räder in Bewegung zu fezen. 


I Pfannen, in welchen fih das unterfie Ende der 


Schranben an den Prefien Sig. 2, 5 und 6 bewegt. 

K Sentrecht flehende Welle des Getriebes I. 

L L Doppelarmigter Hebelbaum, der durch biefe 
Welle geht, und durch Menſchen ober. Pferde getrieben wird. 

MM,NN Bier gezahnte Räder, von gleichem 
Durchmefler, an die‘ vier Schrauben der beiden vereinigten 
Preſſen Y Z, Fig. 3. befefligt. 

O O Kupferne Ringe, durch welche die aͤußerſte Enden 
der Schrauben der Prefien Zig. 5 und 6 u R das Schwans 
Zen zu verhindern. 

P P Stangen von gefchmiebeten een, die in den 
Seitenfläcyen der Preß s Ballen eingelaffer find, um das 
Beugen derfelben zu verhindern. 

Q Der unterfle Preß «Balken der Preffe Fig. 6. 

R pferd an dem Hebelbaum. 

S 7 U Rerfchiedene Stellungen, die das Pferd unters 


| nimmt, wenn die Maſchine rechts oder links gehn fol. 
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V V Schrauben⸗Kdpfe, an der Preſſe Fig. 2. Sie 
laufen in Pfannen. 

V' V' Oberſte Enden dieſer Schrauben. 

W Kupferne Unterlagen, die zwiſchen den eiſernen E E 
und den. Kbpfen der Schrauben liegen, damit nicht a 
an Eifen veibe. 

X Getriebe, zu den Radern MM. 

X Z 3wel mit einander verbundene Preſſen. 

aa Brüden, fie dienen um die Ballen leichter auf 
die Preſſe, und von ber Preſſe zu heben. 

bb Mühlen s Steine, die Dampf Mafchine 
in Bewegung. gefest. 

c Mühlen : Rumpf. 

d Cylinder oder Stiefel ber Dayıpf- Mafchine. Er 
hält 2 Zuß im Durchmeffer. Der Kolben hebt fih um 2 
Schub. 

e Cirkelfrmiges einziges Ventil. 

£f Keſſel; — zwei Cplinder, von anderthalb Linien 
dickem Eiſenbleche, 12 Fuß lang, auf 2 Fuß im Durch⸗ 
meſſer. 

g 6 Innere Röhren, 1 Fuß im Durchmeſſer haltend, 


durch welche die Flamme geht. 


h Thuͤre des Heerdes. 

i Roſt. | 

k Ufchenbehälter. 

1 Kolbenftange, weldhe die doppelte Kurbel m ın bewegt. 

nn SKegelfismige Räder von 45 Grad, die vermittelft 
der Stange o das cirkelfdrmige Ventil c und den Moderator 
p in Bewegung fezen, und abmwechfelnd das Bentil, durch 
welches die Dämpfe gehn, dffnen und fchließen. 

q q’ Zwei andere Tonifche Räder, von verfchiedenem 
Durchmeffer , welche bie Welle der Müplenfteine b bin Ber 
wegung fezen. 
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rr’ Kurbel und Getriebe am aͤußerſten Ende ber 
großen doppelten Kurbel, um damit nad) Wunfch verfchiedene 
Bewegungen hervorzubringen. 

s, Schwungrad oder Regulator. 

tt’ Zwei Getriebe, die in die gezahnte Räder uu' die 
an den Wellbäumen vr’ befefligt find, eingreifen. Die 


äußerften Enden diefer Wellbäume tragen zwei Konifche Mäder 


xx’ von 45 Grad, die abwechfelnd in vier ähnliche Konifche 
Raͤder yyy’y’ eingreifen; diefe find an das Ende zweier hoh⸗ 
ler Eylinder zz’ befeſtigt, welche längs der viereckigten Wells 
bäume aa auf welche fie geftedt find, fich nach unten und 
nach oben frei bewegen. " Diefe Bewegung gefchieht vermitz 
telft eines Hebeld b, der in c den Mittelpunkt feiner Bes 
wegung hat. An dem aͤußerſten Ende diefes Hebels ift eine 
Rolle, die fih in einer an einem hohlen Eylinder anges 
brachten Hohlfehle bewegt, die unten an dem hohlen Eylins 
der z befeftigt iſt. An dem Äußerften Ende des Wellbaumes 
a’a' ift das Getriebe x, von 3 Fuß im Durchmeffer, Fig. 3, 
4, 5 und 6, ber in die Räder mm, von 4 Fuß im Durchs 


meſſer, eingreift, durch welche die Schrauben ber erften 


Preffe y Fig. 3 und 5 bis in Bewegung gebracht werben. 
Diefe Räder theilen zwei andren ganz Ähnlichen Rädern NN, 
deren Schrauben die zweite Preffe = bilden, eine entgegenges 
fezte Bewegung mit. 


f’g’, Fig. 6. Kegelförmige Hölzer in Rollen, an dem. 


fenfrechten Wellbaum k befeftigt, mit fpiralfdrmigen Ver⸗ 
tiefungen verfeben; die erfle empfängt den Strick h’, ber ſich 
auf den Cylinder 1’ aufrollt; die zweite den Strick k' den 
der Eylinder 1’ aufnimmt; diefe beiden Cylinder drehen fich 
frei und mit fanfter Reibung auf dem Wellbaum, ben die 
Hebelſtange m’ in Bewegung fezt, und man hemmt ihre Be: 
wegung vermittelft der Zapfen m’ n' die man durchſchiebt. 
28* 


— — 
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Ich habe nicht noͤthig erachtet die Pumpe, die das Waſ⸗ 
fer zuführt, und den Eondenfator der Dampfmaſchine zu 
zeichnen, da fie ohnehin durch den Stiefel a’ verftedt find; 
fo wie auch andre Städe , die zur Verftändlichkeit des Gan- 
zen nichts beitragen. 





a 9) 

Einige Worte über verbefferte Apparate und Gerärbe 
zur Brandwein s Babrikation, — Mit Rüdkfie 
auf die Beſteuerung derſelben in einigen Ländern 

des nordlichen Deutſchlands. 


4— 


—2 


V.n mehreren Chemikern ſowohl als einfichtsvollen Erpi⸗ 
rikern find feit 1800 theils durch wiſſenſchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen und Berechnungen, theils durch fortgeſezte Verſuche im 
Wege der Erfahrung, vielerlei Apparate erfunden, beſchrie⸗ 
ben und empfohlen worden, um Brandwein, oder Spiritus 
auf einem kuͤrzern, wohlfeilern, bequemern Wege als vorher, 
zu erzielen; mehrere dieſer Erfinder oder Verbeſſerer haben 
Patente geſucht und erhalten, waͤhrend andre, weniger er⸗ 
finderiſche oder unterrichtete Fabrikanten — oft mit großem 
Aufwande — beſtrebt geweſen find, dieſe Erfindungen zu be⸗ 


tigen mehrere ber Erfinder und der Benuzer haben dabei 


Vortheil gefunden: mehrere aber, auch — vorzüglich Im 
nördlichen Deutfchland — großen Schaden; nicht allein des⸗ 
halb, weil manche Apparate den Empfehlungen und Erwar⸗ 
tungen nicht entfprachen, oder nicht gut gearbeitet waren; 
ſondern ganz vorzuͤglich (und hievon fol eigentlich Hier die 
Rede ſeyn), teil fie nicht vorausgeſehen hatten, vielleicht 
auch nicht vornusſehen Tonnten, auf welche ſchwankende, oft 











Mit RÜLNIHE auf die Veſteuerung im nöchl. Deutfhl. 437 


wechfelnde Art, und nach welchen unvorzufehenden Grund⸗ 
ſaͤzen biefer Zweig der Induſtrie befleuert werden würde? 
Gewoͤhnlich pflegte — ımd pflegt noch — bei Fabriken und 
Manufakturen in jedem Lande entweder das rohe Material, 
oder das Produkt, (das Fabrikat) verftenert zu werben: alfo 
entweder dad Mehl oder dad Brod, nicht aber der Badlofen! 
Die Baumwolle ’oder die fertige Waare nad) ihrer Gattung 
und Feinhgit (Werth), nicht aber die Spinn⸗Maſchiene und 
der Stuhl u. ſ. w. — So war ed auch friiher in den mei⸗ 
ſten Ländern, wo eine Trank⸗ oder Brandweinftener beſtand: 
man ließ das Material (das Schroot) , feltener das Kabrifkt, 
kontrollixen und verfienern: war auch an einigen Orten 
ein Blafenzins, nach der Caparitaͤt der Blafe, eingeführt, 
fo diente folches zur Erleichterung der Kontrollen, bagegen 
aber auch zum offenbaren Wortheile des Fabrikanten, deſſen 
Smduftrie freied Spiel behielt, theild mehrere Abzichungen 
(als die zum Grunde der Berechnung liegenden 2 oder 3 Ab⸗ 
züge in 24 Stunden) in einer gegebenen Zeit möglich zu 
‚machen, theils bas Fabrikat zu veredlen, ohne ſolches einer 
weiten ober dritten Diftillation zu unterwerfen. Wurde 
nun auch, fucceffive, dieſer Blaſenzins erhoͤht, ſo litt hie⸗ 
bet nur der Konfument, nie aber ‚ber betriebfame Fabrikant, 
deffen Induſtrie fortwährend, nach Maaßgabe der Richtige 
keit feiner Fabrikations⸗ Methode, der Güte feiner Apparate, 
und der Größe feines Betriebd = Kapitald, belohnt: wurde: 
indem Niemand darnach frug, Wie er fabricire? wie oft 
ver Tag er abtreibe? wie fein Helm, fein Kühls Apparatıc. 
befchaffen ſey ? ꝛc. (vorausgeſezt, Daß der Fubifche Inhalt de& 
eigentlichen Brenn s Keffeld (Wlafe) unveraͤndert blieb). In. . 
der Preußifshen Monarchie wurde, ſoviel dem Referenten bes 
fannt ift, zuerft der Grundſaz aufgeftellt (etwa 1810 ober 
1811) daß fein Brenner in 24 Stunden dfter als 6 mal ab- 
ziehen därfe oder verhäftnißmäßig mehr feuern muͤſſe: auch 
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wurde für jeden Brenn⸗Saz (Qualitaͤt und Verhältuiß ber 
gewählten rohen Stoffe; 3. B. Gerſte allein, oder Weizen 
und Gerfie, oder Kartoffeln ıc.) ein befonderer Stenerſaz, 
nach Kapacität der Blafe beftimmt. Schon diefes that mans 
chem Sabrilanten fehr wehe, Ind großem Schaden: er hatte 
feinen Apparat auf fchnelle Procedur eingerichtet, hielt viele 
Leute zur Bedienung deffelben, und fand in bem Gewinn au 
der Steuer, theils die Zinfen feiner Ausfage, theild die Be 
lohnung feiner Induſtrie. Died war num vorbei; er mußte 
feinen Apparat. verwerfen oder abändern, weil der 7. 8. 9 
u. ſ. w. Abzug nicht ‘mehr fleuerfrei waren: dagegen blieb 
ihm, nach wie vor, völlige Freiheit Hinfichtlich der Apparate 
felbft und der Methode. Konnte und wollte er täglich 6 mal 
reinen Alcohol abziehen, fo zahlte er doch nur einfach, nach 
dem Gehalt der Blafen, gleich ald ob er Lutter abgezogen 
hätte: er mochte fo viele und welche Maifchwärmer, Mohrens 
Töpfe, Kondenfatoren, Nektifilatoren oder was fonft für 
Huͤlfs⸗ und. Veredlungs » Apparate anbringen und benuzen, 
als er nur wollte. In dem Königreiche Weftphalen, fo lange 
ſolches beftand, und (foviel Referent weiß) auch in der 32. 
franzdfifchen Militär » Divifion , wurden. zwar die Blafenzinfe 
fehr erhöht, und der Debit des Fabrikats vielen Foͤrmlichkei⸗ 
ten, alfo Beſchwerden unterworfen; bie Sabrilation hingegen 
. gar nicht erfchwert, und Referent kennt wehrere Beiſpiele 
von Errichtung neuer Brenn » Apparate mit Waͤrm⸗ Maſchi⸗ 

nen u. dgl. (im Königreich Weftphalen) woräber andre Bren- 
: mer Klage erhoben, aber nichtö dusrichteten.. Der GStener: 
faz ergriff blos den Tubifchen Inhalt der Blafe! auch wurde 
keine Ablieferung des Helme am die Steuerbehdrde, während 
Stillſtandes der Fabrikation, als unerläßlich gefordert, fons 
bern die Steuer = Bedienten verfiegelten den Auslauf ber 
Schlange an der Vorlage Oder dergleichen, (daſſelbe wurde 
im Preußiſchen beobachtet). Nachdem aber bie hannover: 
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ſchen Lande wieder unter den Scepter Georg III. gefommen 
waren, wurde zwar die Brandiweinftener herabgefezt, allein 
Das Ubliefern der Helme, ‚fo oft nicht gebrennt wurbe, als 
umerläßlich betrachtet und erflärt. Nicht zu gebenlen ber 
anßerordentlichen Befchwerden, die oft fehr ſchweren und 
großen Helme, ba wo fich folche überhaupt abnehmen ließen, 
auf beträchtliche Entfernungen verfenden zu muͤßen, wöchents 
lich wenigftens ein, oft zwei und breimal (in allen Rrenne⸗ 
reien wo nicht doppelte Lente find, das Gefinde alfo eine 
Nacht um die andere fchlafen darf), wie auch ber nicht aus⸗ 
bleibenden Befchäbigungen derfelben auf bem Transport oder . 
im Steuer » Locale; waren durch diefe Verfuͤgung alle Appa⸗ 
sate verloren, an welchen der Helm gar nicht, oder doch nur 

{ehr muͤhſam von ber Blafe zu trennen iſt, oder wo bie Ges 
ſtalt des Helms den Trahöport deſſelben nicht zuläßt: 3.2. 

die ſ. g. ſchwediſchen Köpfe oder Helme, welche zugleich als 

Kondenfatoren dienen; ferner die Helme, welche zugleich 

Maiſchwaͤrmer find n.f.w. Im übrigen fleuerte fortwähs 

rend (im Königreich Hannpver ) nur ber kubiſche Inhalt der 

Blafe, mit einigem, Abzug für den Hals und die MWölbung, 

bis zum 1. Oktober db. J. 1820. Won diefem Tage an, find 

ganz veränderte Grundfäze und Beſtimmungen eingetreten, 

welche, wie Referent glaubt, allen ſ. g. verbeſſerten Brenn⸗ 
Apparaten die Vernichtung drohen. Man vergleiche die koniglich 

bannoverfche Verorbuung , in Betref der Konſumtionsſteuer 

vom inländifchen Brandwein: d. d. 29. Auguſt 1820, in der 

Geſez⸗ Sammlung, I. Abtheilung, Nr. 20, 

Nach diefer Verordnung $. 3. 4. 5. werden vermeſſen 
und verfleuert: a) der Keſſel bis zum Weberlaufen. b) ber 
Helm incluf. der Helm: Röhre. Ic) Seber andere Apparat 
oder Theil des Apparats (aufler Blafe und Helm), welcher 
zum btreiben der fi) darin entwilelnden Dämpfe benuzt 
wird! — die — sach dem hiedurch ausgemittelten eubifchen 
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Inhalte der fraglichen Räume und Gefäße — zu entric« 
tende Steuer ift fechsfacher Art. 3) Wenn geluttert unb 
- nachher befonderd geweinet (gut gebrannt) wird, feuer 
n (eine beliebige Zahl von Kubikzollen des obermwähnten 
Geſammtinhalts der Blafe , des Helms 2c.) ohne Maiſch⸗ 
- wärmer 14 kr., mit Maifhwärmer 18 fr. 2) Wenn nicht 
gelutterk, fondern in einem Prozeſſe Brandwein gemacht 
wird, fleuert n ohne Maifchwärmer 18 kr., mit Maiſch⸗ 
"wärmer 22 fr. 3) Wenn Spiritus in ber Vorlage erfcheint, 
mit Maifchwärmer 24 #r., ohne felbigen 20 Er. per n in 
24 Stunden, die auf einander ohne Unterbredjung folgen. 
— Wen ed um genannte Zahlen zu thun if, der fege für 
n == 302 Parif. Kubitzoll und für. 1 Yfenning Emp. 
Münz. 

Zu der preußiſchen Monarchie on bie Finanz s Behbrde 
(auch ganz kürzlich) von dem Syſtem ber Fabrikations⸗ oder 
Gefäße : Befteurung gänzlich abgegangen, und hat einen — 
vdllig verſchiedenen — Weg betreten: es fol nämlich bort 
für die Zukunft bloß die Maifche (dad Brenngut), betrach⸗ 
set, controllirt und nach Quantität befleuert werden. Wer 
alfo viel maiſcht, fteuert viel, und man überläßt es ihm 
(dem Fabrilanten) auf welche Weiſe? — wozu? — Wie 
ſchnell ze. er diefe Maifche in Verkaufswaare verwandeln 
wit und kann? freies Spiel für die Induſtrie und Chemie! 
Diefe beiden Steuerſyſteme — in Hinſicht der Brandweinfa⸗ 
brifation — find hier deshalb zufammen geftelt, um zu 
zeigen, wie verfchieden in zwei benachbarten Ländern die An: 
fihten und Spfteme der einfichtövollfien Techniker und 
Sachverfiändigen feyn- muͤſſen; indem nicht zu bezmeifeln 
fieht, daß beide Regierungen ( Finanze Behbrden) vielfache 
Gutachten eingefordert und verglichen haben werben, ehe fie 
ſolche wichtige Beſchluͤſſe faßten, deren Richtigkeit oder Uns 
richtigleit von entfcheidender Wichtigkeit für einen fehr interefe 
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fanten Zweig des nn en — als für die Staats: 
Einnahme ift. — 

Das Vorftehende wird keinen Zweifel über die Wahrheit 
der gedüßerten Meinung übrig Iaffen, daß einem jeden Ein: 
wohner oder Fabrikanten von geiftigen Fluͤſſigkeiten — in 
Ländern wo Trankſteuern eingeführt oder. überhanpt denkbar 
find — anzurathen it — ſich wohl vorzufehen, che er 
feine Brennerei einſtellt, und neue, koſtſpielige "Apparate 
anfchafft; indem eine baldige neue Steuer: Verordnung 
diefen Apparat ergreifen, und ihn in großen Schaden brin⸗ 
gen kann: gerade fo, wie gegenwärtig in vielen Ländern 
— mo bis lang Feine oder nur geringe Grundſteuer beſtan⸗ 
den, bei den neuen Kataſtern niemand uͤbler daran iſt, als 
der, welcher große Meliorationen, Abwaͤſſerungen, Stallfuͤt⸗ 
terung, Wechſelwirthſchaft, kuͤnſtliche Wiefen u. ſ. w. ges 
macht und angelegt hat: er moͤge es aus eignen Mitteln 
oder mit angeliehenem Gelde gethan haben: er hat oft gar 
keinen reinen Gewinn, oft nicht einmahl gewoͤhnliche 
Zinſen von ſeiner Auslage: dennoch muß er nach dem Brut⸗ 
toertrage des Status quo flenern, während fein träger Nache 
bar vielleicht nur zu Z, im Verhaͤltniß beſteuert wird, und 
freie Hand behaͤlt, nach geſchloſſenem Kataſter zu melioriren 
fo viel er will! Alſo caute et prudenter! 1220), 





135) Den brieflih gedußerten Wünfchen des Hrn. Berfaffers werben 
wir, fo viel es in unferer Möglichkeit liegt, zu entſprechen 
fuhen. Dit dem Daufe für die intereffanten Abhandlungen 
vereinigen wir den Wunfh, und noch öfter uud eben fo 
freimüthig zu begegnen, denn bei und Baiern findet die 
Wahrheit immer gute Aufnahme, wenn fie gleih ohne Hülle 
erſcheint. D. 
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LIX. 


Ueber den Mober (teodene Säulniß, Dry-Rot) am 


Bauholze. Von J. H. Pasley, Esq. 


Cuns Tilloch’s Philosoph. Magas. et Journal. N. »71, 
Novemb. ıBs0. ©.:326 im Auszuge übesfegt 232), 





Boerholʒ und alle anderen waͤgbaren Körper enthalten 
das Element der Flamme in fi), und zwar im Verhaͤltniſſe 
ihres Gewichtes. Die chemifchen Elemente, welche unwaͤg⸗ 
bar find, und die Flamme, welche ihre wägbare Grundlage 
bildet, find die einzigen Beftandtheile aller irdifchen Körper. 
In fofern diefe Koͤrper die erfteren ‚verlieren, erleiden fie 
feine Veränderung des Gewichtes; nie entwikelt fidh aber 
die Flamme, ohne Daß der Körper dadurch leichter wärbe. 
Da nun die wägbare Grundlage aller Kdrper in der Flamme 
befteht, fo enthalten alle Körper ohne Ausnahme biefelbe, 


obſchon man fie nicht aus allen Körpern mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit erhält. Die wägbare Grundlage des Holzes, die 


Slamme, kommt in diefem zufammengefezten Stoffe in eben 
fo barmlofen Zuftande vor, wie in dem brennbaren Gafe, 
welches man felbft aus dem Eiſe oder aus dem zerfezten 


| Waſſer des gefchmolzenen Eifes erhalten Tann. Es rührt 


von der anziehenden Kraft der Flamme her, daß fie nie in 
in der Natur unverbunden vorkommt; daß fie fih auf ber 





32) Nicht Bloß der Geldverluſt, der jaͤhrlich Millionen äberfteigt, 
fondern au bie Lebensgefahr, bie durch diefen Moder ſtuͤnd⸗ 
lich fowohl auf Schiffen ald in den Gebaͤnden des feften 
Landes ftatt hat, gibt diefem Gegenftande bie hoͤchſte Wich⸗ 
tigteit, und forbert uns auf, jede Meinung bieräber anzu: 
hören und zu pruͤfen. A. d. Ueb. 
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Stelle wieder verbindet, wenn fie durch Kunſt frei wird; 
daß fie ſtets von einer oder bes anderen Art chemifcher Eles 
mente umgeben wird, wie bieß ‚bei emem Stüde Holzes 
oder Steine der Fall iſt. Man nehme von einem Stuͤcke 
Holzes die chemifchen Elemente weg, und die Flamme 
bleibe allein zuruͤck 732), 

„Vermoderteds Holz zeigt offenbar die Erfcheinungen 
eined Holzes , welches gewiffermaßen feiner wägbaren Baſis 
beranbt wurde, oder foviel von: feiner inneren Flamme verlor, 
als dem Verluſte an Gewicht gleicht, welchen das Holz 
erlitt. Mit dem Gewichte ging an dem Holze die Stärke 
veffelben allein verloren: alles übrige, Form, Umfang, 
Korn blieb in jeder anderen Hinficht an demſelben vollkom⸗ 
men unverändert. Das übrig gebliebene Holz, wenn es auch 
von ungeheuerem Umfange ift, hat verhältmißmäfig alles 
Gericht verloren, und ed gibt, wie ed allgemein befannt ift, 
Fein Brennmittel von was immer für einer Art, welches 
weniger Flamme gäbe, als vermodertes, trocken verfaultes, 
Holz. Man kann alfo hieraus fchließen, daß der Verluft 
des Elementes der Slamme, welches die wägbare Grundlage 
ift, zugleich auch die Urſache ifl, warum das Holz feine ' 
Stärke und fein Gewicht verliert: in biefem VBerlufte 
befteht der Moder, die trodne Faͤulniß des - 
Holzes. Eben dieß gefchieht auch mit anderen Koͤrpern, 
nicht bloß mit Holz. Der menfchliche Körper zeigt fich dfters, , 
wenn man Gräber bffnet, als ein fehr feiner Staub, ber 
zwar die urfprängliche Form des Kdrpers behielt, jedoch 
alſogleich zufammenfält, fobald die äußere Luft Zugang 
zu demfelben erhält, oder fobald man benfelben auch noch 
fo leife berührt: man bringt die ganze Menge diefes Staubes 
von einem Menfchenkörper leicht in eine Nußſchale.“ 


138) Siehe: Treatise on Heat, Flamme et Combustion, by T. 
H. P. Sold by Baldwin, Cradock et Joy. 
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„Der Prozeß, ber dieſen Zuſtand an dem Holze erzeugt, 
geſchieht nach Geſezen, welche erweifen, bag eine Yrt 
von galvanifhem Umlaufe zwifchen dem Holze um 
der daffelbe umgebenden Luft, oder zwifchen dem Holze und 
dem feften Körper, mit welchem daſſelbe in Beruͤhrung fteht, 
ftatt hat.“ | 

328s iſt eine unbeſtrittene Thatſache, daß ohne Feuchtig⸗ 
keit in dem Holze kein Moder wahrgenommen wird; und 
eben ſo wenig hat in der galvaniſchen Säule, bei vollkom⸗ 
mener Trockenheit, irgend ein ‚galvanifcher Umlauf ſtatt. 
Zwei Stuͤcke Holzes bringen, auch wenn ſie in innigſter 
Beruͤhrung ſtehen, keinen (galvaniſchen) Umlauf unter ſich 
hervor, wenn beide trocken ſind, oder eines von denſelben 
vollkommen trocken iſt: ein trocknes Stuͤck Holz verliert ſeine 
wägbare Grundlage nicht, wenn es mit einem naſſen Stide 
in Verbindung ſteht, auffer wenn ed von lezterem Feuchtig⸗ 
keit erhält. Daher kommt ed auch, daß man geſundes 
and vermoderted Holz neben einander findet, und das Holz, 
welches man fir unangreifbar vom Moder gehalten bat, oft 
plözlich davon ergriffen wird, fobald es in Beruͤhrung mit 
einer anderen Art von Holz , ober mit Holz in einem an⸗ 
deren Zuſtande geraͤth. ne 


„Wenn verfchiedene Arten bon Holz in genauer Ber 
ruͤhrung ſtehen, und Zeuchtigfeit enthalten, fo" wirken fe 
leichter und fräftiger auf einander, als Stide von einer 
umd berfelben Art, gerade fo wie bei den galvanifchen Platten; 
und da nie zwei Stüde Holzes einander vollkommen gleich 
find, fo wird, fobald zwifchen denfelben Berührung und 
Feuchtigkeit ſtatt hat, galvaniſcher, oder, wie man in dieſem 
Falle ſagen mag, Moder - Umlauf unvermeidlich 
zwiſchen denſelben flatt haben. Naͤſſe oder Feuchtigkeit wirkt, 
durch Aſſimilirung der Theilchen ſeiner waͤgbaren Baſis, zu⸗ 
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gleich mit. jenen der wägbaren Baſis des Holzes, fo daß, 
wenn die dußere Luft fo geartet iſt, daß fie einige diefer 
Theilchen, oder irgend ein Element, mit welchem fich diejels 
ben vereinigen, an fich zieht, dad Holz und das Waſſer 
zugleich ihr gemeinfchaftliches, wägbares Element fahren. 
laſſen. Die Folge davon ift, daß das Waſſer zerfezt wird, 
und verfchwindet, und das Holz feine wägbare Baſis vers 
Ioren hat. Daher erhellt auch, warum das Waſſer zur Ers 
zeugung bed Moders unerläßlich nothwendig iſt; warum die 
Zerfezung deffelben vermieben werden muß; und warum vers 
modertes Holz immer vollkommen frei von Wafler und er 
deiner Schwere beraubt ifl.“ 

„Luft, welche das Holz ganz oder zum Theile — 
iſt zum Moder⸗ Umlaufe eben fo unentbehrlich, als zum gal⸗ 
vaniſchen an ber galvaniſchen Säule. Im lezten Falle 
werden die chemiſchen Elemente allein abgegeben, und das 
Sauerſtoffgas fordert den Umlauf, bei dem Holze hingegen 
wird dieſer am meiſten durch eine Luft gefördert, der es am, 
Sauerftoff gebricht, und hier wird, im Gegenfaze der chemi⸗ 
fchen Elemente, die wägbare Grundlage allein ausgeſchieden. 
Eine Luft, welche Pilze aufichießen macht, muß nothwendig 
auch ein ben Moder: Umlauf erregendes Mittel werden ; 
zuweilen mag auch: (in fofern die Bildung der Pilze von .der 
Natur der Säfte des Holzes abhängt) die Entwilelung bers 
felben zur Erzeugung des Moers beitragen, in fofern fie 
den Umlauf bei feinem Beginnen begänftigen : indeffen kann 
aber Moder ftatt haben, ohne daß jedesmal Pilze erfchies 
nen, oder durchaus dazu ndthig wären.“ 


„Das Vorbengungd: Mittel gegen Moder⸗Umlauf beftcht . 
alfo in Ffolirung jedes einzelnen Städes Hol⸗ 
30 6, ober in Umgebung deffelben mit einem Medium, welches 
der atmofphärtfchen Luft gleich if, wie an Gitter : Pfoten, 
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oder je nachdem es die Lage bes Holzes erlaubt, durch biefe 
beiden Mittel zugleich. Im Allgemeinen find es jeme Theile 
der Oberflächen des Holzes allein, welche unter ſich in Be 
ruͤhrung flehen, und welche mit eingefchloffener Luft umgeben 
find, die, und zwar an beftimmten Stellen, vom Mober 
ergriffen find ; diefe Stellen zeigen die wechfelweife vorwal⸗ 
tende Einwirkung , zeigen ihren Urfprung , und die Richtung, 
die fie nimmt, und auch das Mittel, welches den Moder⸗Um⸗ 
lauf begünftigt, und welches denfelben nicht erregt. Jedes 
Stuͤck Holz follte von dem anderen mittelſt einer nicht 
anziehenden und zwiſchen denſelben befeſtigten Scheibe 
iſolirt werden. Sein einzeln für ſich oder iſolirt daſtehendes 
Stuͤck Holz wird jemals im Stande ſeyn ſich ſelbſt zu gal⸗ 
vaniſiren. Der iſolirende Stoff ſollte von ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit ſeyn, daß er nicht leicht davon entfernt oder abgerieben 
‚werben kann, wie dieß bei fettigen Subflanzen ber Fall iſt. 
Wo immer eingefchloffene Luft Gelegenheit finden Tonnte 
zuräczubleiben, muß biefelbe entfernt gehalten werben: fo 
finden wir, daß leichte Täfelung an der Mauer-Seite mobert, 
“indem die Luft daſelbſt dazwifchen eingefchloffen oder des 
Sauerfioffes beraubt ift, während in Gebäuden alle Arten 
von Holzwerk wohl erhalten bleiben, wenn fie von ber vers 
derblichen Luft durch Einbettung in Mörtel befreit find. Das 
neuere Verfahren, erhärtende Subftanzen in die Zwiſchen⸗ 
räume einzulaffen, wird daher fehr vortheilhaft befunden 
werden. Diefe Maßregeln find aber offenbar unndthig, 
wenn alle Feuchtigkeit von dem Holze abgehalten, oder 
wenn bad Waſſer, jo lang das Holz in demfelben fich beſin⸗ 
det, in feinem zufammengefesten Zuffande erhalten werden 
kann. Nachdem nun die Urfache und dad Vorbeugungss 
Mitteldes Moders auf trofdenem Wege gefunden wurde, 
wird ed vielleicht auch möglich feyn, denfelben Zweck, bie 
Zurädhaltung ber wägbaren Baſis, auch auf naffem 
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Wege zw erreichen, und zwar nad) Grundſaͤzen, bie beiden i 
gemein find.“ -- 

„Man kann das Holz wohlfeile Saͤuren einſaugen laſſen, 
um alle inneren Saͤfte deſſelben vor Zerſezung kraͤftig zu be⸗ 
wahren. Das Verfahren hiebei iſt dieſes: da Feuer an 
zieht, fo befindet geſottenes Holz ſich nothwendig durch 
das Sieden, in einem negativen oder Mangel leidenden Zus 
flande. In biefem negativen oder ſchwammigen Zuftande 
ſollte es aus der fiebend heißen Qualmfinbe in 
die Falte ſchuͤzende Mifchung geworfen werben, 
um dert die ungerfezbare Beuchtigkeit einzufaugen, 
welche mit der Zeit, durdy ihre Vereinigung mit dem Holze 
zur Stärke deffelben in fofern beitragen wirbe, als fie dem 
zu frühen Verlufte der waͤgbaren Grundlage vorbeugt, der 
ſtets auf Koſten der Stärke beöjenigen Theiles gefchieht, 
den fie verläßt. 

Um endlich zunächft an dem Holze, zwiſchen den unte⸗ 
sen Schifsraͤumen ein gehbriged Medium zu erhalten, und 
dasjenige auszufchließen, welches Moder = Umlauf herbeis 
führt, laͤßt fich nichts befferes thun, als einen bleibenden 
Diud, eine DBerdichtungd = Pumpe, in jedem Schiföraume - 
anbringen, um dadurch ber ſchweren verborbenen Luft abs 
wärts durch den Kielraum des Schiffes los zu werden. Diefe 
Luft verhält fich zur atmosphärifchen Luft wie 1, 5: 1: reine 
Zuft, die man durch Windfegel, oder auf was immer für 
eine ähnliche Weife einleitet, kann daher diefe verderbliche .' 
Luft nur verbännen, wicht aber aus dem Schiffe bringen. 
Wenn man fie hingegen auf diefelde Weiſe, wie eine zweis 
hebelige Feuer : Mafchine, abwärts pumpt, fo muß das Schiff 
nothwendig vom aller unreinen Luft ſowohl In jedem Loche und 
in jeder Oeffnung bed Mittelvedeld (orlop) ald aus jebem 
Winkel (sick-birth), in welchem die Saugröhre, die von 
beliebiger Länge feyn mag, eingeführt werben Tann, volls 
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fommen befreit werden, unb reine Luft muß augenbifiid 
an die Stelle der auögepumpten treten. Der Widerftan, 
welchen man hier zu gewältigen hat, wirb in jedem Kalle 
gleich feyn dem Drude einer Wafferfäule von ber Höhe der 
Tauchung ded Schiffes in dem gegenwärtigen Augenblife, 
und diefer Drud kann nie grdßer ſeyn als ein Viertel des 
Widerftandes, welchen eine Feuermaſchine überwindet, wenn 
fie das Waſſer nur hundert. Fuß hoch in die Luft treibt. Es 
ift alfo nichts Leichter ausführbar,, als dieß; und de die Ges 
ſundheit des Schiffvolkes dadurch eben fo fehr gewinnt, als 
‚die Dauerhaftigkeit des Schiffes, fo iſt der Vortheil hiervon 
faum zu Berechnen, und das jährliche Erfparniß von dem 
bedeutendften Belange. 

Moder und Verbrennen erfcheinen im vollkommenſten 
Gegenfage von einander. Bei jenem wirb bie Slannne oder 
die wägbare Grundlage allein angezogen, und das Chemiſche 

bleibt zuruͤck; bei diefen ift es die Flamme allein; die zuruͤck 
bleibt, während alles Chemiſche aus derfelben augezogen 
wurde. Dad, was die Flamme aus dem Holze auszieht, 
verbindet fid). zugleich) mit derfelben, und dies iſt die Urfache, 
warum fie mährend der’; Moder » Erzeugung ohne Leuchten 
entweicht 733). 

Unter den vielen Meinungen, die über diefen Gegenfland 
in Umlauf find, und die vielmehr verwirren als aufklären, 
finde ich mich um fo mehr gebrungen, die gegenwärtige bes 
Tannt zu machen, als ich überzeugt bin, da fie mehr als 
irgend eine andere, die man biöher vorgetragen hat und auf 
welcher man beftand, dem Moder vorzubengen vermag. Was 
ich hier vorgetragen habe, ſteht in volllommenem Einflange 
mit jener Theorie, welche ich im Zebruar 1815 befannt mach» 
- te, und worin Der Moder der Zerfezung bes Waſſer im Hole 
133) Daß ideen auch bet dem Vermodern zuweilen ein Leuten 

„ Ratt dat, iſt allgemein befanut. . I. d. Heberf. 
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zugeichrieben wurbe, und dies zu einer Zeit, wo wenigſtens 
hier in England, die allgemeine Meinung ‘hierüber diefe war, 
da Moder durch einen Pilz, und diefer Pilz durch Samen 
entſtuͤnde. Chathan Dod: — ‚15 SINE 1820. 
T. H. Pasley. 











LX. 
Ueber trockne Fäulniß des Holzes. 
Bon [ 
Col. Gibbs, 


Aus Tillochs Philosophical Magazine ©. 39%, 


Ce. Gibbs, ein Bewohner der vereinigten Staaten, iſt der 
Meinung, die Urſache der heut zu Tage haͤufiger als ſonſt 
vorkommenden trocknen Faͤulniß ſey darin zu ſuchen, daß 
durch den großen Holzverbrauch während des lezten Jabra 
hunderts für den Schiffsbau, und zu andern architeftonifchen 
Zweden faft alles alte Holz aufgegehrt worden, und zu jenem . 
Bedarf nur junges Holz fich darbiete, in welchem der Splint 
verhältnißmäßig weit ftärfer ift, als der Kern in alten Bäus 
men. Er erwähnt einige, von Perkins in Boſton behaups 
tete, der Aufmerkfamkeit werthe Thatfachen. Zu Bofton er» 
baute Schiffe wurben gefalzen, oder zwifchen den Baumfläms 
men mit Salz eingefüllt; nach dem Verlauf von 10 bis 15 

Jahren waren fie noch ganz gut erhalten. Eindem Perkins 
ſaͤbſt gehdriges, ſchon vor 14 Jahren gebautes großes Schiff, 
bedurfte mehrerer Ausbeſſerungen. Dieſe waren bei dem 
Alter des Schiffes in allen Theilen des Baues nothwendig. 
Hiebei aber fand fich dad Holz = und Bretterwerk in vollkom⸗ 
men gutem Zuftande Ein Schiff von 500 Tomen erforde.t 
500 bushels (Scheffel) Salz; zwei Jahre nach dem Baue 
mußſ man noch 100 hinzu thun, um den Raum des aufge: 
Abßten Salzes auszufüllen. (American Journal of Science 
and Arts). Wichtig wäre es zu wiffen, ob das Eiſenwerk an 

Diugluo polys, Jouemal I. 9, 4. Geſt. 29 
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ſolchen geſalznen Schiffen nicht fchnelfer angegriffen werde, 
“oder durch diefe nn die Gefundheit der Schiffd-M ann 
— leide. 





LXI. 


Ueber eiſerne Waſſerleitungs⸗Roͤhren 234), ei eiferne 
ne: Dachziegel ꝛc. 
/ 

R dhren diefer Art, von dem größten bis zu 1 Zoll Durchm. 
werden, äußerft leicht und wafferdicht , nach allen Modellen 
gegoffen und inwendig emaillirt, auf bem vortrefflichen gräflich 
Einfiedelfhen Eifenwerfe zu Lauchhammer bei Elfterwerva 
im preußlfchen Sachſen: — beögleichen werben dort eiferne 
Dachziegel mit Rinnen und Salfen, vollfommen glatt und 
ſcharf fchliegend gegoffen,, die Faum 70 Loth wiegen, und 
‚genau 72 D Zoll Leipziger Maaß, auf dem Dache bedecken: 
Seder DO Fuß Dach wiegt alfo nur 4 Pf. 12 Loth: oder nach 
rhein. Maaß, jeder D‘5 Pf. 5 Loth: fie bebärfen Feiner 


WVerſchalung, und e8 wird auf 12 Zoll verlattet. — jeder 


ſolche Ziegel Foftet ohngefähr 3 ggr. fächf. — Auf dem ges 
dachten Eiſenwerke werden fortdauernd Kunftfachen, Bild: 
fäulen,, große Vaſen u. dgl. auf das fchönfte und fo rein ges 
goffen, daß ſolche — bronzirt, — ſchwer von Erz zu unter⸗ 
ſcheiden find! Refer. ſah 1819 dort zwei Bildſaͤulen — der 
Apollo und der Ganymed — jede ohngefähr 5 Fuß Parifer 
Maaß hoch, auf hohen — als Defen dienenden — runden 
Poftamenten, welche nichts zu wünfchen übrig ließen: fie 
waren nach Medienburg beftelt. — Die Schladenftein 





3 Man vergleiche biemit die Abhandlung „Ueber eiferne un) 
feinerne Warferleitungs : Röhren 10.” von Voit, im I =». 
S. 266%. f. ind. Journ. D. 
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werben dort in hochſt mannigfaltigen Formen gebildet und 
angewandt, z. B. zu Waflerleitungen; - zu Brüden und 
andern Gewoͤlben. — Sehr fchön im Buße ſowohl als 
in der Zeichnung und Erfindung ſchienen dem Referenten bie 
dort verfertigten großen Feſtungsthore, und die Zenfter für 
die Gefängniffe — beides nach Torgau befimmt. —- ‚£eztere 
machen die Gitter ganz entbehrlih, und die Scheiben in - 
felbigen können nicht ohne große Gewalt zerfchlagen werben: 
‚allemal ohne Nuzen für dad Entkommen der Gefangenen. 





| ILXH. . | | 
Ueber eine nene Methode einfahe Glas: Mitroſtope 

zu verfertigen; vorgeſchlagen und angewendet von 

Thom. Sivright, Esq. 5 I. ©. a u. F. 


A. S. E. 


Aus dem Edinburgh Philvosophical Journal. 
Aus dem Repertory of Arts, Manufagtures 
et Agriculture. II. Series. N. CCXXIE 
- November 1820. ©, 359. 


MM. hat zu verfchiedenen Zeiten mancherlei Methoden an 
"gegeben nach welchen Perfonen von gewöhnlicher Geſchik⸗ 
lichkeit ſich zu ihrem Gebrauche einfache Mifroffope von 
hoher Vergrdßerungskraft und von einem. fehr bebeutenden 
Grade von Deutlichkeit verfertigen Fönnen.: ' | 
Die gewöhnlichfte Methode ift diefe, daß mm. mit der 
Spize eines benezten Drahtes mehrere Keine Bruchſtuͤcke von 
Kronenglas faßt, und in die Flamme einer ‘Kerze fo lang 
Hält, bis fie in Geftalt- eines Heinen Kügelchens herabfallen. 
Eine andere Methode beſteht darin, daß man einen binnen 
Streifen Glafes in. Faden zieht, und das Ende diefer Faden 
in die Flamme einer Kerze, häls,. bis fich runde Kuͤgelchen an 
29* 
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benfelben bilden. Diefe Kügelchen werden forgfältig abge⸗ 
nommen, und zwifchen zwei Platten von Blei, Kupfer oder 
Mefiing gebracht, fd daß dei gebrochene Theil forgfältig 
aufferhalb des Schefelded gehalten wird. Die von Hru. 
Steph. Gray empfohlene Methode, Mifroffope aus Waſ⸗ 
fertropfen zu verfertigen,, kann in jedem Galle nur als ein 
unterbalterider Berfud) betrachtet werben‘, unb bie einfachen 
Mikroſtope aus Tropfen von 'durchfichtigem Firuiſſe 
auf einer oder auf beiden Seiten einer Blasplatte, wie 
Dr. Brewfter fie vorſchlug und verfüchte, geben zwar ein 
vortreffliches Bild, allein es fehlt ihnen an Tragbarkeit 
und an Dauerhaftigfeit. 

Der Fehler an den auf bie getvöhnliche Weiſe gebilbes 
ten Glaskuͤgelchen ift der, daß ihr Durchmeffer nicht über 
eine ſehr unbedeutende ‚Gidße ausgedehnt werden Tann; 
baß es fehr fchwer hält, denfelben eine vollkommne Figur 
zu geben; und daß man, nachdem fit bereits verfertigt 
find, bedeutende Mühe bat, ſi ie in Kupfer oder Mefling 
zu befeftigeh. ' 

Folgende Methode wurde neuerlich don Hrn. Sivright 
vorgeſchlagen und ausgefuͤhrt: ſie iſt groͤßtentheiles frei 
von allen oben angefuͤhrten Mängeln, und wir zweifeln 

nicht, daß fie als bedeutender Gewinn von denjenigen ans 

geſehen werben wird, bie entweder Feine koſtbaren Mikro: 
ffope fich beilegen, oder die bon allen Glasfchleifern fo 
weit entfernt find, daß fie ſich auf Feine andere Weiſe mit 
ſplchen Glaͤſern verſehen konnen. 
Man nehme ein Stuͤck Platin⸗Platte, ungefähr von 
der Dike des Stanlols, und mache in dieſelbe zwei oder drei 
kreisfoͤrmige Köcher von ein zehntel bis ein zwanzigſtel Zoll 
{m Durchmeffer ; in der Entfernung von ungefähr einem 
halben Zoll von einander. In diefe Löcher bringe man 
Etuͤcke Glafed, die dik gering find biefelben auszufüllen, 
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und die darin ſtecken bleiben ohne durchzufallen. Wenn 


das Glas an der Flamme einer Kerze mittelſt des Lodth⸗ 
rohres geſchmolzen iſt, bilder daſſelbe eine Linſe, welche 
dicht an dem Metalle anhaͤngt, und dadurch zugleich ge⸗ 
bildet und gefaßt wird. Das Stuͤck Glas, welches man 


zu dieſem Zwecke anwendet, darf keinen Riz vom Demant 


oder von der Feile an ſich haben, indem dieſes Zeichen 
immer an dem Glaſe zuruͤckbleibt, fo ſtark man auch dafs 
felbe mit dem Lbrhrohre erhizen mag. 

Linſen, die mehr ald ein zehntel Zoll im Durchmefler 
hatten, ftelen nicht fo gut aus ald die übrigen; die beften 
waren diejenigen, die Heiner waren als ein zehntel Zoll. 
Da die auf diefe Weile verfertigten Linfen zuweilen Lufts 
blafen enthalten, fo ift es am beſten, beren mehrere zu 
machen, und bann diejenigen auszuwählen, die fehlerfrei 
find. Eine Schleife oder ein Unge von Platin: Draht, der 
an feinem Ende umgebogen 2 kann flatt der PlatinsPlatte 
gebraucht werden. 

Der Grand, warum man Platin braucht, jft der, weit 
das Glas in diefem Metalle leichter und vollkommener 


ſchmilzt als in irgend einem anderen, was vielleicht daher 


ruͤhren mag, daß dieſes Metall ein ſchlechterer Waͤrmeleiter 
iſt, als andere, und weil es ſeinen Glanz behaͤlt. Da 
Platin ſich nicht oxydirt, ſo haͤngt das Glas deſto beſſer 
an den Kanten des Loches, und die Platin⸗Platte kann 
er duͤnn ſeyn, ba-fie bei jenem Grade von Hize, der zum 
Schmelzen des Glaſes nöthig.ift, noch nicht ſchmilzt. 
Es gelang Hrn. Sivright auch Plan = Eonvergläfer 
Durch Schmelzen zu erzeugen, was man, foviel wir wiſſen, 


noch nie verfuchte. Er nahm in biefer Hinficht eine Topas⸗ 


Platte, die vollkommen flach und von der Natur jelbft 
poliert war, und bie man leicht :durdy Bruch am Topaſe 
erhält, Auf biefe legte er ein Stuͤcchen Glas, und ſezte 


. 
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beide einem {ehr hohen Grade von Hize aus. Die Dber: 

fläche des Olafes nahm, in Folge der wmechfelfeitigen Ans 

ziehung der Theile deſſelben, eine Kugelgeflalt an, und Die 

- untere Flaͤche blieb vollkommen glatt und hoch poliert, indem 
fie die vollkommen glatte Fläche des Topaſes berührte. 





‚. .LXIM. 


Geſchichte der Fönigl. preußifhen Porzellainmanufaf- 
tur zu Berlin, nebft einigen Notizen über den 
Betrieb derſelben 735), 


Don ©, 3 rie, Arkaniſt bei der Berliner Porzellainmanufaktur. 
1:8.2 0. 


3 Jahr 1751 ertheilte Preußens großer König, Friedrich 
ber zweite, bem Kaufmann Wilhelm Caſpar Wegely eine 
Komiffion , zur Verfertigung von Porzellain in Berlin. Die 
Anlage wurde in der neuen Kriedrichöftraße, in dem neben 
ber jezigen Coquerillfhen Fabrikanſtalt flehenden Haufe, 
durch einen gewiffen Reich ardt auögeführt, gerieth aber der 
ungünftigen Seltumftände wegen, troz ber Weiße und Net: 
„tigkeit des fabricirten Geſchirres, bald ind Stoden. 

Im Fahr 1757 entichloß ſich der damalige reiche und 
patriotifch gefinnte Bankier Ernft Gotzkowsky, zurErrich⸗ 
tung einer neuen Porzellainmanufaktur, in den von ihm 
dazu erfauften von Dorvillefchen Häufern, dem jezigen Lokal 


der Fabrik in der Leipzigerftuaße, durch ben ohengedachten 
Bildhauer und Arkaniſt Reichardt. 


135) Der vorſtehende Aufſa; war in feiner jezigen Form für ein 
tedniſches Handduch beſtimmt. Er ift in ſolchem ambers ges 
ſtaltet abgedradt worden; ich übe rgebe ihn bier, fo wie er 
äuerft von mir abgefaßg wurde, und. mit einigen Bemetkun⸗ 
gen, bie ich fpäter zu machen mörhig fand. - _ 
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- Sm Auguſt 1763 kaufte der König die durch den Kon⸗ 
kursprozeß über Gotzkowsky Vermoͤgen mit Stillſtand bes 
drohte hieſige Porzellainmanufaktur, und bezahlte die von 
Gotzkowsky nach ungefaͤhrer Abſchaͤzung beſtimmte, hoͤchſt 
bedeutende Summe von 225000, Thaler gut Geld, fir 
Grundſtuͤck, Gebäude, Utenfilien, Moterialien und Waarens 
lager an bie Konkursmaſſe, aus feinen Chatullgeldern. Mit 
dem ihm eigenthämlichen Geifte.und einer befondern Vorliebe 
nahm er fich jezt felbft der Fahrik an. Er befuchte fie, wenn 
Er von Potsdam zu den Revuen oder zum Wintergufenthalt 
hieher kam, jährlich zu verfchiedenen malen, ließ ſich durch 
den damals ımmittelber unter ihm ftehenden Direktor ber 
Anftalt, beim Schluße jedes Monats, einen Bericht yon dem 
Fortgange und Betriebe des Werks nebft dem funsmarifchen 
Kaffenestraft einreichen, wieß der Fabrik die in der. Nähe 
Berlins gelegenen Köpnider = und Rüderödorferforften zur 
Benuzung an, gab derfelben unter Beifiz ihres Direktors ihre 
eigene Gerichtöbarkeit, _ beauftragte alle Landräthe Durch das 
Generaldireftorium mit Auffuchung und Einfendung feuers 
fefter Thon » und. Porzelainerde = Proben, und bemog die 
Chemiker Markgrafund Achard, Miſchungen zu Porzellain⸗ 
farben zu verſuchen 280). F 





130) Es iſt eine durchaus unbegruͤndete Angabe, wenn im Kunfi⸗ 
und Gewerbblatt, Münden 1819. Nr. 2. 3. 4. in ber Ges 
ſchichte ber k. bater. Porzellainmanufaktur zu Nymphenburg, 

. von, der koͤnigl. Berliner. Porzellainmanufaltur geſagt wird: 
„Dem Wirkungskreife, den die erfien Chemifer ihren 


„Belt, Pott, Kretſchmann, Klaproth, Richt er, beidies _: 


„fer Anftalt hatten, verbantte fie ihr bluͤhendes Emporlommen, 
„nnd ihren Bemühungen eine eigene, fo zu fagen neue Art 
„von Porzellain, in feinen Mifhungstheilen weſentlich, von 
- „len Erzengniffen derjenigen Fabriken unterfchieben, bie 
Ihren Urfprang von Meiſſen und Wien hernahmen.“ 
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Kurz nachdem Friedrich der Einzige im Jahr 1763 die 
Porzellainfabrik uͤbernommen hatte, veranlaßte er den da⸗ 


maligen Direktor der Anſtalt, Geheimenrath Grieninger zu 
Yufnahfte einer Kapitalfumme von 140,000 Thaler bei der 


Krurmaͤrkiſchen Landfchaft, verpfändere zur Sicherung biefes 


1 


Darlehns, die Salz und Poftrevenden, und beſtimmte die 
aufgeneimmene Summe jur Erweiterung der Manufaktur durch 
beträchtliche Bauten, zür Vermehrung bes Materialien und 
Waarenvorraths, zur Anlegung von Maſchinen, zur Herbei⸗ 


ziehung und Anleitung von Technikern und Kuͤnſtlern, zur 


Belohnung gut ausgeführter Arbeiten und zu fortwährenden 
Berfuchen, damit fich die Anflalt dem geftedften Ziele eines 


fichern und vollfommnen Betriebes foviel mbgfich nähern möchte. 


Um ’derfelben den Abfaz zum Theil zu ſichern, befonders 
aber um, wie der König wünfchte, ſolchen auf das Ausland 
‚Einem ber fräbern Arkauiſten der Manufaktur, dem 
Dektor Kretſchmenn, verdankte die Anflelt bie Zufammens 
fezung der erften guten Porzellainmafle-and ber Damals im bet 
Gegend von Halle nen aufgefundenen weißen Erde. Diefe 
Erbe, die im mineralogifh chemiſchen Sinn, nur ein Ge⸗ 
menge von Porzellainerde und weißem Thon iſt, und nicht 
wie die Porzellainerde zu Aue bei Schneeberg oder zu Hef⸗ 
nerzell bei Paſſau, aus einer im mineralogifhen Giun reiner 
Worzellainerde befteßt, erfordert eben baber eine eigenthuͤm⸗ 
liche Behandlung, beil ihrer Verarbeitung iu Borzellainmafte. 
Dr. Richt er, Ein der ganzen chemifchen Welt ruͤhmlichſt 
bekannter Maun, erwark ſich das Werdienft, zuerſt ſchoͤner 
immer gleiche Garden, fo wie ein brauchbares Gold zur Vor⸗ 
sellainvergoldung, zu bereiten, Nur war es zu. bedauern, baf 
mit feinem abſterben, ſeine Fimmtlige Erfahrungen verloh⸗ 
ten gingen, ‚weil er fie immer als ein Geheimniß bebanbelt 
hatte. Die Chemiker, M arfgraf und Achard, welde einige 
misglüdte Sarbenverfuhe aufteilen, haben fo wie Pott un) 
‚Ka proth, der Auſtalt nur indirekt, als Lehrer der Chemit 
für die Arbeiter: in ber Porgelptumenufeftur genust. 
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zu verbreiten, -nnßten die Unternehmer bes Lotto und der 
£otterie jährlich für 10000 Thaler Porzellain, und die Mit⸗ 
glieder der Fudenfchaft, menn fie ein Ehebündniß fließen 
wollten, file 300 Thaler Porzelaimvaaren auswählen unb 
fih verpflichten, diefe Waren ind Ausland zu bebitiren. 
Nach des großen Königs Tode wurden beide Maasregeln als 
zwedwidrig und überfläßig anerfannt und aufgegeben. 

Die Fönigliche Porzelainfabrik genießt jezt keines Vor⸗ 
zugs vor einer Privatfabrif, fie zahlt wie jeder Partikulier; 
Kanal⸗ und Schleufengefälle, Aecife und dergleichen; ihre 
Dffisianten. und Arbeiter find von feinen Staats⸗ oder 
Stadtlaften befreit, und ihre Waaren konnen nur darum 
accifefrei verfendet werben, weil fie in einer accisbaren Stadt 
verfertigt find. 

Ungeachtet die Auftalt in den erften eilf Jahren Thre® 
Beflandes mehrere Hauptbauten auszuführen, und ihre 
Brenndfen fowohl anzulegen als umzuändern hatte, und fo 
mannigfaltig die Proben waren, welche auf Porzellainmaffe, 
Glafuren, Farben, Kapſeln und dergleichen angeftellt wers 
den mußten ,' fo hat fie dennoch in diefem Zeitraum jebergeit 
foviel erworben, daß fie im Stande war, alle Koften des 
Betriebes zu beftreiten, Befoldungen und Arbeitslohn zu be= 
zahlen, das ganze Werk. im "baulichen Stande zu erhalten, 
die Zinfen des aufgenommenen Kapitals jährlich abzuführen, 
einen Betriehöfond zu fammeln, auch mehrmals — 
ſummen abzuliefern. 

Vom Jahr 1778 an hat ſie regelmaͤßig vorgefiriehene, 
durch entworfene Betriebs: und Verkanfsäberfchläge ausge⸗ 
mittelte, Ueberfehußfummen abgetragen und von genannten 
Jahr an bis zum Jahr 1808 einen reinen Ertrag. von 
1,521,472 Thaler gewährt. 

Srüher bezog die Porzellainmanufaktur ihre Materialien 
zur Mafle von Paflau, ſpaͤter aus Schleſien. — Erſt ſeit 


J 
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dem Fahr 1770 braucht fie die Porzellainerden von Morl und 
Beiderfee und den Thon von Benſtaͤdt aus ber Gegend von 
Halle an der Saale, ben Feldfparh von Lommik in Nieders 
ſchleſien bei Hirfchberg und feit noch fpäterer Zeit den feinen 
weißen Duarzfand von Freienwalde an der Ober. 
Sie hat zuerft unter den großen deutfihen Porzellain⸗ 
fabrifen, im Jahr 1708, unten der Leitung ihres Direftors, 
des Geheimen Ober s ZinanzrareöR ofen ftiel, ale alten Holz 
verſchwendenden, parallelepipedifchen (fogenannten langen 
Hegenden) Yorzelainbrenndfey verworfen, und dafılr runde 
Defen von mehreren Etagen übereinander gebaut, in denen 
bei weniger Brennmaterial, mehrere Arbeiten zugleich in den 
verfchiedenen Etagen, mit viel geringern Koften ftatt finden. 
Eie hat zuerft durch Fahre Tang fortgefezte. Verſuche im 
Großen bewiefen, daß Porzellain bei Torf und Steinkohlen⸗ 
feuer, wenn es nöthig ift, eben fo gut ald mit Holz gebramt 
werden koͤnne. — Sie hat zuerft, in der nemlichen Zeit, 
mach forgfäftiger Priifung das alte, in den.meiften groͤßern 
Fabriken noch uͤbliche Verfahren, die Porzellainfarben mit 
Holzkohlen einzufhmelzen, abgefhaft, und an die Stelle 
deffelben die eigene von allen früheren abweichende, wohlfei= 
lere, ficherere, veinlichere Methode mit Holz die Porzellains 
farben einzufchmelzen,, eingeführt. | 
Sie ift die erfte, die gebaut auf einen für die Anwen» 
dung wohlfeiler mechanifcher Kräfte unpaſſenden Fleck, vor 
21 Jahren eine doppelt wirkende Dampfmafchine nach ver⸗ 
beffertem Boulton Waltichen Prinzip, auf einer oberfchlefts 
ſchen Eifengießerei angefertigt, zur Bewegung ihrer Muͤh⸗ 
Ien und Pochwerke benuzt hat. — Sie befteht jezt troz der 
‚segen hoͤchſt mäßige Abgaben "37) freigegebenen Einfuhr 


i37) Der inlandiſchen Fabrikation am naätheiltgften wirft Die ges 
singe und. ganz gleiche Meftenrung fremder großer und kleiner 
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alles fremden Porzelkains, trotz der bedeutenden Wohlfeilheit, 
— des in der Maſſe, Malerei nud Vergoldung viel ſchlechtern 
Porzellains der kleinen Fabriken in Frankreich 108) im Thuͤ⸗ 


v 


Vorzellaingeſchirre nah dem Gewicht, ‚Ale Vorzellainfabriken 
verfertigen aus mehrern Gründen Heine Porzellaingeſchirre 
son ſehr leichter Art, mit deſto größeren Gewinn. Die weit 
entfernten überrheinifhen Fabriken befinden fih daher beim 
Verſtenern na dem Gewicht ſehr wohl, da Taffen, Kaunen 
und dergleihen , weil fie bei geringernm Gewicht den beden⸗ 
tendern Verkaufswerth haben, fich nicht nur leichter einbrin⸗ 
gen, und beffer verkaufen, fondern auch vortheilhafter fabriciren 
laffen, ald Tafelgeſchirre, die fhwerer in der Mofe und für‘ 
die Heinen Fabriken auch ſchwuͤrig anzufertigen find. Die 
Berliner Porzelainfabrit Konnte geramme Seit faſt nichts, “ 
als Tafelgefhirre mit Umfellung ihres ganzen Brennereibes 
triebes, anfertigen, weil das Publikum die Eleinen Artikel 
ans dem Auslande bezog, bis es fih nach und nach von ber 
Schlechtigkeit und Unhaltbarkeit der gewähnfihen überrheinis 
ſchen Waare überzeugte, und nun zum erfien Merkänfer zus 
rüdtehrte. Werden in einigen Jahren die bei der koͤniglichen 
Porzellainfabrik auf einen größern und zweckmaͤßigern Betrieb 
abzielenden;, jest anfangenden Bauten und Mafchinenanlagen 
beendigt ſeyn und wird man die verbefierte Maffen = und 
Glafurbereitung eingeführt haben, fo tritt daunn unfehlbar, 
bei noch niedrigern Verkanfspreiſen, als bie gegenwärtigen 
R find, der Impöftatlon fremder Porzellaine ein mächtiges Hin⸗ 
derniß entgegen. — Noch bemerfe Ih, daB nad: Oeſtreich, 
Frankreich und England, gar lein fremdes Porzelain eingeführt 
werden barf. 
ss) Die befondere Wohlfelipeit der franzoͤſiſchen Porzellaine, aus 
den kleinern Kadriten, Hat ihren Grund in der Yorzellains 
erde von Limoges, deren fih fat alle Porzellainfabriken in 
z Frankreich, und mehrere am Rhein, bedienen. Diefe Erde 
braucht faſt gar feine Vorarbeiten, um fie in Porzellaiumaſſe 
zu verwandeln, ja fie wird fogar an viele Vorzellainfabriten 
von Limoges aus, ſchon zu Porzellainmaſſe präparirt verkauft 
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ringerwalde, in Boͤhmen und am Rhein und trotz anderer uns 
günftigen äußern Umflände, nicht allein ohne Unterflägung 
des Staats, foudern fogar mit beträchtlichen reinen Ueber⸗ 


ſchuͤſſen. 

Die Anzahl der in den lezten Jahren fabricirten weißen 
Porzellaingeſchirre betrug jaͤhrlich gegen 420,000 Stüd. 
Täglich verbraucht die Porzellainfabrit im Durchſchnitt von 
300 Arheitötagen 1000 Pf. Porzellainmafle und Glafur, 
5500 Pf. Porzellainthon *39),; und jährlich im Durchfchnirt 


Er Ts een N 


‚und verfendet. Sie ſchwindet weniger im Fener, als bie 
mehrſten qudern Vorzellainmaſſen, ift plaſtiſcher, breunt ſich 
bei viel ſchwaͤcherm Feuer zu Vorzellain; erfpart daher am 

. Brenumsterlal, Ofen, Kapſeln und Arbeitslohn, erfordert 
bei ber Auswahl ihres Kapfelthons bei weiten weniger Som⸗ 
felt, und giebt deunoch weniger ſchiefes und im Feuer vers 
zogenes Vorzellain, als die beſſern beutihen Porzellainmaſen, 
die dagegen ein viel dauerhafteres, den Wechſel der Tempe⸗ 
ratur leichter ertragendes Porzellain lieferu, und aus denen 
größere Vorzellaingeſchirre dargeſtellt werben können, als die 
‚gewöhnlichen franzoͤſiſchen Fabriken Itefern, bei denen durch⸗ 
schends Die Anfertigung von Terrinen, Bratenſchaalen und 
Schuͤſſeln noch immer zu den unbequemen, bei vielen fogar 
zu den unauflösbaren Aufgaben gehört. 

139) Die königliche Porzellainmanufaltur hat in früheren Zeiten au 
die preußifhe Steingutfahrtten, weil diefe noch nicht Im 
Stande waren eigue Thongraben ft ihre Koften eröfnen und 
abräumen zu laſſen, den in ihren Kapfelthongruben vortems 
menden Abraumthon, gegen Anweifungen auf ber Brube vers 
kauft. Dieſer Abraumthon iſt gehörig andgewählt, weber 
minder plaftifh noch fandiger, als der Thon, den die König: 
liche Manufaktur für ſich braucht; aber er enthält gewoͤhnlich 
Gipscriftelle, oder ift überhaupt nicht feuerfeft, wicht ſtreng⸗ 
flüßig genug für die Porgellainfapfel: Kabrikation, jedoch aber 
deswegen zur Steingutfabritation beſonders Yortheilhaft. 

3% Tann hier das, was in Meberd vaterldadie 
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60 Mark feines Gold, zu den Vergoldungen ihres Porzel⸗ 
lain; ferner 500 Haufen Fiefernes Holz, den Haufen zu 486 
Kubilfuß, zum Sarbrennen ihres weißen und zum Einbrennen 
ihres bunten und vergolderen Porzellaine. Gegenwärtig find 
gegen 400 Perfonen bei den verfchiedenen Anſtalten befchäfs‘ 
tigt. — 

Die Anftalt hat durch die Vorſorge und Thaͤtigkeit des 
zeitigen Direktors ihre eigene fogenanıtte Berforgungsfafle zur 





dem Sewerbsfreund, Berlin bei Naue 1320, 8. erfter 
Theil ates Heft, Seite 158 und ferner, über das ausfchließs 
liche Recht der Königlichen Porzellainmannfaltur Chen zu gras 
. ben erwähnt if, nicht unberichtiget laffen. Niemand bat die 
GSteingutbeſizer gehindert fih Thongruben zuzulegen, nur 
dürfte über die Ausbeute derjenigen Gruben, aus welchen 
die Töniglihe Mannfaktur ihren Thon graben ließ, und für 
weiche fie Grundzins zahlte, Niemand ohne ihre Einwilli⸗ 
gung disponiren. u der neneren Seit wurde das Thongras 
‚ben von mehreren Grundbefisern auf Spekulation betsieben, 
und wenn in biefer Zeit gerichtlihe Verfahren gegen die dor⸗ 
tigen Thonlieferanten ſtatt hatten, fo waren ſolche nicht von 
der koͤniglichen Porzellainfabrik, fondern von den Lieferanten 
anter einander felbft veranlaßt. Es Tounte daher die Fünig- 
liche Porzellainfabrik auch nicht, wie am "angeführten Orte 
beganptet wird, dem Thonlieferausen Mergleihe anbieten, 
oder ihnen die Befugni deu Steingutfabriten an 
gu liefern, ertheilen oder verweigern. 
Jeder Thonlieferant wird aber ———— gern mit 
der kbniglichen Porzellainfabrik kontrahiren, weil fie der be: 
deutendere Abnehmer iſt. Da der fuͤr die Porzellainfabrik 
brauchbare Thon, im der Regel ſehr tief anſteht, fo muß der 
Thonlieferant viele fonft plaftifche, fette und nach dem brens 
sen. weiße, nur wicht hinreichend fenerfefte Thonlager abräus 
men nnd kann Daher auch dem Steingntfabrifanten fehr guten . 
Thon zu einem viel maͤßigern Preife ale fonft feyu nn 
liefern, 
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Unterſtuͤzung kranker und invalider Arbeiter, elternloſer Arbei⸗ 
terkinder, Arbeiterwittwen, und für den freien Unterricht 
aller männlichen und weiblichen Kinder_der Arbeiter, aud 
befizt fie eine Sterbekaſſe für ihre fänmtlichen Arbeiter, aus 
welcher nach der Dauer des geleifteten Beitrags die Hinter: 
bliebenen 50 bis 80 Thlr. zur Beerdigung erhalten, 


LXIV. 


Nachricht über eine neue Methode Bienenftöde zu ver- 
einigen. Don dem hochw. Andr. Jamefon, 
Mitglied der Werner'ſchen Befellfchaft. 


Uns dem Edinburgh Philosophical Journal, 
in dem Repertory of Arts, Manufactures ct 
Agriculture. II. Series N. CCXXUIL 
December 1820. 38 ©. 


— — — 


In ein Stod zu fchwach iſt, um den Winter uͤher 
auszuhalten, oder, wenn man den Bienen ihren ‚Honig 
nehmen will, ohne fie zu erfliden, pflegt man jezt in dieſen 
beiden Fällen allgemein-die Stoͤcke zu vereinigen. Die Mes 
thode, deren Hr. Huiſh bei diefer Vereinigung fich bedient, 
ik, auffer in den Händen eines fehr erfahrnen Bienenwirthes, 
mit vieler bedeutender Gefahr fir das Leben der Bienen ver: 


bunden, während Bonnar’s Methode nicht felten mit der 


. Vernichtung eines beträchtlichen Theiles des Bienenftandes 


verbunden ift. Da ich nun den Mangel einer ficheren und | 


Träftigen Methode, die Bienenſtocke zu vereinigen, fühlte, 
vorzüglich dann, wann die Honigzeit bereits vorgeruͤckt war, 
fo veranlaßte mich dieß die Verfahrungswelfe in meiner 
Nachbarfchaft zu prüfen, und fand an verfelben eine bereits 
durch dreifig Jahre beftehende Methode, welche während 
diefer ganzem Zeit über dem Publikum unbekannt geblieben 
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if. Dieſe Methode, Bienenſtdcke zu vereinigen, iſt bie Er⸗ 
findung des hochw. Rih. Parton, Pfarrers zu Tunder⸗ | 
garth, und feine dreifigiährige im Großen gemachte Er⸗ 
fahrung muß feiner Erfindung großes Gewicht ertheilen. 
Hm. Partom’s Methode, die Bienenſtoͤcke zu vereinigen, 
iſt Folgende: man nimmt einen leeren Stock, und flärzt 
ihn Über denjenigen, aus welchem man die Bienen, entweder 


um ihren Honig zu nehmen, oder. um fie mit einem anderen - 


Stocke zu vereinigen, austreiben will. Zwiſchen die beiden 
fo vereinigten Stdde wird ein Feines Stüd Holzes To gelegt, 
daß beide an einer Seite ungefähr ein Zoll weit von einander 
abfiehen. Der Grund, warum dieſes Holz durch die Deffs 
nungen und zwifchen die beiden Stoͤcke gefchoben wird‘, ift, 
die Bienen zu hindern, daß fie, nachdem fie an der einen 
Seite in die Hbhe getrieben wurden, nicht, wie fir es fonft 
thun würden, an der andern Seite des Stoded, aus welchem 
fie vertrieben wurden, herabfleigen. Nachdem die Stdcke in 
die fo eben befchriebene Lage gebracht wurden, fchlägt der 
Bienenwirth folgng an den unteren Stod (jedoch ‚nicht zu 
ſtark, damit die Waben nicht verlegt werden) bis ‘die, durch 
den Laͤrmen erſchreckten Bienen ihre . Zuflucht in dem oberen 
Stode nehmen. Man macht eine hinlänglihe Menge 
Dünn Bier (small-beer) milchwarm, und fezt bemfelben . 
foviel Inder: Syrup (soft sugar) zu, bis biefer’ einen 
dunnen Brei damit bildet. Ein Büfchel Federn oder ein 
Bärftenpinfel muß gleichfalls in DBereitfchaft feyn. Der 
Bienenwirth hebt nun den Stock, welcher die ausgetriebenen 
Bienen enthält, fachte in die Höhe, und fein Gehuͤlfe thut 
daſſelbe mit dem Stocke, mit welchem Biefe vereinigt werden _ 
ſollen. Der Stod, welcher die neue Eolonie aufnehmen 
fell, wird. umgeftürzt,.fo daß er mit feiner Deffnung aufwärts 
fieht ‚und ein in Bereitſchaft ſtehender Gehälfe befprengt fo 
ſchnell ald möglich die Bienen, fo wie fie ſich zeigen, mit 
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der bemeldeten Fluͤſſigkeit. Wenn er glaubt, daß alle hin⸗ 
laͤnglich befeuchtet find, hört er auf, Nachdem dieſelbe Ope⸗ 
ration aud) mit dem anderen Ötode vorgenommen wurde, 
d. i., mit dem Stode, welcher von feinem eigenen Werke 
vertrieben worden ift, werben bie Bienen fo ſchnell als 
möglich in den Stod geleert, der zur Aufnahme der neuen 
Colonie beftimmt ift, und mit einem Buͤſchel Federn in, bie 
Zwifchenräume zwifchen den Waben gekehrt. Man flärzt 
den Stod augenbliflid um, und fielt ihn auf die Bienen⸗ 
ftelle. 

Diefe Berrichtung gefchieht am beften des * 
Wenige Stunden nach der Vereinigung werden, alle Bienen 
ruhig ſeyn. Am folgenden Tage wird man vielleicht einige 
Scharmuͤzel fehen , die davon herrähren, daß eine oder die 
andere Biene nichts von der ausgefprengten Fluͤſſigkeit erhielt: 
nur wenige werden aber ihr Leben einbuͤſſen. Ich glaube, 


daß ich dieſes Jahr Faum 60 Bienen durch diefe Vorrichtung 


verlor. Bier Quart Duͤnn⸗Bier und 13 Pf. gemeinen Sy: 
ruped reichen zu, um zwei Stöde von gewöhnlicher Größe 
zu vereinigen. 

Bei diefer Vereinigungs⸗ Methode von Bienenſtocken 
Läuft man weder Gefahr, die Bienen zu erfäufen, wie bei 
Hm. Huiſh's Verfahren zu beforgen fteht, noch blutige 


- und verderbliche bürgerliche Kriege unter denfelben zu erregen? 


was die gewöhnliche allgemeine Folge von Bonnar's 
Methode ift. 

Die Erflärung der Grundfäze , auf welchen diefe Mes 
thode beruht, iſt den Naturforjchern überlaffen. Es fcheint, 
daß die Bienen in ihrem Urtheile vorzüglich durch den Geruch 
geleitet, werben, und daß alle, die gleihfbrmig nach Duͤnn⸗ 
Bier und Syrup riechen, dadurch verleitet werden, fich als 


Freunde und Gefährten zu betrachten. 
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LXV. 
Ueber eine vortheilhafte Erfindung beim Koden und 
Heizen euermaterial zu erfparen. | 
Aus der Bibl. Univ. Juny. 1820. 


DEF den Arbeiten mehrerer Kuͤnſte ſieht man jezt vorzug⸗ 
lich anf jene Mittel, durch welche eine Erſparniß an Brenn⸗ 
material gemacht werden Tann. Sin biefer Hinficht möchte 
wohl die Erfindung des Hrn. Kongreme eine gan befons 
dere Aufmerkfamlelt verdienen. Er dridt ſich darüber fols - 
gendermaßen aus. Um an dem Brennmateriäl, welches bei 
warmen Merrichtungen gebraucht wird, viel zu erfparen, 
darf man mar. dem Brennmateriale einen Zuſaz von Kreide 
geben, oder Ingend eine andere zur Verwandlung ‚in Kalt 
geeignete Materie beimifchen. Auf Diefe Art Fonzentrirt und 
unterhält fich immerfort die Entwillung des Wärmeftoffed, 
welcher fi) aus dem gewdhnlichen Breunmaterial in einem 
folchen Grade erzeugt, daß bei nicht geringerer Wirkung ber 
BVerbrauh des Brennmaterials Heiner wird. Zu diefem 
Bortheile kommt noch eine fortwährende Erzeugung von 
Kalt, welche fuͤglich auf die Gefammttoften ber Veirich⸗ 
tung ausgeſchlagen werden kan. m = = 

Will man obiges Prinzip in Anwendung bringen, fo 
errichte man: Äber dem Heerde, zwiſchen diefer Höhle und 
ben 38 erwärmenben Oberflächen, die fogenannte Kalk: 
tammer, unter welcher das Brenmmaterial brennen fol. 
Die Kalkſteine müffen beinahe von gleicher Große ausgeleſen 
werden, weil fie fich alle zu ein und derfelben Zeit verkalken3 3 
aͤuch find diejenigen die beſten hlezu, welche am wenigſten 
der Verglaſung unterworfen find. Sonderbar iſt es, daß 
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dem Zuftande der Kalzinirung. befindet, ohne babei feinen 
dEonomifchen Einfluß auf den Verbrauch des Brennmateriald 
aufzugeben. Was das ‚verhältnißmäfige Quantum des 
Brennmateriald und des Kalkfleines betrifft, fo beflimmt 
diefes Hr. Kongrewe für, die Steinfohlen, und nimmt, 
den gelungendflen Verfuchen zu Folge: 5 Kalt und $ Steins 
kohlen; er fagt aber nicht, ob er es von Maaße, ober vom 
Gewichte verftehe. 

‚ Die bereitd angeftellten Verſuche fprechen ſeht ſtark für 
ben wirklichen blonomifchen Gewinn von diefer neuen Erfins 
dung. Es fönnten aber nody andere Bortheile aus derfelben 
gezogen werben. 1) Die Dampficiffe würden dadurch in 
den Stand gefezt, längere Reifen zus machen; denn da fie we: 
niger Brennmaterlal als fonft ndthig bätten, fo wären fie 
auch weit weniger belafter. 2) Würde diefe neue Methode 
die Unannehrnlichkeit des Rauches in jenen großen Städten, 
wo Steinkohlen gebrannt” werden, ſeht vermindern, weil 
der Rauch im Durchgang durch dem glühenden Kalt faſt 
gänzlich ſich aufidßt. 3) Iſt bei der Anwendung von Kalk 
die Erzielung der- Wärme: vergleichungSweife viel einfacher, 
und ed wird durch Thatſachen beiviefen, daß die duffere 
Oberfläche der Gefäße vder Netorten, welche der Hitze preiß 


gegeben werben muͤſſen, ſich länger erhalten. 





LXVI. 


use Bier ⸗ Derfätfgum 
"Won. . 1 
Zriedt. — x40). 
mit anmertonser Das deutſche Braͤnweſen bareſeni. 


— gnnn 


8 ( * liquors) , und befondess Porter, dad Liebe 
Ungö = Getraͤnk der, Londner und, der Bewohner anderer. großer 
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Stänte, gehören zu: jenen Artikeln, bei sn der re 
Betrug ſich fo häufig zeigt. 

Das Gefez verbierhet dem Bräuer bei feinem Gehrinde an⸗ 
dere Materialien zu gebrauchen als Malz und Hopfen?*1); 
allein nur zu oft werben diejenigen, weldye glauben, fie 
trinken ein nahrhaftes, nur aus folchen Beftandtheilen gebräus 
tes Getraͤnk, grbblich getäufcht , indem fie in der Chat nichts 
mehr und nichts weniger als ein Gemenge der ſchaͤd⸗ 
hich ſten Subftanzen verſchlingen. Uebrigens iſt die Ges 
wohnheit des Bier⸗Verfaͤlſchens ſchon ſehr alt. Schon ſeit der 

Königinn Anna Regierung iſt den Braͤuern durch. eine formliche 
Acte unterſagt, bei ſchwerer Strafe niemals cocculus indicus 
oder andere fchädliche Subflanzen zu ihren Bier Erzeugniffen 
zu nehmen: allein beinahe hundert Jahre lang nach diefer 

Here fand man nur wenige Uebertretungs : Fälle derfelben. 
"Die neuern Zeiten hingegen find fo fruchtbar geworden an 
dieſen Legitimitäten, daß die Stadt London im J. 1819 ihre 


Bräuer vor dem Parliament der Giftmifcherel anflagen mußte. ; 


Vorzüglich war während bes franzöfifchen Krieges bie Be: 
truͤgetel, dem Porter. und dem AM durch narkotiſche Stoffe 





141) Auch in anderen Ländern wird durch Berechnung ber Bier⸗ 


Preiſe von dieſen Beſtandtheilen des Bieres ausgegan⸗ 
gen; allein uicht blos die Guß⸗Fuͤhr ung, welche bei der 
Berechnung berädfichtiget. wird, fondeen au bie Beſt an d⸗ 
theile — das Materiale, weiß der deutſche Braͤner, wie 
der kLondner, nicht ſelten für feine Rechnung zu aͤndern, und 


das ſogenaunte Doctorn it in der dentſchen Braͤuſtaͤtte | 


zur wahrhaft en gliſchen Vollkommenheit emporgehoben 
worden, ohne daß getabe der berühmte I ackſda unterricht 
gegeben bat. Bet derh ungeheuern Einſluſſe auf Geſnadhet 
und Leben ſtehet zu erwarten, daß diefem, wie fo manchem 
Gegenſtande aͤhnlichet Art, noch Line größere Aufmerkſamkeit 
gewidmer werden wird: — Das Prinzip, welches fo manche 
Vorſchrift der Morforge hervorgerufen dat’, möchte wohl hin» 
fihtlich diefes Gegenſtandes nicht zu verkennen ſeyn. 4. d. Uebſ. 
30 * 
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- eine beraufchende Kraft zu geben; im hoͤchſten Schwunge. 
Obſchon der Einfuhrs: Zoll auf cocculus indicus bedeutend 
erhöht wurde, wurde doch während des Krieges binnen fünf 
fahren mehr son diefem Gifte eingeführt, als ehevor nicht 
in 12 Fahren auf unfere Inſel gebracht wurde, unb der 
Preis diefes Artikels flieg won 2 Schilling auf 7 Schilling 
für das Pfund. Das Ertract von cocculus indicus erſchien 
nun förmlich auf dem Preiß⸗ Courant der Bräuer : Drogis 
fin; und Hr. Jackſon, berüchtigten Andenkens, verfiel 
auf die unfelige Idee, ans verfchiedenen Materialien , ohne 
Hopfen und ohne Malz Bier zu bräuen 77). Diefer Che⸗ 
miler ward gwar nicht felbft Braͤuer; er ergriff aber die ein⸗ 
träglichere Kunſt, und lehrte feine ſauberen Vortheile ben 
Bräuern filr gutes Geld. Won diefer Zeit flanımt die Bru⸗ 
derfchaft der Bräuers Chemiften,; welche ihre Muſterreiter 
durchs Land fchiften, uns Kiften und Proben ihrer Compo⸗ 
fition mit Beſtimmung des Preißes und der Qualität den 
Bräuern anzubiethen, Eine Parliaments: Acte-aud Georg 
I. Zeiten unterfagt den Chemikern, Gemwärzträmern und 
Drogiften. dad Abreichen fchädlicher Materialwaaren an 
Bräuer bei fehwerer Strafe; — deſſen ungeachtet enthält ein 
Auszug aus dem bffentlihen Acten. vom 5. 1812 bis 1819 
im Ganzen 19 Nahmen folcher Uebertreter. Etrafen von 
20 bis 500 Pfund wurden benfelben aufgelegt. 
Porter wurde in ber früherer Zeit nur aus Darr⸗ 
Malz (brown malt) gebräuet; daher der eigenthämliche 
Geſchmack und die Farbe deſſelben. Seit einigen Jahren 
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219) Wenn diefe, Manchem fieb gewordene, Kuyft noch mehr in 
Aufſchwung kommen follte, wofuͤr jedoch die Polizei Jeden be⸗ 
wahren möge, dann würde es nothwendlg werden, bie Xu ufts 
braͤuer und die Bräuer, welche wirklih Hopfen uud 
Malz verbsäuen, in der Klafification von einander gu um 
terigeiden. A. d. Uebſ. 








über Bier⸗Verfälſchung. #69 


wird Luft und Dart: Malz (pale et brown malt} genoms 
men. In einigen Bräuereien wird jedes diefer Malze Ber 
fonder& gemiſcht, und die. Würze beider wird fpättr erſt 


zuſammengemiſcht. Beinahe jeder Bräuer hat feine. eigenen ' 


Verhaͤltniſſe, nach welchen er dieſe beiden Sorten: kan: Malz 
mengt. Sm Durchfchnitte werden drei Pfund Hopfen. auf 


ein Faß ober 30 Gallone *43) Porter genommen. ‚Die 


Londner Bräser fanden bei den hohen Gerften.s Preifen, daß 
Luft: Malz eine größere Menge Würze von gleicher Stärke 


gibt, als Darrmalz: dieß gab aber bleicheres..und minder 


bitteres Wler. Diefem Uebel abzubelfen, erfanden fie einen 
kuͤnſtlichen Zärbeftoff; fie*fochten nähmlich braunen Zucker 
fo lang, bis diefer eine fehr dunkle Karbe erhielt, und eine 
Aufldfung deſſelben mußte dann zur Yärbung bed Porter 
dienen. Auch Qua ffia und Wermutb 744) wurde von ber 


trügerifchen Bräuerm gebraucht, um den bitteren Geſchmack 


zus erfezen. Ein Geſez vom Jul. 1817. verbiethet ben Ges, 
brauch von gebranntem Zuder, und wil nur Malz unb 
Hopfen als Beflandtheile des Bieres: auch der Gebrauch 
der Hauſenblaſe (icingglafs) zur Klärung wird im Geſeze 
nicht erlaubt. --_ | 
Einige Herren ‚ließen fich jezt Patente auf das Bier⸗ 
färben mittelft eigen8 bereiteten. braunen 
Malzes erteilen, das damit gefärbte Bier ſchlaͤgt aber 
leichter um; das Zärbes Malz enthält keinen Zuderftoff; 
die darinn enthaltene gummiartige Materie gibt zu viel Fer⸗ 
ment, und Geneigtheit zum Webergange in faure Gaͤhrung. 
8) Ein @alon- iſt 3,264 Wiener Maß Lin Decimalen). 
u. e. Lefers. 


24) Dieſen kuͤnſtlich pilanten Biers Gefihmad kann man auch in - 
Deutſchland, vielleicht noch in höherem Grade finden; doch 


würde man bei der ungefheuten Praris eine folde ®es 
fümads » Verbefferung fihwerlih in eine deutſche 


Abhanblung über Getränf: Verfälihungen aufnehmen. Heberf. 
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Die Staͤrke verſchiedener Biere hängt, wie bei dem 
Weine, von der Menge Geiſtes ab, der in einer gegebenen 
Maſſe der Fluͤſſigkeit enthalten iſt. Im Durchſchnitte iſt 
das Verhaͤltniß der Menge Alkohols in dem bei den Wirthen 
vorkommenden Porter 4,50 v. Et.; die feften Beſtandtheile 
betragen 21 — 25 Pfund im 36 Gallenen. Accum hat 


- auch bei vorzäglichen Bräuern 7,25 v. Et. Alkohol ‚von 0,875 


ſpeziſtſcher Schwere) gefunden; auch ſtieg die fpecifiiche 
Schwere von ſtarkem braunen Bier (stout) auf 1,022, und 
von. Porter anf 1,018. Mifchung bes flarken Bieres, Aehls, 
mit. Tafelbier, na sc. wird mit 80 — Strafe ge⸗ 
ahndet. 

Eine Liſte der wegen Miſchung des Kir hbieres mit 
farfem Biere vom‘. 1815 bis 1818 beflraften Wirthe 
führt 20 diefer kegitimitaͤts⸗Veraͤchter auf; die Straf⸗Betraͤge 
fliegen von 5 bis 400 Pfund +5), 

Unter bie illegalen Subftanzen gehdren Au affia als 
Surrogat für Hopfen, wenn gleich ohne deffen aromatifchen 
Geſchmacke; eben ſo Wermuth. Bier mit Quaffia kann 
nur bei niebriger Temperatur lang erhalten werden. Die Wirthe 
gebrauchen ferner noch eine Mifchung von fchwefelfaurem 
Eifen, Alaun unb Salz, um Schaͤumen hervorzu⸗ 
bringen 248), 


45) Eine folge Beſtrafung if in Deutfcanh nicht immer denkbar, 
zumahl feit die Stadt: Polizei wieder den Hrn, Vettern und 
: Herren Schwägern überlaffen ift, die die Frau Baſen und Frau 

Gäwägerinnen mehr fürdten, als die Schande bes gerechten 
Unwihens des gefammten Publikums über Ihre eleude Auf: 
fiht auf Güte und Vreiſe der Lebensmittel. Yam, e. Leſers 
a. d. Iſar, nicht am Seh. (Und oft aber auch wehe! dem 
Braͤuer, vorzüglich In Heinen Städten, ber keine ſolche Frau 
Bafen hat. B. 4.0. D.— D) 

.:%) In Dentſchland fennt. man felbft efeindere Sprizen x., mit 
telft welchen dem Trinfer ſchnell feine Portian zulommt, 
teils um mittelft biefer berrlichen Fefgeinung die Superios 
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Über Bier» Verfälfgung. a7, 


Capſicum (Ctärkiicher Pfeffer) und Paradies⸗ 


korner, zwei ſehr ſcharfe Subſtanzen, werden gebraucht, 


um ſchwachen ſchalen Biere einen ſtechenden Geſchmack zu 
geben. Jugwer⸗Wurz, Kariander Samen und Orange⸗ 
Schalen ꝛc. werben. ebenfalls vorzuͤglich von Aehlbraͤuern 
zur Erhöhung des Geſchmackes angewendet, 


Accum führt mehrere Straf: Beifpiele vom Jahre 1313 
bis 1818 an; bie Straffaͤtze berechneten ſich hei einzelnen 


Braͤuern bis auf 500 Pfund. 

Auch zeigt.er, wie die Bräuer, vorzüglich folche, welche 
ſtarkes und Tiſchbier bereiten, große Betruͤgereien in Hins 
fiht der Auflagen, begehen; ein Bräuer zu Plymuth betrog 
den Staat um nicht weniger ald 32,000 Pfund, Eine 
Lifte vom J. 1813 bis 1319 enthält mehr als zwanzig Bräuer, 
welche wegen Mifchen des ſtarken Bieres mit Tiſchbier ges 
fraft wurden, die einzelnen Strafen waren 10— 400 Pf, 

Die Entdedung der Bier » Verfälfchung durch ſchaͤdliche 
vegetabiliſche Subflangen überfleigt dad Vermögen der 


hemifchen Analyfe *7). Außer bem Cocculus Indicus (Beiung 


Cocculifon — von dem Menispermum Cocculus) wird 
das Pier in England mit Opium, Toback, Krähenaugen 
und Mohnertract verfaͤlſcht. Das Daſeyn von ſchwefel⸗ 
ſaurem Eiſen im Biere läge ich finden, wenn man das 


| ritaͤt des * fenni g vergeltlichen Bieres im hellen Sigg Jeder⸗ 


mann ad oqulos darzuſtellen, theils auch, nm bei minderer 
Quantität Fluͤſſigkeit doch mittelft dieſes einlabenden 
Schaumes die Linie zu erklimmen, welche dag Eichgefaͤß an: 
gibt. — In früheren Zeit fah der Landinaun auf das 
Ankleben der mit Bier gefuͤllten Glaͤſer; die Kunſt in 
der Bräuerei het ganz einfach au vielen Orten dag angeführte 
Kriterion fubltituirt, A. d. Uebſ. 

242) Hierin liegt der große Schuz, deſſen ſich mencher Gewlſſens 
loſe verſichert haͤlt, wenn er, ans Gewinnſucht alle Verbälte 
niſſe vergeſſend, zum Giftwifcher wied. — J. d. Dekk: 
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Bier zar Trodenheit abbämpft, die rüdfländige Maſſe mit 
chlorinfaurem Kali ( Äberorpdirtfalsfaurem Kali) mengt, und 
in einem Tiegel bis zum Gluͤhen erhizt. Das fchwefelfaure 
Eifen bleibt unter dem Reſiduum im Schmefztiegel; bei der 
Aufldfung im Waffer kann mian die Beftandtheile des Salzes, 
nähmlich Eifen und Schwefelfäure erproben; erſteres durch 
Galläpfel - Zinctur, Ammonium und blaufaured Kali, le 
tered durch falzfauren Baryt. — Die Weile, nad welcher 
bie Menge des im Bier vorhandenen Alkohols beffimmt wird, 
ift die einfache Deftillation. In gutem engl. Aehl (Ale) 
find 8,350, im fchottifchem 6,20, in’ Vorter 4,00, in 
ſtarkem Braunen 5, — 6,80. In Small beer 0,75— 1,28 
Weingeiſt 208). 


1242) Bir haben zwar anf dem feiten Lande in unſerem Biere 
weniger den Cocculus Indicus, and Opium und Kraͤhen⸗ 
Augen zu fürdten; dafür aber doch nicht weniger Gifte. 

Mehrere unferer Braͤner Naben zu demjenigen, was fe 
- 7 &nd nennen, Mecepte, bie ih oft von 2— 300 Jahren her 

v  batieren, und die als ein Heiligtum bei ber Braͤuftaͤtte 
aufbewahrt und fortgeerbt werden. In diefen Recepten kom⸗ 

mien, wie wir mit eigenen Augen gefehen haben, nicht un 

becedentende Gaben von Bilſenkraut, Tolläpfel, Tollkirfde 
4 Hyoscyamus niger, Datura Stramomium, Atropa Bel- 
ladonna ) vor. Bilfenfraut und Tolkirfhe fanden wir am 
häufigften, und leztere befonders in manchem Biere fo häufig, 
daß man auf einige Glaͤſer deſſelben deutlich das Ziehen an 
der Pupille theils felbft fühlt, theils an anderen fieht. Es 
ift eine bei unferen Eräuterfammeluden Apothefern Tängft bes 
kanute Sache, daß, wenn fie nah Bilſenkraut zu ſachen 
haben, und nirgendwo welches finden, fie fi nur im der Nähe 
der Bräubäußer um daſſelbe amfehen dürfen, bei welchen ed nur 
zu oft abſichtlich gebaut (heint. Daß die Einwirkung biefer 
Pflanzengifte bei Leuten, welche gewohnt find, täglich ſtarke 
Yortionen folder Biere zu ſich zu nehmen, nicht anders «is 
böchft nachtheilfg ſeyn kann, daß daher nicht ſelten die Laͤh⸗ 
"mungen and Schlagflüfe, das Zittern, die haͤßlichen Flechten - 


N 
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J— LXVIT | 
Werzeihniß der in England vom 23. Detober bis 
11. November 1820 ertpeilten Patente in neue 


Erfindungen. 


Aus dem Repertory of Arts etc. II. Series. 
N. CCXXHI. Decemb, 1820. 





EEE 


Tan. Birkinsham auf den Eifenwerken zu Bedlings 
ton in der Graffhaft Durham, Gentleman; .auf ge: 
wiffe DVerbefferungen bei Verfertigung und Bau der Eifen: 
Straßen (iron rail road or way) aus Schiensı oder ham⸗ 
merbarem Eifen. - Dd. 23. Octob. 1820. 


Wr ABER 
v 


sc. entſtehen, wird wohl keines Beweiſes bedürfen: denn 
wer wirb beweifen, daß Gift Sift iſt! Indeſſen ift ein 
guter Theil umferer Bräuer unwiſſend genug, um nicht zu 
wiffen, daß diefe Bilanzen Sift ſind, und zu glauben, biefe 
Pflanzen machten das Bier bloß ftarl. Um dem nicht zu be: 
rechnenden Machtheile folder - Siftmiſchereien zu ftenern, 
bleibt kein anderes Mittel, als nach und nach einen Braͤuer 
um den andern vor Gericht zu fordern, und ihn unter Eides⸗ 
pflicht zu verhalten, das Recept feines Sudes in Gegenwart 
des Phyſikus*) vorzulegen : dieſer und der Pfarrer haben ihn 
von der Schaͤdlichkeit und Straͤflichkeit feines Verfahrens zu 
überzeugen, uud er, ber ungluͤckſelige Giftmiſchet, bat eid⸗ 
lich zu erklaͤren, daß er ſich nimmermehr foldher Gifte bes 
- Dienen wird, unter der Strafe, die anf Eibbrädigkeit vers 
hängt if. Wllerbings werden dadurch gewiſſe Biere ihren 
bdisher belichten Geſchmack verlieren, wer kann und barf aber 
an Gtften Gefhmad und Belieben finden 7 Man wird nit 
fagen, daB in dieſem Werfahren gegen die Braͤuer Härte, 
Deſpotismus, Eingriff in die Freiheit der Gewerbe Hegt: da 
es mehr Mentaen; ale Braut, im Gtante gibt, fo verdienen 


9 ———— daß der wꝓhoſttu⸗ ein Mann von geſundem 
Menſchenverſtand iſt, der fi den- Leidenſchaften der Frau 
Baſen wicht freigibt, font D, 





4714 Englifhe Erfintungspatente 


Wilh. Taylor, ehenor zu Goſpel Dat, Sedgley, num 
zu Wednesbury, Stafforbfhire, Ofen » Arbeiter (Furnace- 
Worker), auf einen verbefferten Ofen um Eiſen und aus 
deres Erz auszuſchmelzen. Dd. 23. October 1820. 

Thom. Pearſon, von South Shields, in der Graf⸗ 
ſchaft Durham, Schiffbaumeiſter; auf eine Verbeſſerung au 
Rudern. Dd. 1. Novemb. 1820. 

Hein. Ludw. Lobeck, in Tomersfiseet zu London, 


j Kaufmann ; auf eine DBerbefferung bei dem Verfahren der 


Sefen - Erzeugung. Witgetheilt von einem im Auslande 
wohnenden Fremden. Dd. 1. Novemb. 1820. 

Sam. Wellman Wright, In Upper: Kemmington, 
Surrey, Mafchinift; auf eine Kombination in den bei Fer⸗ 
tigung der Dach⸗ und Bauziegeln (bricks et tiles) ges 
bräuchlihen Mafchinen. Pd. 1. Novemb. 1820, . 

Pet. Hamler, von Long: Parifh Heufe bei Andover, 


Hants, Major in der Armee; auf eine Maſchine, Juſtru⸗ 


ment oder Vorrichtung zur Erleichterung ber Erhaltung eiges 
ner Wirkung am, Forte=piano ober anderen flimmbaren 
(keyed) Inſtrumenten. Dd. 1. Novemb. 1820. 

Thom. Bonfor Erpompton von Farmworth in 


J Rancafter, Papier: Fabricant; auf eine Verbeſſerung beim 


jene vor dieſen Ruͤckſicht, und wenn Die Leute durchaus nicht 
klug feyu und ihren eigenen Vorthell erlennen wollen, fe 
bat ber Staat uiht nur dad Recht, ſondern fogar bie Pflicht, 
dieſelben zu regieren, d. b. fie (wie Schloͤzer das Wort 
regieren erklaͤrte) zu Ihrem Vortheile zu win 
sen. Es if bemerkenswerth, daB mehrere unferer Bräuer 
in Balern die giftige Rinde ber Prelea trifoliata .und bie 
gleichfalls verbädtigen Fruͤchte derſelben ſtatt Hopfens 
brauchen, und dieſen kleinen Baum umter dem Nahmen 
Hopfenbaum fo ganz im Stillen tm Lande vermehren. 
Maxches Dier hat ſehr ausgezeichnet deu Geſchmac der 
inte ber Ptelea. Nam. eines Lefers. 
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rodnen und Zurichten des Papieres durch gewiſſe bisher 
ı diefem Zwecke noch nicht angewandte Mittel. Dad. 1, 
tovdemb. 1820. ! 3 s 

Wilh. Swift Torey von Lincole, Pächter; auf 
ewiſſe Verbefferungen an Drillen, die man an Pflügen ans 
ringen fann. Dd. 1. Novemb. 1820. ER 0e 

oh. Winter von Acton in. Middlefer, Esq.; auf 
ewiſſe Verbeſſerungen an Schornfteitt = Rappen und in der 
lnwendung derfelben. Nd. 7. Nov. 1820. 

Wilh. Carter von St. Agnes Circus, Old - Streets 
ad, in Middlefer, Druder; auf gewiſſe Verbefferungen an 
Jampf=» Mafchinen. Dd. 11. Nov. 1820. Ä 

Thom, Dyfon, von Abbey Dale, Sheffield, in Yorke 
hire, Senfen: Fabricant; auf eine Merbefferung oder Ver⸗ 
efferungen flacher Eiſen⸗ und Ürehe - Meifel (plane irons 
t turning chiffele). Pd. 11. Nov. 1820. 


LXVIII. 
Literatur. 

Mineralogifches Taſchenbuch für Deutſchland, zum Behuf minera⸗ 
logiſcher Exkurſionen und Reiſen herausgegeben von Meinecke 
and Keferftein. Halle bei Hemimerde n. Schwentſchke, 
1820, gt, 12. , 432 Seiten enthaltend. Preis 1 Mrhlr. 12 gar. 





— 





In ‚erfreuliche Erfcheinung im Fache der topographifchen 
Mineralogie gewährt diefes Werk; zwar befchränft es fich 
tr auf die einfachen Koffilien, indeſſen wird ed aud) jenem, 
ver Leonhards treffliche topegraphifhe Mineralogie befizt, 
uicht überfldifig feyn , da e8 manche Fundorte (obwohl im der 
Regel nicht das Vorkommen) genauer bezeichnet, und alle 
18 zum laufenden Fahre neuentdediten Foffilien, wovon 
inige felbft im legten Wernerfchen Syſteme noch fehlen, ents 
lt, auch vor den Leonhardifchen Werke den weſentlichen 
Borzug bat, daß jedem Foſſil deſſen ausführliche Kennzeis 
ben s Befchreibung beigefügt ift, daher. es bei mineralogifcyen 
Reifen und Erfurfionen in Deutfchland im weiteſten Sinne 
nämlich mit Einfchluß der Schweiz, Schlefien, Böhmen ıc.) 
orzuͤglich empfehlenswerrh ift, und dem von den Verfaſſern 
jcabfichfeten 3wede, den fie in ae, Stelle der Vorrede 
usgedruͤckt haben, vollkommen entiprieht. 

»Dieſes Tafchenbuch, fagen fie nämlich, iſt dazu bes 
‚fimmt, Mineralogen anf ihren Wanderungen und Reifen 
‚in Deutfehland, wie eine $lora den Botaniker zu begleiten : 
es mußte alfo Teicht: tuagbar und, bei aller Vollſtaͤndigkeit 
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„Fury und bündig feyn. Es find hier baker die mineralogifce 
„Befchreibungen nur fo weit ausgeführt, daß die Torfim 
„lich deutlicdy erkennen und von einander unterfcheiden la 


„gehalten, um defto mehr Raum für die Anzeigen ded Ye 
„fommend und der Fundorte der Follilien zu gewinna! 


Wolfsthal in Defterreich , en Arragonit vorzüglich au: 


Hohlwegen von Regensburg nach Ober = und Unrerisling, 
blättrige braune Blende bei Sterzing im Tyrsl, bunt ange 
laufenes SKupferlies von vorziglicder Schoͤnheit am wilden 
Schlagbache im Schwarziwalde,, dichtes Magnetkies am Sic: 
telgebirge, oktaedriſch Triftallifirter Magneteifenftein in Chlor 
rith bei Pfitſch im Tyrol, erdiges Eifenblau in Muſche⸗ 
Kalkftein auf Letten bei Flodrn im Wuͤrtembergiſchen, Weiß 
bleierz mit Gallmei, Bleiglanz und Bleierde, und Gelb 
Bleierz auf Eifenocher im Feigenftein und in der Silberleiten 
bei Naffereuch im Tyrol, Grün: DBleierz auf Sandflein zu 
Vilseck in der Oberpfalz, Kupferglimmer im Kupferben; 
werte bei Schwaz im Tyrol, u. |. w. gefunden werden ; 
mag doch .diefes auf die Brauchbarkeit und Vollſtaͤndiglen 
des Werkes um fo weniger ein uͤbles Licht werfen, als aud 
bei der möglichiten Sorgfalt wegen der großen Menge ds 
vorkommenden Gegenftände allerdings Manches überfche 
werden kann, und die Verfafler felbit auf erfhbpfentt 
Volftändigkeit feinen Anfprudy machen. Als geographifk 
Unrichtigleiten glaubt NRecenfent jedoch anführen zu mühe, 
daß ©. 30 die Seiferalpe ſtatt nach Tyrol ind Würtensberg 
ſche verſezt, ©. 02. daß u Telfs noch zum baieık 
ſchen Junkreiſe flott zu Tyrol gezählt, S. 370 Bilde der 
ee flatt der Sberpfalı zugetheilt, und ©. 10: 
im Würtembergifchen Pappenheim und Sohlenhofen, und v 
Baiern Eichſtaͤdt voneinander ganz gefdndert angeführt wer 
den, während beide im nunmehrigen Baiern, ehemalige ' 
Sranfen, und zwar Eichſtaͤdt am füddftlichen und Sohle | 


= 
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‚fer und Pappenheim am nordiweftlichen Zuße de& nämlichen 
lößgebirges liegen, welches ſich durdy das merkwürdige 
orkommen des fehiefrigen Kalffteines fo fer auszeichnet. 
in auffallender Druckfehler hat fi ©. 385 eingefchlichen, 
0 es heißt, daß Kobaltitriol zu Biber aufeinem alteu 
Ranne (flatt im alten Manne) gefunden wird. 

Die Befchreibungen der Foflilien jind in den Hauptlenns 
'ichen groͤßtentheils erichdpfend, fo wie die Vorausſchickung 
er jeder Art zulommenden gemeinfchaftlidhen Kennzeichen 
nter einer allgemeinen Rubrik, und die alleinige Bes 
ıerfung der die Unterarten von einander fcheidenden Merk: 
sale bei Befchreibung derfelben als fehr paſſend erfcheint. — 
Beun übrigens die Verfaffer in der Vorrede fagen , daß fie 
regen der in ber Schrift befolgten Auffiellungsreibe der 


joſſilien nicht rechten wollen, indem ein eigentlihes Syftem - 


icht beabfichtigr werden konnte, und die Foſſilien nur nad) 
hrer Verwandſchaft im Allgemeinen fo geordnet feyen, wie 


nan fie leicht auffinden und vergleichen Fann, fo haben die⸗ 


elbe ganz gut gethan, denn fonit möchten fich fo manche 
Stimmen gegen die befolgte Aufftellungsreihe erheben , welche 
ih, jo viel Recenfenten bekannt ift, — wenigfiens im Des 
al, — an Fein bisher angenommened Spftem anfchließr, 
md während die chemifchen Beſtandtheile der Mineralien 
um (allerdings einzig richtigen) Eintheilungsgrunde anges 
zommen ſind, ſich Daducch in einen Widerfpruch verwidelt, 
aß z. B. der Kiefelreihe Arten untergeordnet werden, weldye 
eine Spur non Kiefelerde enthalten ; wie diefed ©. 3. 4. 5. 
14. 15. 18. 10. 29. 153 ı der Hall it, und die Verwand⸗ 


Khaften , vorzüglich auch in der Kiefelreihe , eben nicht in der 


trengften Ordnung allenthalben fich ‚aneinander anfchließen. 
Da inzwifchen bier, wie gefagr, die Verfaſſer nicht die Auf: 
telung eines. eigentlichen Syſtems A a und es 
ih in dieſer Schrift vorzüglich um das lokale Auffinden 
er Hoffilien handelt, auch diefelden zu dieſem Zwecke eben 
d leihr in alphaberifcher, wie in fyiteinatifher Ordnung 
yitten aufgeführt werden koͤnnen, fo enthält ſich Recenfent, 
ießfalls ind Detail einzugehen, fondern glaubt vielmehr, 
ap eine ſolche Aufftellung bei dem ohnehin peigefügten alpha⸗ 
tischen Regiſter immerhin angenehmer als eine blos alpha⸗ 
etiſche ſeyn mußte, indem fie Gelegenheit giebt, ſich zu 
berzeugen, wie reich beinahe an allen unorganifchen Naturs 
produkten unfer deutfches Vaterland fey. 

Mit Vergnügen wird jeder Mineralog. dem Erfcheinen 
sed zugeficherten geognoftifchen Theils entgegen fehen. 

Papier und Nuck des Werkes find gut, und ed g" 
hußerft wenige Drudfehler. Di.v. 9. 
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1. p. 2%,0+ 79%, ıl$ 5%, 0I8SE.1.| ©.1. W. 2 
2.» 5 +. 1 W.21S.1 
3. Tas 2, 8 > 5 Ö D. O. 
4.— 3, 244 8 D.2 D. 
5. mr. 1, 2 —2 8 O. SW. 
GIF 4 2% 2 SEE. | SW. 1 
.)+ 9, 0% 8 W.1W.:1 
8. 7, 2 fe 1 O. O. 1 
6. 4 & 2% 2 NEN], N. 
. 1% 8% 0 W. 1 Wi. 
2 — O, 4 4 0 O. O. 
3. u 3, 2 — 5 O. W. 
Alam, 2, 0 4 4 W. W.1. 
15, 0, DI. 8 W. W 
(6. — 3, 8 4 9 NO 1. SO. 
— 8, Ö — 0) D. NO. 
18. — 13, 0 — 8 N. N. 
IQ. — 7, 0 — 2 NO. NO. 
O. & 0 + 1 O. O. 
1. — 1, 0 4 1 SO. N. 
7 1 0 2. | 2. 
3. — 6, 8 + 8 S. !' © 
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